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ſe Eine von der Akademie zu Paris (Académie Royale des 
inseriptions et belles-lettres) im Auguſt 1836 
gekrönte Preisfchrift. 


Non enim vineimur, quando offeruntur nohis 
meliora, sed instruimun CICERO. 
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Borrede, 


Der weſtliche Theil der Nordkuͤſte Afrikas, ſonſt ſehr 

paſſend nach der Analogie von Kleinaſien auch Klein- 
afrika genannt, zeigt ſchen früh in der Entwicklung 
ſeiner politiſchen und geſellſchaftlichen Verhälnifle die 
größte Verwandtſchaft mit den uͤbrigen Ländern, welche 
das weftliche Becken des Mittelmeers einfchließen, naͤm⸗ 
lid) mit Spanien, Südfranfreich und. Italien. Durch⸗ 
geeifend hatte es zuerſt die römifche Herrſchaft ver- 


mocht, in allen jenen Ländern diefelbe Bildung geltend . 


zu machen, und das .afrifanifche Kuftenland hatte da- 
bei nächft Italien die größte Bedeutung, Schon vom 
ber hatten die Rarthager nach demfelben Ziele geſtrebt; 
aber es war ihnen nur theilweiſe gelungen, und fie, 
fanden felbft in dieſen Beftrebungen ihren Untergang. 
Beide Zeiten kann man alg die. karthagiſch⸗roͤmi⸗ 
(he Epoche zuſammenfaſſen. 

Im Anfange des fünften Jahrhunderts mar die 
roͤmiſche Macht am tiefſten geſunken, und als ein fri⸗ 
ſches, die geſchwaͤchten Kräfte belebendes Bildungsele⸗ 
ment traten die germaniſchen Voͤlker in jenen Gegen⸗ 
den auf, und gruͤndeten die oſtgothiſchen, weſtgothiſchen 
und vandaliſchen Reiche. Dieſe Zeit der germani- 
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IV | Sprrebe, 


ſchen Herrſchaft bildet eigen neuen Ahſchnitt auch in 


der Geſchichte des noͤrdlichen Afrika. 

Es war Bi das letzte Mal, daf jene Länder 
durch diefelbe Entwicklung ihrer Gefchichte ‚vereint wa- 
ren; denn Kleinafrifa wurde bald darauf dem Welten 
entriffen und dem Morgenlande zugerheilt. Zwar ſuch⸗ 
ten zuerſt das griechiſche Kaiſerreich und dann mit grös 
Berem Nachdruck der. Islam Afrika, Spanien, Zranf- 
reich und Italien wieder unter derfelben Herrſchaft zu 
vereinen, jedoch ungeachtet des theilweifen Gelingens 
folgte zuletzt uux eine fhärfere Trennung, welche Jahr⸗ 
hunderte hindurch dauerte, bis in unferen Tagen eine 
neue- Vereinigung - jenes Theiles von Afrifa mit dem 
europaͤiſchen Abendlande ſich zu verwirklichen fcheint.. 

Es hat nun die Gefchichte Kleinafrifas unter der 
karthagiſchen Herrſchaft die Gelehrten vielfach beſchaͤf⸗ 
tigt, und im Ganzen find durch die neueſten Unterſu 
chungen die Reſultate feſtgeſtellt, welche die Duͤrftig⸗ 
keit der Quellen uns zu erreichen geſtattet. Eine von 
der Königlichen Akademie zu Paris ernannte Commiſ⸗ 
fion hat ſich ferner die Aufgabe geftellt, :die Zeiten der 
römifchen und arabiſch⸗ tuͤrkiſchen Herrfchaft in mög- 
lichſt umfaſſender Darſtellung zu behandeln, und be- 
reits angefangen; das gegebene Verfprechen durch die 
Bekanntmachung des erften Theils ihrer Unterſuchun⸗ 


9) Recherches sur l'histoire de la partie de l’Afrique septen- 


. trionale connue sous le nom de Regence d’Alger et sur ’adınini- 


stration et la calonisation de ge pays à l’epogne. de, la Domina- 
tion Romaine par une commission .de l’Academie Royale des 
inseriptions et belles-lettres. Tome premier. Paris 1835. 8, 
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gen !) zu erfüllen. Nur die dazwiſchen liegende Zeit 
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der germaniſchtir Eroberung iſt bie jetzt kaum mehr 
als einer gelegentlichen Erwähnung gewuͤrdigt. 

Die gelehrte Welt muß es daher der Akademie 
Danf wiſſen, daß diefelbe auf‘ jene Luͤcke in der ge- 
ſchichtlichen Forfehung aufmerffam gemacht und: zu ei⸗ 
ner Bearbeitung‘ derfelben im Jahre 1834 durch Die 
Aufftellumg folgender ‚ Preisfrage aufgefordert hat: 

Tracer Yhistoire de l’etablissement des Vanda- 
les en Affique et de leur administration depuis 
Genséric jusqu’& la destruction de leur royaume 
"parlBelisaire, s’eflorcer de montrer quel füt 1%- 
tat de l’Afrique Romaine sous leur donination 
et jusqupü seltendait leur pouvoir ou leur in- 
Muence dans linterieur de ce continent, recher- 
cher quel fut Yidiome dont ils faisatent habi- 
tuellement asage et quels: rapporlis s’etablirerst 
entre le peuple conquerant et les: indigenes; 
enfin essayer de determiner quels vestiges de 
leur langue et de leurs coutumes les Vanda- 
les ont isses en Alrique jusqu'à à Tinvasion des 
Arabes. 
Der Berfafler des vorliegenden- -Merfes, welches er die 
Ehre hatte, der Koniglichen Akademie vorzulegen, fuchte - 
die aufgeftellte Frage in der Weife zu beantworten, daß 
er den eigentlichen Begenftand derfelben in zwei Abfchnit- 
ten behandelte; in dem erſten follte die Wirfung der 
vandalifchen Herrſchaft nach außen, alfo die politifche 
Geſchichte derfelben entwickelt werden; dem anderen Ab⸗ 
fchnitte fiel dann die Darftellung alles deflen anheim,. | 
was wir von den inneren Einrichtungen des vandali- 
ſchen Reiches willen. Die von der Akademie befonders 
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hervorgehobenen Fragen wurden dabei als die Angel⸗ 
punfte der Unterfuchung betrachtet. 

Diefen zwei Abſchnitten ift noch ein anderer als 
Einleitung vorausgeſchickt, deſſen Zweck ift, durch Ent- 
wicklung deflen, was der vandalifche Volksſtamm und 
die roͤmiſchen Provinzen vor der hief zu behandelnden 
Zeit waren, auf die neue Geftaltung vorzubereiten, 
welche aus der Vermiſchung jener beiden Elemente her- 
vorging. Sollte hierbei nicht das Maaß uͤberſchritten 
werden, fo durften "beide Punkte hier nur mit genauer 
Vuͤckſicht auf den worliegenden Zweck dargelegt and alle. 
darüber hinausführenden Unterfühungen mußten ausge- 
ſchloſſen werden. Daher ‚begnügte fh der Verfaſſer, 
in Beziehung auf die früheren Schieffale der Vanda⸗ 
len nur die Hauptbegebenfeiten herauszuheben; eine 
vollftändige und anfchauliche Darftellung wäre nur dann 
möglich, wenn die Bewegungen der germanifchen Voͤl⸗ 
Fer feit dem zweiten Jahrhundert unferer Zeitrechnung 
in ihrer Gefammtheit aufgefaßt würden. Gleiches gilt 
Von dem Zuftande der afrifanifchen Provinzen unter 
der römifchen Herrfchaft. 

Den Schluß bilden einige Nachträge und Bei⸗ 
lagen, von denen die erftcren eingefre Thatfachen be- 
handeln, fiir deren Erörterung in den unter dem Terke 
gefesten Anmerkungen Fein Pla war; die Beilagen 
. bezichen fi auf Gegenſtaͤnde, die mehr mit dem Gan- 
zen der Darftelung in Verbindung ftchen. 





Vorliegende Arbeit war im März 1836 einge- 
reicht, und dann in der öffenflichen Sitzung der Aka⸗ 
demie vom 5. Auguſt vdeflelben Jahres des. Preifee 
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wuͤrdig erkannt. An eine oͤffentliche Bekanntmachung 
würde aber der Verfaſſer nicht gedacht haben, wenn 
er nicht bei der verfchiedenen Richtung, welche feine 
gefchichtlichen Studien in der Zwiſchenzeit genommen 
hatten, es fi im Voraus fir die nächflen Jahre 
harte verfagen müflen, zu den hier behandelten Gegen- 
fländen zuruͤckzukehren. &o wurde dann bald zu der 
nöthigen Umarbeitung des in franzöfifcher Sprache ein- 
gereichten Originals und zu einer nochmaligen Prüfung 
der gewonnenen Nefultate gefchritten. Vielleicht kann 
es feheinen, als Yätte für deutſche Leſer noch eine grö- 
Bere Uniſchmelzung ftatt finden follen, aber der Ber- 
faffer zlaubte, die urfprungliche Form möglichft getreu 
beibehalten zu muͤſſen, um das Urtheil der Akademie 
gleichfam nicht für ein neues Werk verantwortlich zu. 
machen. Daher beziehen fi) die gemachten Werände- 

rungen mehr auf einzelne Theile als auf das Ganze \ 
der Unterſuchung, und insbefondere hat die Fritifche 
Beilage über die Quellen der vandalifhen Gefhichte 
eine gang neue Geftalt und größere Ausdehnung er- 
halten. Anderſeits ift ein großer Theil der geographi- 
ſchen Unterfuchungen weggelaffen, und überhaupt da- 
von nur fo viel ftchen geblieben als zum Verſtaͤndniß 
der Darftellung unumgänglich nöthig fehlen. Ungeach— 
tet aller darauf verwandten Zeit und Mühe waren 
eine Menge Schwierigfeiten übrig geblieben, welche 
fi) nur durch‘ neue Unterſuchung des Lofals heben 
laffen;, diefe wird gerade jetzt durch die Ingenieure 
des franzöfifchen Generalftabes vorgenommen, und fol 
die Grundlage der neuen von dem Oberften Lapie un- 
ter Mitwirkung der Königlichen Afademie bearbeiteten 
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Charte des nördlichen Afrika bilden. Mie Muthma⸗ 
ßungen und Buͤchergelehrſamkeit der neuen Geſtaltung, 
welche unſere geographiſche Kenntniß des Landes durch 
jene Arbeit erhalten wird, vorgreifen zu wollen, waͤre 
thoͤricht, da wir ja in der geographiſchen Beſtimmung 
der Lage Karthagos, für die uns doch eine fo reiche 
Menge von Angaben erhalten ift, ein gang friſches 
Beifpiel haben, wie genaue Unterfuchung des Bodens 
auch die gelchrreften und ſcharfſinnigſten Hypotheſen 
vernichtet. 
Die dem Schluſſe des Werfesägnigehängten Ver⸗ 
beſſerungen werden hoffentlich dadurch einige Entſchul⸗ 
digung finden, daß bei der Entfernung des Druckorts 
den Berfaffer weder eine Korrektur, noch eine Revi⸗— 
fion der Druckbogen verftattet und das Manuffript 
felbft nur in großen Zwifchenräumen abgefandt werden 
Fonnte. Aus demfelben Grunde beziehen fich die Ver⸗ 
befferungen auch nur auf die erften funfsehn Bogen. 
Rom, den 28. Juni 1837. 
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Goſchichte der Vandalen bis zu ihren Einfällen in 


Afrika. Jnnerer Zuftand Afrikas: vor der 
’ Eroberung: N) 


Kapı 1: Geſchichte der Vandalen von / ihrem erften Muftreten bis zu 
dem Unfange ihrer Einfälle ik Afrika, Seite 3: 


Abſtammung der Sandalen 3 — Ihre erſten Site nach den äl⸗ 
teſten Nachrichten 4 — Ihr Antheil am markomanniſchen Kriege; 
Wohnſitze in Darin 5 — Krieg gegen bie Römer unter Aurelian 6 
— Kriege’ gegen bie Gothen; Nieberfaffung in Pännonien 7 — Wriege 
mit Probus ıc 8 — Zug nad) Gallien; König Godegiskl; Guns 
derich 9 — Beſetzung Spaniens (feit 409) 11 — Geſchichte ber 
Vandalen bafelbftt Verhältniſſe zu den Weftgothen (bid J. 418); Un⸗ 
tergang ber filingifchen Vandalen in Wätifa 13 — Streitigkeiten init 
den Sueven (419); Riederlaſſung der asdingifchen Vandalen in Bä⸗ 
tita (% 420) 15 — Sieg Über den römifchen Heermeiſter Caſtinus 
(%. 423); Folge deſſelben 17 — Innerer Zuftand des Volkes in je: 
ner Zeit; die beiden Stänmme 17 — Sittlicher Charafter der Bande: 
Im 18 — Verhältniß der Banbalen gu dem eroberten Lande und den 
beftegten römiſchen Einwohnern 19. 
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Kap. 3. Zuſtand Atrikad vor bein Einfälle der Baübalen. &, 21. 


Wichtigkeit Afrikas für das römifche Reich, befonders wegen fe 


ner Fruchtbarkeit, zu allen Zeiten 21 — Eintheilung des Landes 25 — 
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Einil- und Militärvermaltung 26 — Zuftand der Bewohner: rein: 
wohner die Mauren 29 — Ihre Natur und Lebensart; Entftehung 
einer zwiefachen Klaſſe der Bewohner: die nomadifchen Völker und die 
romanifirten Einwohner 30 — Volksthümliche Xerhältniffe der afrifa- 
nifchen Provinzen: Tripolis 32; der Profonfularproninz, Byzacenas, 
Numidiens 325 (römifche Sprache und Bildung daſelbſt; Karthago 
Mittelpunft derfelben 35); der mauritanischen Landſchaften 37; der 
füblichen Grenzen 39 — Vürgerlicher Zuftand der romanifirten Ein- 
wohner 40 — Eittlicher und religiöfer Zuftand derfelben 43, 


Zweites Buch. 


Politiſche Gefchichte der Vandalen von dem Aufange 
ihrer Einfälle .in Afrika bis zu dem Untergange 
y ‘ ihrer Herrfchsft dafelbft. 


Kap. 1. Seſchichte der Vandalen von dem Anfange ihrer Einfälle 
in Afrika bis zur Befegung des ganzen zum weftrömifchen 
Neiche gehörigen Landes. Geite öl. 


Frühere Streifzlige der Germanen nach alfrika 51 — Uebergewicht 
ber Vandalen in Spanien nach dem Siege über ben Caſtinus; Angriff 
auf die balearifchen Inſeln (3 425); Zerftörung von Karthagena und 
Sevilla; Streifzug an die afrifanifche Küfte. In welchem Siune birfe 
Angriffe unternommen wurden 53 — Benifachis, Statthalter in 
Afrifa, 54 — Bonifacius und Aetius 56 — Empörung bes Boni: 
facius 59 — Geiſerich König der Vandalen (427) 61 — Ueber: 
gang ber Bandalen nach Afrifa (3%. 429) 63 — Berfühnung des 
Bonifacius mit dem Hofe 65 — VBerwüftungen und Graufamfeiten 
der Bandalen in Afrifa 66 — Bantalifcher Krieg 67 — Friede zu 
Hippo (435) 74 — Wegnahme Karthagos; neuer Krieg (I) 73 — 
Angriff auf Sicilien (440) 74 — Zweiter Friede (442) 77 — Ver⸗ 
ſchwörung des vandalifchen Adels gegen Geiferihh 78 — Btaubzüge ter 
Bandalen zur See; Geiſerichs Verhältniß zu Marcian 80 — zu Theo: 
derich und Attila SI — Zug Geiſerichs gegen Stalien nach Valenti⸗ 
nians Tode (3. 455); Plünderung Roms 82 — Schickſal der faifer: 
lichen Provinzen Afritas 86 — . Unterwerfung derſelben unter die van- 
dalifche Herrfchaft. Verhältniß der Mauren zu den Vandalen 88. 
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geboren, und hatte In ſeinem fiebzehnten Yahre mit Rauben, befonders ° 
von Vieh, die friegerifche Laufbahn begonnen. Vergl. Coripp. Jo- 
harnid. II. 156 ss., wo fid) auch einige, dem Anſcheine nad) ges 
fchichtliche Einzelheiten über diefe Kriege finden, 3.8. daß die Bandalen 
den meiften Berluft auf dem Riickzuge beim Mafferfchöpfen erlitten ha⸗ 
ben; ibid. V. 198— 204. (Flavii Cresconii Corippi Johannidos 
sive de bellis Libycis libri VII. ed. Mazucchelli. Hediolani 1820.) 
Es fcheint damals eine allgemeine Bewegung unter den maurifchen Voͤl⸗ 
fern geweſen zu fein, wenigftens treten Stämme mit ganz neuen Nas 
men ayf. 

©. 220. Zeile 17. von oben ift beizufügen: Außerdem hatte ber 
felbe noch die Aufficht über die Waffenfabriten: des Könige. Vergl. 
Victor. Cartenn. bei Marcus, histoire des Vandales, p. 198. . 

S. 221. 3.20. von oben ift beizufügen: Gewiß wurden die Eins 
richtungen des faiferlichen Hofes, befonders in den jpäteren Zeiten des 
Zurus und ber Eittenverberbtheit, von den vanbalifchen Königen viels 
fach nachgeahmt, "und wir dürfen uus daher nicht wundern, daß als⸗ 
dann fogar ein föntglicher Eunuch erwähnt wird, Vergl. Epigr, XI 
bei Burmann, Antholog I. p. 585. — Ein Gleiches wiffen wir von 
dem Hof Theoderichs durch den Grabftein eines Eunuchen, der Cubi- 
cularins und vir sublimis genannt wird (Marin. papiri diplomat, 
. 287). . 
p. S./226. 2. 6. von oben iſt beizufügen: Der König ernannte 
die Anführer fo wie die Grafen. So erhob Beiferich einen Vandalen 
aus dem gemeinen Volke wegen feiner Gefchieklichfeit- im Verfertigen von 
Waffen zu dem ange eines Grafen; cf. Vietor. Cartenn. p. 22, 
bei Marcus, histoire des Vandales, notes p. 37, ’ 

E. 225. Zeile 5. vom oben ift beigufligen: Weber das Verhältniß 
ber beiden Stände des Adele und des gemeinen Volks haben wir die Nach: 
richt deg Biſchofs Viktor von Gartenna (bei Marcus p. 191.), daß wenn 
Leute von Abel fich mit Leuten aus dem gemeinen Bolfe verbeiratheten, 
beide Eheleute fammt ihrer Nachkorimenfchaft dem Könige als Hörige 
anheim fielen. Aber ohne Zweifel waltet bier ein Mißverftändnig ob; 
benn es fonnte in biefen Kalle höchſtens ber Ehegatte und die erzeugten 
Kinder den Adel verlieren und m den Rang der gemeinfreien Bandalen 
herabfinten. Es muß daher jene Angabe von Heirathen freier Bandalen 
mit Eflaven oder Hörigen verftanden werben, wo jene Strafe einen analos 
gen Gebrauch aller germaniſchen Völker für fi hat. Vergl. Grimms 
Rechtsalterthümer, S. 326. 

©. 344. am Schluß des dritten Nachtrage iſt beizufligen: Wir 
baben im Terte die Befigungen, welche die Bandalen nach diefem Frie⸗ 
den befeifen baben, muthmaßlich auf Byzacena, einen Theil der Pros 
fonfularproving und einen Theil von Numidien befchränft, und zwar 
aus ben allgemeinen Gründen, daß jene Gegenden immer der Mittel: 
punft der vandalifchen Serrfchaft biieben, daß, wenn fid) die Bandaten 
damals in den weftlicher gelegenen Provinzen von Mauritanien nieders 
gelaffen hätten, die Wegnahnte von Karthago durd) einen Handftreic) 
nicht denfbar und fiberhaupt das völlige Aufgeben jener Provinzen in 
dem fonft fo vortheilhaften Frieden von 442 nicht wahrfcheinfich wäre. 
Hiegegen fcheint nur eine Stelle Prospers zu ftreiten, “als ließe fi) 
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aus derſelben etwas Veſtimmtes folgern. Es heißt nämlich bei Pro— 
sper p. 660: Geisericus Rex Vandalorum intra habitationis suae 
limites volens Catholicam fidem Ariaua impietate subvertere, 
quosdam nostrorum episcoporum eatenus persecutus est, ut eos 
privatgs jure Basilicaram suarum etiam eivitatibus pelleret, cum 
ipsorum constantia nullis superbissimi Regis terroribus cede- 
ret. — Hinter „episcoporum“ fchalten einige Handſchriften ein 

orum Possidius et Novatus ac Severianus clariores erant. — 

er Bifchofsfig des Poſſidius war Calama in Numidien, welches recht 
gut mit unferer Meinung zufammenftimmt, und uns obendrein eine 
beſtimmte Grenze gewährt; Severimmus ift nicht weiter befannt, und bei 


Novatus ift es wenigitens fehr gewagt, im Widerſpruch mit den oben 


angeführten inneren Gründen benfelben für eins mit Novatus, Biſchof 
von Sitifie, zu erflären, da Novatus ein unter den afrifanifchen Zi: 


ſchöfen nicht felten vorfommender Name ift. 





@Gedrudt bei Trowigfh und Sohn. 





Angriff auf Sieilien. 75 


eine lange Verordnung *) an bie Einwohner des Reiches 
erließ, worin er alle zu ben Waffen und zur Vertheidigung 
des Landes gegen die Vandalen aufrief. Die Beute, hieß 
es, welche fie den Feinden entreißen würden, follte ihnen 
verbleiben; fie- möchten fich der alten Römer würdig bewei- 

fen; bald werde der Kaifer ded Orients, Theodofius IL, 
Hülfe und Unterftügung fenden und Aetius mit einem gro: 
fen Heere herbeieilen. Schon im März beffelben Jahres 
waren die Befefligungen Roms erneuert worden 2). — 
Doc hatte e8 Geiferich diesmal nur auf Sicilien abgefe- 
hen. Er verwüftete die Inſel (440), eröberte die wichtige ' 
Stadt Lilybäum und belagerte zuletzt Panormus; dabei ver: 
folgte er allenthalben auf Anrathen des arianifchen Biſchofs 
Maximinus die Katholiken ?). So groß war Bie Meinung, 

welche Seiferich von feiner Macht hegte, daß er fih da 

mals König des Landes und des Meeres nannte *). 

In demfelben Fahre Eehrte er jedoch wieder nach Afrika 
zurück, wie es heißt, auf die Nachricht, daß der Schwie⸗ 
.gerfohn des Bonifacius, Sebaftianus, aus Spanien nach 
Afrifa übergefegt wäre. Geiſerich mußte fürchten, daß ber 
als tapferer Krieger bekannte Mann durch die Erinnerung 
an feinen Schwiegervater die Bewohner Afrikas gegen. ihn 





4) Novella 20.— 2) Novella 40. — 3) Idat. chron. p. W. 

4) Theophan. chronogr, P- 87. ed. Paris. Tiz8gıXos oO 
Olaröadıng X yerdusvoe ot ° Pay —XRXRE —XRX 
109 e re nal Sardoang .... Aus dem Anfange biefer. Stelle ha⸗ 
ben einige Schriftfteller und unter ihnen Marlana fälſchlich gefolgert, 
Geiſerich habe eine Berftärfung von Banbalen erhalten, bie aus Spa⸗ 
nien nachgezogen fein; dieſe Meinung wird durch bie ausdrückliche 
Angabe des Idatius Cehron. p- 23.), Geiſerich ſei „cum Wandplis 
omnibus eorumque familiis* nach Afrita gezogen, hinreichend wider⸗ 
legt. — Ueber den Titel ã⸗ vergl, unten Buch HI, Kap. 3. 
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aufreigen und feine Herrſchaft gefährden möchte. Aber Se⸗ 
baftianus, der zuvor von Ravenna nach Byzanz und von 
da zu den Weftgothen in Spanien geflüchtet war, und jegt 
nach Afrika Fam, erfchien ſelbſt als Schugflehender an dem 
- Hofe der Vandalen !), und wurde fpäter unter einem un⸗ 
befannten Vorwande hingerichtet, in der That aber, meil 
feine Gegenwart im vandaliſchen Reiche noch immer be⸗ 
denklich erſchien ). 

Unterdeß nahete auch die von dem Raifer des Orients 
dem Abendlande verheifene Hülfe, und unter der Anfüh: 
rung des Areobindug und Anſila landete (441) eine große 
Slotte von eilfbundert Trangsportfchiffen, wie Theophanes 
fagt, fammt einem großen Heere‘in GSieilien. Uber. die 
Anführer waren ohne Entfchloffenheit, verbrachten die Foft- 
bare Zeit nußlog, und waren, tie Prosper fehr gut- bes 
merkt, Sieilien mehr zur Laft als eine. fchügende Hülfe für 
Afrika. Da überdies in derfelben Zeit die Hunnen Thra- 
cien und Illyrien verheerten, fo wurden die Truppen im 
folgenden jahre zur Befchirmung diefer Provinzen zuriick 
gerufen, ohne irgend etwas Bedeutendes ausgerichtet zu 
haben. Von dieſer Stütze verlaffen, fah fih Valentinian 
genöthigt, mit Geiferich Frieden zu ſchließen, und zwiſchen 
beiden wurde Afrika nach beſtimmten Grenzen getheilt >). 


1) So erzählt Prosper (chron. pn. 665.). Idatius (chron, p. 30.) 
läßt ihn erſt fünf Jahre ſpäter nach Afrifa zu den Vandalen flüchten, 
und faft feheinen feine Angaben, ale mehr in das Einzelne geheud, vor: 
zuziehen zu fein, Doch widerſpricht auch er ſich p. 30. und p. 32. 

2) Victor”de persec. Vand, I. 6. Der König fuchte ihn zum 
Arianismus zu venleiten, aber Sebaftianus wußte der Aufferderung durch 
eine treffende Antwort zu begegnen. 

3) Prosper chron. p. 666. Cum Geiserico autem ab Au- 
gusto Valentiniano pax confirmata, et cerlis spalls Africa inter 
utrumque divien er 
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Schidjale der Baubalen in Spanien. 15 
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daliſchen Silingen in Bätika. Einen Fürſten der letzteren, 
Sridebal, nahm Wallia durch Lift gefangen und ſchickte ihm. 

dem SKaifer (416). Im folgenden Fahre dauerten die 
Kriege fort, uud Drofius fpricht am Schluffe feiner Ges 
ſchichte, er ſchrieb 417, von neuen großen Niederlagen, 
welche die Barbaren fich gegenfeitig zufügten, und tie 
Wallia die anderen Völker zum Frieden zu zwingen fich 
bemühe. Im J. 418 wurde der Stamm der filingifchen 
Bandalen von den Gothen völlig auggerottet, und Die 
Aanen in Lufitanien erlitten chenfalls große Niederlagen. . 
Ihr König Atax war mit einem großen Theil des Volkes . 
in der Schlacht gefallen, und die geringen Nefte de einft 
fo mächtigen Volkes vereinigten fich mit den Vandalen in 
Gallicien, über welche, wie fchon bemerkt, damals Gundes 
rich berrichte. Bon den fpanifchen Alanen, als ſelbſtſtän⸗ 
digem Volke, iſt fernerhin nicht mehr die Rede !. Die 
Rückkehr Wallias nach Gallien und fein bald darauf fol- 
gender Tod (418) hemmten weitere Fortichritte gegen die 
anderen Völfer in Spanien. ‚ 

So hatten die Sueven und Bandalen, welche. in Gal 
ficin wohnten, zwar durch die Weftgothen Eeinen Verluſt 
erlitten, jedoch im folgenden Fahre (419) brachen unter 
beiden Völkern felbft Streitigkeiten aus. Die DBandalen 
. unter Gunderich griffen die Sueven unter Hermerich an, 
und hielten ſie in den nervaſiſchen Gebirgen zwiſchen Leon 

1) Alle dieſe Angaben finden fi) in Idat. chron. p. 19. Von 
dem Untergange der Silingen und Alanen heißt eg: Wandali Silingi - 
in Baetica per Walliam regem omnes exstincti. Alani, qui Wan- 
dalis et Suevis potentabantur, adeo caesi sunt a Gothis, ut ex- 
‚ stincto Atace rege ipsorum pauci qui superfuerunt, abolito regni 
nomine, Gunderici regis Wandalornm, qui in Gallaecia resederat, 
se patrocinio subjugarent. Auf die Niederlage ber filingifchen Banda- 
len fpieft auch Apollinaris Sid. (II. 362.) an. Den König der Alanen 
nennt das chron. Moissac. (bei Boucquet, Il. p. 649.) Abdaffer. _ 


4 


- 


- - N 


442 Berbefferungen, 


&. 104.8. 2. von unten ftatt „mic“ (es „nun“. 
©. 116. 3. 2. von oben: „einer von ihnen“ ift auszuſtreichen; 
der Ausdruck iſt zweideutig, denn Viktor von Bita gehörte zwar zu ben 


. bamals lebenden afrifanifchen Bifchöfen, aber er war bei jener Wege: 


benheit nicht gegenwärtig. 

©. 117. 3. 3. ftatt „feiner feinen Glauben verläugnete“ lies 
„nur ſehr wenige ihren Glauben verläugneten ”. ' 
Ebendaſelbſt 3. 8. v. unten ſtatt „Biſchof von Leptis“ lies „Bi: 
fchof von Neptis“. Derfelbe Fehler ift S. 134. 3. 2. von unten zu 


verbeſſern. 


©. 133. 3. 1. von oben ftatt „Herkunft“ lies „Herkunft (gegen 
das Jahr 560). 0 

Ebendafelbft Anmerf. 5. iſt hinzuzufügen: Im Jahre 519 fchickte 
Shrafamund dem Echwiegerfohne Theoderiche, Eutharich, fiir die Spiele 
unter feinem Gonfulate wilde Thiere: Cujus spectaculi voluptates 
etiam exquisitas Africa sub devotione transmisit. Cassiodor. 
chron. p. 237. . 

S. 129. in den Anmerf. 3. 5. von umten ift beizufügen: Chen . 
Beweis, daß Hilderich, den er Hildimer nennt, im Jahre 530 entthrent 
ſei, liefert auch Crescon. Coripp. Johannid. II. 156. (cum not. 
Mazzuchelli). — Rei demfelben II. 199. heit Hilderich insuetus 
conferre manum. | 

©. 145. 3.9. von oben ftatt „Abtheilung“ fies „Abtheilung 
Soldaten“. | ‚ 

&. 155. 8. 3. von oben ftatt „nahm ben 15, September“ lies 
„nahm (den 15. September) “, u | 

©. 166. Anmerf. 1. iſt noch beizufügen: Aus dem erbeuteten 
Golde ließ Juſtinian foftbare Gefäße verfertigen, und darauf die C 
ſchichte feiner Kriege darſtellen. Coripp. 1. 1. III. 119 ss. 

S. 177.8. 16. von oben ift vor der aus Theoderet mitgetheilten 
. 37. 


Proconsulis ptovinciae Abidiacenae potius conlocari (censeo), 
uos a Barbaris süblatis patrimoniis etiam de sedibus propriis 


©. 203. Zeite 5. don unten ift beizufligen: und bei Cresconius 
Corippus gegen Die Mitte des folgenden Jahrhunderts ganz andere Bil: 


fer auftreten. 
S. 209. Anmerk. 2. iſt beizufügen: Antallas war im Jahre 513 
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Geſchichte der Vandalen bis zu ihren Einfal⸗ 
Ien in Afrika. innerer Zuftand Afrikas vor 
der Eroberung. 


Um die Gefehichte der vandaliſchen Herrfchaft in Afrika 
gehörig zu verfiehen, muß man fich zuvor über zwei Fra- 
gen. genaue Mechenfshaft gegeben haben. Zuerfi: Was 
für ein Volk waren die Wandalen, welche dieſe Eroberung 
unternahmen? Welchen Gang der Entwicklung hatte ihre 
Geſchichte bis dahin verfolge? Zweitens: Wie war das 
eroberte Land beichaffen? In welchem Verhältniß ftand 
e8 zur römifchen Welt? Welches waren feine materiellen 
und fittlichen Kräfte, die von den Anfömmlingen unter: 
worfen wurden? Das Aufeinanderwirfen dieſer beiden Ele 
mente, ihr gegenfeitiges Abftoßen oder in einander Verſchmel⸗ 
zen beſtimmt die folgende Gefchichte der Vandalen, welche 
ung hier befchäftigen fol. 

Die erſte diefer Fragen werben wir beantworten, in- 
dem wir die Hauptmomente der vandalifchen Gefchichte bie 
auf den Zug nach Afrifa hervorheben, und die zweite wird, 
fo meit es unfer Gegenftand erheifcht, ihre Erledigung fin- 
den, wenn wir den Zuftand Afrikas in den angebeuteten 
Beziehungen Überfichtlich darlegen. 
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Geſchichte der Vandalen von ihrem erſten gefchichtlis 
chen Auftreten bis Ju dem Aufange ihrer Einfälle in 
Afrika. 


Abftammung ber Vandalen — Ihre erften Eite u. f.f. — Kriege mit - 
den Römern und Gothen — Nicderlaffung in Pannonien — Zug nad 
Gallien und Befekung von Spanien — Schickſale der Bantalen ba- 
ſelbſt — Zuftand des Volkes in jener Zeit — Die beiten Stimme — 
Eittlidyer Charakter der Bandalen — Ihr Berhättif zu den römi⸗ 
fchen Einwohnern. 


In jener Bewegung der Nationen, welche man mit 
dem Namen der Völkerwanderung zu bezeichnen gewohnt 
ift, treten uns die Gothen ald der einflußreichfie Stamm 
der Germanen entgegen. Diefer Stamm war aber mäch- 
tig und bedeutend nicht blos durch die Schaaren, welche 
feinen Namen auch fernerhin trugen, fondern nicht minder 
durch feine Abzweigungen, die, obgleich aus derfelben Wur⸗ 
zel entiprofien, dennoch bald unter befonderen Namen tie: 
der zu eigenen Völkern ſich ausbildeten und ſelbſtſtändige 
Reiche gründeten. Solcher Art find die Vandalen. 
Prokop!) fagt von ihnen: „ES gab früher nnd giebt 
noch jetzt viele andere gothifche Wölferfchaften, die größ- 
ten und merkwürdigſten find aber die Gothen (Oſtgothen), 


1) Procop. de bello Vandalico. I. 2. p. 178 ed. Paris. und 
de bello Gothico, IV. 5. p. 574. 
. 1* 


- 
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Vandalen, Wifigothen und Gepiden. Ehemals wurden 
fie Sauromaten und Melanchlänen (Schwarzhaare) ge: 
nannte. Manche nennen Diefe Wölfer auch Geten. Alle 
- sufammen unterfcheiden fich zwar durch ihre Namen, ſonſt 
aber weichen fie in Feinem Stücke von einander ab. Denn 
Alle haben weiße Körper und blonde Haare, find lang ges 
wachſen und von gutem Ausfehen, Ieben nach einerlei Ge⸗ 
feßen, und haben eine einzige Sprache, twelche die gothifche 
genannt wird." Diefe, Angabe werden wir im Laufe der 
Unterfuchung nad) allen ihren Theilen verfolgen, bier ge- 
nügt fie zur allgemeinen Drientirung über unferen Gegen: 
fiand. Die Vandalen gehören aljo ihrer Abſtammung nach 
su dem großen Gothenvolfe, und ihre Gefchichte entwickelt 
ſich auch immer den Schickfalen der Stämme, twelche den 
gothifchen Namen behielten, zur Seite. | 

Die erfie Nachricht über die Vandalen giebt ung Pli- 
nius'), der in feiner Naturgefchichte fie als eins der fünf 
germanifchen Hauptoölfer aufführt, zu denen die-Burgunder, 
‚ Bariner, Cariner und Guttonen gehörten. Bei Tacitug find 
die Bandalen wie ein verfchollenes Volk; denn im Anfange 
feineg Buches über Germanien 2) gedenft er ihrer, wenn 
auch nur von Hörenfagen; nachher, bei der. genaueren Auf: 
sählung der einzelnen Völker übergeht er fie ganz. Ohne 
Zweifel würde er fie zu den Hermionen gezählt haben, und 
nach den Wohnſitzen der Völker, welche Plinius mit ihnen 
zufammen nennt, ift zu vermuthen, daß fie am oberen Raufe 
der Oder, an den Sudeten und dem Niefengebirge gewohnt 


1) Plin. histor. natur. IV. 28. Er nennt fie Vindi len, 
aberm biefes iſt nur eine andere Form fiir Bandalen, und die Identität 
beider leidet feinen Zweifel, Vergl. Eichhorn, Deutſche Staats: und 
Nechtsgefchichte I. S. 52. 

2) Tacit. Germ. 2. 
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haben, da auch Dio Caſſtus), ohne Zweifel früheren Be; 
nennungen folgend, Die Elbe in den vandalifchen Gebirgen 
entipringen läßt. Wie meit fie fich nach Norden erſtreckt 
haben, wiſſen wir nicht, wenn gleich Derippus 2) fabelhaft 
fagt, die Bandalen hätten ein ganzes Jahr gebraucht, um 
von der Dftfee big an. die tömiſchen Donaugrenzen zu ge⸗ 
langen. 

Als nachher mit dem markomanniſchen Kriege die gro⸗ 
ßen Bewegungen der Germanen gegen das römiſche Reich 
begannen, da hatten auch die Vandalen ihre Sitze verlafs 
fen und wir fehen fie an den Donaugrensen auftreten. 
Sie ericheinen aber nicht gleich als ein ganzes, in fich eis 
niged Bolt, fondern wie bei den Gothen folgten auch 
ihre einzelnen Stämme verfchiedenen Richtungen. Zuerſt, 
im Anfange des marfomannifchen Krieges, gefährliche Feinde 
der Römer und von Mark Aurel gurückgetrieben ? ),, ſtehen 
noch im Laufe deffelben Krieges die Asdingen, ein vanda⸗ 
lücher Stamm, auf Seiten der Römer. Nachdem nämlich‘ 
diefe Vandalen unter Anführung des Naus und Raptus 


1) Dio Cass. LV. 1. Will man feine Reränderung in ben 
Mohnfigen der Völfer annehmen, und vielmehr die Angabe des Tacitus 
(Germ. 41.), daß die Elbe bei den Hermunduren entfpringe, mit: biefer 
Stelle des Dio Caſſius vereinigen, fo muß man mit Eichhorn (I. &, 58.) 
annehmen, daß jene Gebirge in demfelben Sinne die vandaliſchen hei⸗ 
ßen, wie der Schwarzwald Bas Gebirge der Rauracher, namitch weil er 
an ihrer Grenze lag. 

2) Bei Jornand. de rebus Get. €. 22. Dexippo historico re- 
ferente, qui eos ab Oceano ad nosiram limitem vix in anni spa- 
, tio pervenisse testatur prae nimia terrarum immensitate, — Ueber 
ähnliche fagenhafte Angaben des Paulus Diafonus vergl. Muratori, 
- ter, Italic. seriptt. I, p. 406 seq. —— 

3) Capitolin. vit. Marei. 17. Dieſes fällt in die Zeit von 171 
bis 173. Der Einfall felbft war einige Jahre früher. 
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durch Raubzüge gegen andere germanifche Stämme viel- 
fach. geſchwächt waren, erhielten fie von den Römern Wohn- 
fire in Dacien, wofür fie verfprechen mußten in dem ge- 
genwärtigen Kriege Hülfe zu leiften, was auch geichah ') 
(J. 174). . Wegen dieſer Dienfte wurden fie dann aug- 
drücklich in die Sriedensunterhandlungen (J. 181) einbe- 


„griffen, und die Marfomannen mußten verfprechen, die Van⸗ 


dalen nicht zu befriegen 2). Nichts defto meniger fcheinen 
die Römer ein natürliches Mißtrauen gegen ihre Bundes⸗ 

genoſſen gehabt zu Haben, befonders als dieſe fich mit den 
bis dahin gemeinfchaftlichen Seinden verfühnt hatten. Jene 
befolgten jet auch hier ihren gemöhnlichen Grunbfag, ver- 
dächtige Völker fi) untereinander aufreiben zu laffen °). 
So rühmte fich Caracalla (%. 216), daß er die Bandalen 
und Marfomannen, bie fich befreundet geweſen wären, mit 
einander verfeinbet hätte *). 

- Obgleich nun zwiſchen den Römern und Bandalen im 
Ganzen ein freundliches Verhältniß befand, fo fielen doch 
die Ießteren von Zeit zu Zeit raubend und plündernd in 
- dag römifche Gebiet ein, und unter der Negierung Aure⸗ 
lians waren fie ziemlich weit vorgedrungen, als der Kaifer 
fie angriff und zum Frieden nöthigte. Sie mußten die Kin- 
der ihrer Anführer als Geifel geben, und zweitauſend Rei⸗ 
ter als Hülfstruppen flellen; dafür Eonnten- fie, wenn fie 
unterwegs Feine Unordnung begehen würden, ruhig nach 


1) Dio Cass. LXXL 12. — 2) Dio Cass. LXXI. 2. 
. + 3) Tacit. Germ. XXXIII. Non armis telisque Romanis, sed, ’ 
quod magnificentius est, oblectationi oculisque ceciderunt. Ma- 
neat, quaeso, dureique gentibus, si non amor nosiri, at cerie 
odium sui: quando in urgentibus imperii fatis nihil jam prae- 
stare fortuna majus potest quam hostium discordiam, 


4) Dio Cass. LXXVII. 20. 
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Haufe zurückkehren, und freien Handel auf der Donan trei- 
den +) (I. 271). Wegen biefer errungenen Vortheile führte 
Aurelian ‚drei Jahre, fpäter in einem großen Triumphe auch 
vandalifche Sefangene auf?). Die Hauptmaffe-des Wolke 
blieb jegt wieder einige Jahre ruhig in feinen bacifchen 
- Wohnfigen auf der linken Seite dir Donau. Jornan⸗ 
des ?) bezeichnet- Die Gegend als bie nachherigen Sitze der 
Gepiden, in der Nähe der Marofch und öftlih an die Go ' 
then ftoßend. Diefe Berührung der beiden Völker gab nun 
zu den beftigften Kriegen Anlaß. 

Es iſt eine oft im der Gefchichte wiederkehrende Er: 
fcheinung, daß wenn Völker deflelben Stammes fich ver 
feindet haben, der gegenfeitige Haß deſto eingewurzelter, 
deſto graufamer und blutiger iſt, ganz auf dieſelbe Weiſe, 
wie Seindfeligkeiten in den Familien und Bürgerkriege zu 
immer größerer Graufamfeit ausarten, wodurch der Menſch 
fi) Bemühet, das Gefühl ber Werwandtfchaft und der na 


türlichen Sreundfchaft zu erſticken. Go befriegten fih auch 


Gothen und Vandalen. Schon die Sagen der Erfteren 
reden von uralten Siegen über die Vandalen; jetzt unter 
lagen die Legteren an den Ufern der Marofch in einer blu: 





1) Excerpt. Dexippi p. 12. und Excerpt. Petri Patricii p. 25. 
ed. Paris, Die Wichtigfeit des freien Handels für rohe Völker, von 
der wir auch an den Hunnen ein Beifpiel Haben (Prisc. P- 48.), it 
noch nicht gehörig gewürbigt. 

2) Vopisc. vit. Aurel. 33. 


3) Jornand. de rebus Get. C.22. Quo tempore erant in eo 
loco manentes, ubi Gepidae sedent, juxta flumina Marisia, Mil- 
liare et GiHiil et Grissia, qui amnes snpradictos excedit. Erant 
aamque illis tum ab oriente Gothi, ab occidente Marcomanni, a 
septentrione Hermunduri, a meridie Ister, qui et Danubius dici- 
tar, Diefe Sige beutet auch die Peutingerfche Tafel an (Tabula itiner. ö 
Peutinger. ed. acad. Monacens. segmt. III.). 
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tigen Schlacht, und der ſchwache Reſt ſuchte Wohnſitze im 
römiſchen Reiche, welche er auch von Conſtantin dem Gro⸗ 
fen auf dein rechten Ufer der Donau in Panmuonien erhielt. 
Giberich war damals König der Gothen, und Wifumar 
berrfchte über die Vandalen ). Die nächften ſechszig Jahre 
lebten fie nun ungefisrt in Pannonien, den Befehlen der 
Kaifer gehorfam und als Hilfstruppen dienend ?). 

Zu gleicher Zeit waren auch andere Schaaren ber Van⸗ 
dalen in andere Theile des römifchen Reiches eingedrungen. 
Unter der Regierung des Probus (276— 282) finden wir 
Vandalen und Burgunder in den Gegenden des Nheing, 
wo fie zum übereilten Kampfe verleitet und völlig gefchlas 
gen wurden. Man ſchloß einen Frieden, aber da die Deuts 
fchen nach Erzählung der Römer nicht alle Bedingungen 
erfüllten, griff der Kaifer fie von Neuem an; viele wurden 

getödtet, eine große Menge anderer, darunter der Anführer 
Igillus, fielen als Gefangene in feine Hände. Die legtes 
ren wurden nach Britanien verpflanzt?), und wohl nicht 
mie Unrecht glaubt der gelehrte Camden *) die Spuren 
diefer Colonifation in dem Namen Vandelsburg bei Cams 
bridge zu erkennen ?). Andere Kämpfe der Vandalen in 


1) Jornand, de reb. Get. C. 22. Diefe Begebenheit fällt zwi- 
Then 331 und 337; denn Giberich beftieg erſt nach 331 den gothifchen 
. Thron, wie aus dem cin und zwanzigften Kapitel des Jornandes her: 
vorgeht. 
2) Nach der notitia dignitatum etc. ftand unter dem Comes von 
Aegppten die ala octava Vandilorum. 
3) Zosim. histor. I, 68. Vopisc. vita Prob. 18, 
4) Camden, Britania p. 82. ed. 1607, 
5) Ebenfo hat Muratori (Antgtt. italie. I. p. 14. ed..Mediol.) 
_ in Ortsnamen die Spuren von Niederlaffungen der Suchen, Bayern 
und Bulgaren nachgemwiefen, welche die Longobarden auf ihrem Zuge bes 
gleitet hatten, 


- 
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denſelben Gegenden fanden flatt unter Marimian ?), dann 
unter Gratian ?), welcher Gallien gegen fie vertheidigen 
mußte. 


! 


Bis zum fünften Jahrhundert unferer Zeitrechnung 
hatte fi) der Andrang der Germanen mehr auf die Gren- 
zen des römifchen Neiches befchränft, und nur die Donau 
war an mehreren Stellen dauernd überfchritten; mit dem 
Anfange diefes Jahrhunderts erlitten auch die weftlichen 
Grenzen daſſelbe Schickſal. Die Bandalen hatten ,. wie 
wir oben bemerkt, über ſechszig Jahre ruhig in Panno- 
nien gewohnt °). Gie dienten immer in dem römijchen 
Heere, ja wir finden jegt einen Mann aus ihrem Volke, 
den Stilicho, an der Spiße des mweftlichen Reiches ?). Von 
ihm, wie es heißt, aufgereist °), zogen fie in Verbindung 


1) Mamertin., panegyr. I. 17. 
2) Jornand. de rebus Get. C. 27. 


3) Jornand, de rebus Get. C. 22. (Vandali) Pannoniam sibi 
a principe Constantino petiere ibique per LX annos plus mi- 
nus sedibus locatis imperatorum decretis ut incolae famularunt. 
Obgleich Hier die Zahl der Jahre des Aufenthalte in Pannonien nur 
ungefähr (plus minus) angegeben wird, fo ift body die Lesart LX 
der beften Handfchrift, Ambros. A, bei Muratori, dem gewöhnlichen 
XL vorzuziehen, da jene Zahl berrgenaueren Rechnung (LXX) näher - 
fommt. Br 

4) Stilicho wird von Drofius (VIL. 38.) ausbrüdtich ein Banz 
tale genamt. Sein Bater war Anführer der Vandalen gewefen, und 
hatte dem Kaiſet Valens Hülfstruppen zugeführt, wie wir aus Clau-⸗* 
dian (de laudibus Stilichonis I, 35.) ſehen. Stilicho und fein Ba: 
ter feheinen eine Art Könige der Vandalen gewefen zu fein, benn bon 
Eucherius, dem Sohne Stilichos, fagt derſelbe Claudian: „cui regius 
undique sanguis.“ (Claudian de VI consul. Honor. V. 552.) 

5) Ueber bie Theilnahme Stilichos werden wir im erfien Nach⸗ 
trage ausführlich reden. 


) 
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mit den Alanen und Sueven aus. ihren bisherigen Sigen 
durch das füdliche Deutfchland gegen den Rhein. Ohne 
Ztoeifel nahmen auch die Vandalen den gewöhnlichen Weg, 
zuerft die Donau entlang, dann nordwärts gegen den Main, 
um biefem big zu feinem Augfluffe zu folgen. Der erſte An⸗ 


griff traf die auf dem rechten Rheinufer wohnenden Franken. 


Eine blutige Schlacht entfpann fich, der König der Van⸗ 
dalen Godigiskl fiel mit zwanzig Taufend Mann feines 


Volkes, und diefed wäre gang vernichtet worden, wenn 


nicht eine Abtheilung der Alanen unter Anführung des 
Respendial (die andere mit ihrem Anführer Goar war zu 
den Römern übergegangen) ihnen zu Hülfe gekommen wäre. 


Beide Völker vereint warfen jest die Franken nieder, und 


drangen am leiten Tage des Jahres 406 über den Rhein, 
der wahrfcheinlich zugefroren war und fo den Uebergang 
erleichterte. Ungeſtört ergoffen fich die Vandalen und Ala- 
nen über Gallien; erft an den Pyrenäen brach fich ber 
Strom; aber nur defto fchrecflicher wurde die umliegende 
Gegend vermüftet 2). Gunderich, welchen Die Griechen 


+ 





1) Oros. VII, 40. Excitatae per Stiliconem gentes Ala- 
norum, Suevorum, Vandalorum multaeque cum his aliae — Fran- 
cos proterunt, Rhenum transeunt, Gallias invadunt, directoque 
@mpetu Pyrenaeum usque perveniunt, cujus obice ad tempus 
repulsae per- circumijjacentes provincias refunduntur. Gregor. 
Turon. IE, 9. Interea Respendial rex Alanorum, Goare ad 
Romanos transgresso, a Rheno agmen suum convertit, Vandalis 
Francorum bello laborantibus, Godigisclo rege absumto acie, vi- 
ginti ferme millibus ferro peremtis, cunctis Vandalis ad inter- 
necionem delendis, ni Alanorum vis in tempofe subvenisset. 
Prosper. chron. ad, a. 406. p. 645. Vandali et Alani Gallias 
trajecto Rheno, pridie Kal. Januarias ingressi. Diefes find bie 
Haupiftellen, die übrigen Angaben finden ſich gefammelt bei Hadr. 
Vales. rer. Franc, III p. 97— 110. Ueber die Zeit des Einbruchs 
handelt Tillemont, histoire des empereurs V. p. 807. ed. 4to. Daß 
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Gontharis nennen, war. Godegiskls Sohn, und feinem 
Kater auf dem vanbalifchen Throne gefolgt. 

Erft im dritten Jahre wurde Gallien von biefen Ver; 
mwüftungen befreiet, als bei dem Aufruhr des Geronfiug die 
deutfchen Garden, Honorianer genannt, welche jegt die py⸗ 
renäiſchen Päſſe ftatt_der Landesbewohner, denen früher Dies 
ſes Geſchäft oblag, beivachten, die in Gallien herumſtrei⸗ 
fenden Barbaren herbeiriefen und ihnen die Päſſe öffneten, 
damit ihre eigenen- Plünderungen ungeftraft blieben. So 
wurde noch im J. 409 die bis dahin von den Einfällen 
der Barbaren faft ganz verfchonte und fehr blühende fpa- 
nifche Provinz zum Tummelplage der Barbaren, welche nach 
Idatius Angabe an einem Dienflage den acht und zwanzigften 
September oder den dreischnten Oktober in das Land eins 
drangen !). 

Schrecklich war dag Unglüc der Provinz. Das flache 
Land wurde von den plündernden Schaaren verheert, in den 
Städten, welche fie nicht einzunehmen vermochten, wurden bie 
Einwohner von den öffentlichen Einnehmern und den Solda⸗ 
ten nicht minder getwaltfam behandelt. Um nun dag Unglück 
volftändig zu machen, brach eine furchtbare Hungersnoth fo 
wie eine Seuche als Folge derfelben aus. Zwei Fahr herrichte 





Gobigisft die Bandalen bei ihrem Auszuge aus Pannonien beberrfchte, 
geht auch) aus Procop. de bello Vand. I. 22. p. 237. hervor. Theo- 
phan. chronogr. p. 65 B. ed. Venet. nennt ihn Mobigiefl. 

1) Oros. histor. VII. 40. Idat. chron. ad a. Alani et Wan- 
dali et Suevi Hispanias ingressi —; alii quarto Kalendas, alii 
tertio Idus Octobris memorant die, tertia feria. Der 28ſte Sep⸗ 
sember ift, wie ſchon Tillemont bemerft hat, ein Dienftag, der 13te Okto⸗ 
ber fällt dagegen auf einen Mittwoch. — Yuguftin (epist. CXI. $.1.) 
fchreibt aus dem J. 409: De Ilispanis quoque tot provinciis, 
quae ab his malis diu videbantur intactae, coeperunt jam talia 
nuntiarl, . 
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der Schrecken, da waren bie Barbaren ſelbſt der Verhee⸗ 
rung mübe, und theilten fich durch das Loos in das flache 
Land ber Provinzen ’). Die Sueven und eine Abtheilung 
der Bandalen, die Asdingen unter dem Könige Gunderich, 
erhielten Gallicien, die Alanen Eufitanien und Die Provinz 
von Carthagena, endlich der zweite Stamm der Bandalen, 
die Silinger, nahm Bätika in Befis. Obgleich alle vier 
Völter felbfiftändig waren, fo gab doch die größere Macht 
der Alanen eine Art von Oberhoheit über die Sueven und 
Bandalen in Galicien ?). Bald nachher untermarfen ſich 
- auch die Bewohner der in den verfchiedenen Provinzen ge 
legenen Städte, welche fi ich big jegt noch gehalten hatten >), 
und «8 entftand überhaupt zwiſchen den Siegern und Be: 
fiegten ein fo gutes Verhältniß, daß piele Römer aus den 
Gegenden, welche noch dem Reiche gehörten, zu den Bars 
baren übergingen, denn es blieb immer noch der größte 
Theil der tarrakonenfifchen Provinz, welche die nordiweftlis 
chen Landfchaften Spaniens umfaßte, unter der römifchen 
Herrfchaft. Sogar von dem Kaifer ließen fich die Barbas 
ven anerkennen *), wenn gleich Honorius bei der Einräus 





1) Oros. VII. 41. Idat. chron. ad a. 409. p. 15. ed. Ron- 
call. Gallaeciam Wandali occupant et Suevi sitam in extremi- 
tate Oceani maris occidua. Alani Lusitaniam et Carthaginien- 
sem provincias, et Wandali cognomine Silingi Baeticam sortiun-. 


" tur. — Ueber den Einfall ber Bandalen in Spanien it noch zu ver⸗ 


gleiden Sozomen. hist. eccl, IX, 12. 

2) Idat, chron. p. 19.: Alani, qui Wandalis et Suevis po- 
tentabäntur .... 

3) Idat. chron. p. 16. Hispani per civitates et castella 
residui a plagis barbarorum per provincias dominantium se sub- 
jieiunt servituti. 

4) Procop. de bello Vand. I. 3, p. 182, Oros. VII. 43, 
Quamvis et caeteri Alanorum et Vandalorum et Suevorum reges 
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mung der fpanifchen Lande fich ausbehungen hatte, Daß 
hier nach Verlauf von dreißig Sjahren die im römifchen 
Recht gewöhnliche Verjährung nicht eintreten ſollte. Dies 
fer Vertrag war alfo nicht ſowohl ein eigentlicher Friede 
als nur eine vorläufige Aufhebung der Feindfeligkeiten, wo⸗ 
bei nach der Erzählung des Oroſius die germanifchen Völ⸗ 
fer fich verpflichteten, andere Barbaren von dem Lande ab: 

zuhalten. 

Aber nicht lange Eonnten die Bandalen und ihre Bun⸗ 
desgenoffen in diefen Sitzen ungeflört bleiben. Athaulph, 
der dem Alarich in der Herrfchaft über die Weſtgothen ge 
folgt war, hatte den großartigen Plan gefaßt, Weſtgothen 
und Römer zu vereinigen, der finfenden, aber gebildeten 
Herrſchaft der Römer durch die Kraft feiner rohen Gothen 
aufzuhelfen *); und als er nun mit einer NRömerin, der 
Kaifertochter Placidia, fich vermählte, da fcheine ſelbſt die 
Kirche Heil und Rettung von ihm erwartet zu haben, in: 
dem fie die Propheseihung des Daniel (XI. 6.), daß eine 
Fürſtin des Oſtens ſich mit einem: Könige des Nordens 
verbinden werde ?), auf das Ehepaar anmendete. Es war 
jenes der Tribut, melchen ein Barbar der römiſchen Bil, 
dung sollte, und es iſt bemerkenswerth zu fehen, mie er 
römiſche und germanifche Sitte ohne Weichlichkeit vermifcht, 
Ufurpatoren und Barbaren in Gallien für die Römer zu 
befriegen anfängt, mie aber beide Volkselemente einander noch 
zu fremd find, um in einander zu fchmelzen, twie dann mit _ 
den geliebten Nömern felbft Seindfeligkeiten ausbrechen, wie 


eodem nobiscum placito depacti forent. Die Etelle bes Drofius 
beweift, daß ter Vertrag vor 416 gefchloflen und nicht, wie man ge: 
wöhnlid) thut, nad) dem Tode Wallias zu ſetzen iſt. 

4) Oros. VIL 43. — 2) Idat. chron. p. 18, . 
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der Weftgothenkönig ungeachtet aller Mühe Eeinen daueru⸗ 
den Zrieden erlangen Tann, ja aus Gallien nad) Spanien 
vertrichen wird, und wie er dann doch noch auf bem To- 
desbette dem Nachfolger Freundfchaft mit dieſen feinen’ Fein⸗ 
den anempfichlt (415). Konnte er nun gleich deshalb 
gegen die in Spanien anfäffigen Barbaren nichts Bedeu⸗ 
“ .tendes unternehmen, fo war boch bei den Weftgotben ber 
Anſtoß einmal gegeben, und Athaulphs Nachfolger, Wals 
lia, fchloß bald nach dem Antritte der Regierung mit ben 
Römern einen ähnlichen Vergleich (416). 

Ihm wurde dann auch in Widerfpruch mit den frü⸗ 
heren Verträgen, welche der Kaiſer mit ben Vandalen und 
Alanen abgeſchloſſen hatte, der Auftrag zu Theil, gegen 
dieſe Völker zu kämpfen und fie dem Reiche zu unterer: 
fen!). Vielleicht war es auch der alte Haß zwiſchen Go: 
then und Wandalen, welcher den Walla zu einem folchen 
Kriege beftimmee; denn felbft die Römer flaunten über die 
Wuth, womit die Barbaren fich gegenfeitig zu vernichten 
ſtrebten 2). Es galt befonders den Alanen und den van- 


{} Oros. VIL 43. Idat. chron- p. 18. Cui (Athaulpho) 
succedens Wallia in regno, cum Patricio Constantio pace mox 
facta, Alanis et Wandalis Silingis in Lusitania et Baetica seden- 


' tibus adversatur. 


2) Wenn aud) ber Brief der Bandalen an ben Kaiſer, welchen 
uns. Drofius (VIL 43.) mittheilt, ſchwerlich echt ift, fo drückt er doch 
‚ganz bie Lage ber Dinge aus: Tu (Honorius) cum omnibus pacem 
habe, omniumque obsides accipe, nos nobis confligimus, nobis. 
perimus, tibi vincimus, immortalis vero quaestus erit rei publi- 
cae tuae, si utrique pereamus. Und dann fügt Drofius Hinzu: 
Quis hoc crederet, nisi res doceret, Itaque nunc quotidie apud 
Hispanias geri bella gentium et agi strages ex alterutro barbaro- 
rum crebris certisque nuntiis discimus: — licenter Christiana 
tempora reprehendantur, si quid a conditione mundi usque ad 
nunc simile factum doceatur. 
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daliſchen Silingen in Bätika. Einen Fürſten der letzteten, 
Fridebal, nahm Wallia durch Liſt gefangen und ſchickte ihn 
dem Kaiſer (416). Im folgenden Jahre dauerten die 
Kriege fort, und Oroſius ſpricht am Schluſſe feiner Se 
fhichte, er fchrieb 417, von neuen großen Niederlagen, 
weiche die Barbaren fich gegenfeitig zufügten, und wie 
Wallia die anderen Völker zum rieden zu zwingen fich 
bemühe. Im 3. 418, wurde der Stamm der filingifchen 
Vandalen von den Gothen völlig augsgerottet, und bie 
Alanen in Lufitanien erlitten ebenfalls große Niederlagen. 
Ihr König Atax war mit einem großen Theil des Volkes 
in der Schlacht. gefallen, und die geringen Reſte des einft 
fo mächtigen Volkes vereinigten fich mit den Vandalen in 
Gallicien, über melche, wie fchon bemerft, damals Gunde⸗ 
rich herrichte. Von den fpanifchen Alanen, als, felbftftän- 
digem Volke, iſt fernerhin nicht mehr die Rede!). Die. 
Rückkehr Wallias nad) Gallien und fein bald darauf fol- 
gender Tod (418) hemmten weitere Sortfchritte gegen die 
anderen Völker in Spanien. 

So hatten die Sueven und Vandalen, welche in Gal⸗ 
ficien wohnten, zwar durch die Weftgothen Feinen Verkauft 
erlitten, jedoch im folgenden Fahre (419) brachen unter 
beiden Völkern felbft Streitigkeiten aus. Die Vandalen 


1) Alle diefe Angaben finden fich in Idat. chron. p. 19. Ron 
dem Untergange ber Silingen und Alanen heißt es: Wandali ‚Silingi 
in Baetica per Walliam regem omnes exstineti. Alani qui Wan- 
dalis et Suevis potentabantur, adeo caesi sunt a Gothis, ut 
extincto Atace rege ipsorum pauci qui superfuerunt, abolito re- 
gni nomine, Gunderici regis Wandalorum, qui in Gallaecia re- 
sederat, se patrocinio subjugarent. — Auf die Niederlage der filin: 
giſchen Bandalen ſpielt auch Apollinaris Sidonius (Carm. II. 362) 
an. Den König ber Alanen nennt das chronic. Moissac. (bei Bouc- 
quet, rer. Gall. scriptt. U. p. 649.) „Addaſſer“. 
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unter Gunderich griffen: Die Sueven unter Hermerich an, 
“und hielten fie in den nerbafifchen Gebirgen zwiſchen Leon 
und Oviedo eingefchloffen. Im J. 420 gaben fie jedoch 
die Einfchließung auf, da fie von dem Eomes des römis 
ſchen Spaniens, Aſterius, bedrängt wurden, und zogen 
"nach Bätifa in das Land ihrer vernichteten Stammgenof- 
fen, wohin fie auch. glücklich gelangten. Bei ihrem Ab- 
zuge follen fie noch in Brakara, jegt Braga, ein furchtba- 
res Blutbad angerichtet haben *). 

Die Provinz Bätika erhielt von dieſer doppelten € | 
loniſation durch Vadalen den Namen Andalufien. 

Aber auch jet wurden die Bandalen von dem römi- 
fchen Heermeiſter (magister militum) Caſtinus, der gothi⸗ 
fche Hülfstruppen an fich gezogen hatte, bebrängt; ſchon 
waren fie im Begriffe, fich zu ergeben, als der römiſche 
Seldherr e8 bei Tarragona zu einer Schlacht Eommen ließ. 
Diefer hatte den nachmals fo berühmten Bonifacius, wel⸗ 
cher ſchon damals für einen ber füchtigften Krieger galt, 
aus Eiferfucht von der Theilnahme an dem Zuge ausge 
fchloffen ?), und fo ward er felbft diesmal völlig gefchla- 
‚gen, fei ed nun, daß, wie Idatius?) fagt, bie Hülfstrup- 
pen ihn treulos im Stiche ließen, oder daß die Vandalen, 
wie Salvian erzähle, durch Vertrauen auf göftlichen Bei- 
ſtand ermuthigt, den Sieg erkämpften. Zwanzig Taufend 
Mann follen die Römer im Kampfe verloren "haben *). 
— Nach 

1) Idat. chron. p. 20. 

2) Prosper. chron. a. a. 422. p. 651. ed. Roncal., 
3) Idat. chron. p. 21. Salvian, de gubernat. Dei. VII. p. 163. 
ed. II. d. Baluz. 


4) Auf biefen Sieg iſt die Angabe der Pitthölfchen Ehronif (Ron- 
cal. I. p. 751.) zu begiehen: Viginti ferme millia militum in Hi- 
spanüis contra ‘Wandalos pugnantium caesa, 


[4 
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Dach biefem Siege waren bie Vandalen unfreitig bag 
mãchtigſte Volk in Spanien. Die Römer waren durch 
bie Niederlage gefchwächt, bie Gothen in Gallien beſchäf⸗ 
tigt, die Alanen vernichtet oder mit ihnen vereinigt, und 
die Sueven Fonnten für fich allein nicht gegen fe unter⸗ 
nehmen (422). 





Betrachten wir jest bie inneren. Berbäftniffe ber Van⸗ 
dalen näher, infofern wir dabei nicht der folgenden Unter 
ſuchung vorzugreifen genöthigt find, fo finden wir zuerſt 
zwei Stämme unter ähnen, nämlich die Sitingen in B&- 
tifa, welche vernichtet wurden, und die Abthellung ber 
Bandalen, welche Gallicien befeßt hatte und ben Unten 
gang ihrer Stammgenoſſen überlebte. Der Name bdiefes 


Stammes wird ums nicht ausdrücklich angegeben; :aber - 


wir glauben, daß fie Asbingen hießen. Die Caffiug *) 


erwähnt bie Asdingen als ein ſelbſtſtändiges Volk, weis, 


ches, was die Wohnfige und die Verhältniffe zu den Rö⸗ 
mern betrifft, ganz mit den von andern Schriftftellern aus⸗ 
drücklich als Vandalen angeführten Stamme sufammenfältt, 
fo dag wir Fein Bedenken getragen haben, fie nach dem Vor⸗ 
gange Maskows als einen Stamm der Vandalen zu be 
trachten 2). Daß aber der in Gallicien wohnende Stamm, 
weicher fpäterhin das eigentliche vandaliſche Reich in Afrika 
gegründet hat, der asbingifche war, wird noch dadurch 
wahrſcheinlich, daß feine Königefamilie den Namen der As⸗ 
dingen trug. 





1) Dio Cass. LXXI. 12. 


2) Die Beweiſe dafür werden wir in einer ſpäteren Abhandlung 
über das Königthum ber Bandalen beibringen. 


2 


N 
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Was nun ben moralifchen Charakter des Volkes an- 
geht, fo verband man von jeher mit dem Namen der Ban- 
dalen die Vorſtellung der größten Grauſamkeit, Hinterkift 
. und Barbarei, während man bei den übrigen germanifchen 
Bölfern mehr Energie und bei aller ſonſtigen Barbarei noch 
eine nicht unbedeutende natürlich fittliche Kraft anerkannte. 
Wir haben freilich bi jegt die Vandalen nur fiegreich ge- 
fehen und tapfer im Kampfe wie jedes germanifche Volk 
in jener Zeit, aber dennoch werden fie felbit von den gleich- 
geitigen Schriftfielleen für feiger und deshalb auch für treu⸗ 
kofer und graufsmer ausgegeben, als die übrigen Germa⸗ 
en, welche in das römifche Reich eindrangen. Drofius‘) 
nennt fie ein feiged, habfüchtiges, treulofes und hinterliſti⸗ 
ges Volk; later Prädikate, welche man den Gothen, Sach- 
‚fen u. fe w. in biefer Allgemeinheit nie beigelegt hat. Sal⸗ 
vian ?) führt ihre Feigheit als etwas notoriſch Bekauntes 
an, und hebt dieſe Eigenſchaft recht mit Abficht hervor, 
um bie Strafgerichte Gottes zu zeigen. „Giebt es dena, 
ſagt er, „auf der ganzen Erde nicht tapferere Barbaren 
als die Vandalen, denen Gott Spanien hätte. übergeben 
Eönnen? Diele ohne Zweifel, ja, wenn ich nicht irre, 
Alle; aber deshalb übergab Gott Alles den ſchwächſten 
Seinden, um zu zeigen, daß nicht die Kräfte, ſondern bie 
Sache den Ausſchlag gäbe!“ Dabei weiß aber derfelbe 
Kirchenvater nicht genug ihre Keufchheit zu rühmen, ale 
eine die Vandalen vor allen anderen Völkern befonderg 
aus zeichnende Tugend, welche fie eben in ben Augen Got 
‚ te8 jener fiegreichen Herrfchaft über Spanien befonderd wür⸗ 
dig gemacht hätte. 

4) Oros. VII. 38. Stilico Vandalorum imbellis, avarae, \ 


perfidae et dologae gentis genere editus. 
2) Salvian, de gubern. Dei. VII. p. 157. 





' Berhältniß dee Vandalen zuü den befiogen Römern. 19 


Das Verhältniß der Vandalen zu dem eroberten Lande 
war im Ganzen daſſelbe, wie in den Übrigen von Germanen 
befegten Provinzen, obgleich wir Eeine ausführlichen Angus 
ben darüber haben. Es iſt oben ſchon bemertt, daß zuerſt 
das flache Laud beſetzt wurde, und daß bie Städte erſt 
fpäter unter die Herrſchaft der Barbaren kamen. ie 
wwiffen, um ein Beifpiel anzuführen, zwar nicht beftimmt; 
ob Hispalid (Sevilla). ſchon den wandalifchen Silingn 
unterworfen war, und fich dann nach ihrer Vernichtung 
wieder frei. gemacht hatte, oder ob es nie in bie Hände 
jened Stammes gefallen war; aber, wie dem auch ſein 
mag, Idatius:) ſagt ausdrücklich, daß die Vandalen aus 
Gallicien im Jahre 420 nach Bätika gezogen ſeien und 
doch erſt im J. 425 Hispalis erobert hätten; alſo mwak. 
bie Stadt immer fünf Jahre von vandalifcher Herrſchaft 
völlig frei geblieben. In ſolchen Städten mußten ſich na⸗ 
türlich durchaus römiſche Einrichtungen erhalten. 
VUeberhaupt iſt das Verhältniß ber germaniſchen Er. 
oberer zu den beſiegten Römern für die letzteren keines⸗ 
wegs ſo hart geweſen, als man gewöhnlich annimmt. Das 
Meiſte, was von den Grauſamkeiten der Germanen geſagt 
wird, iſt übertrieben, und beſonders in Spanien, wo den 
Römern noch fo lange Zeit hindurch bie meiſten Stäbe 
und der größte Theil der tarraconenfiichen Provinz verblie 
ben, hatten diejenigen, welche mit der germanifchen Herr 
ſchaft unzufrieden waren, noch immer einen Zufluchtsort; 
ja bie Eroberer felbft waren fo weit entfernt, folche Ass 
wanderung zu hindern, bag fie diefelbe vielmehr unterfiiigs 
ten ?). Aber die römiſchen Einwohner befanden fich beffer 
unter ihren neuen Herrſchern, als unter den bisherizen. 


1) Idat, ehren. p.32. — 9» Oros, VII. At. 
2* 
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Spanien- ging: gleich den Übrigen Provinzen unter der Laſt 
der hohen Steuern zu Grunde; während man fi mit den 
Germanen durch einmaliges Abtreten von Ländereien oder 
durch beſtimmte, nicht allzu ſtarke Leiftungen abfand, wurben 
die Einwohner von den Faiferlichen Beamten ohne Unter: 
laß fuftematifch ausgefogen. Die Barbaren Ieifteten ben 
Befiegten den Eid des Friedens auf das Evangelium, und 
bieften ihn dann auf das Heiligfte ). Der gleichzeitige 
Oroſius?) Eonnte daher fagen: „Die Barbaren verfluchten 
ihre Schwerter und ergriffen den Pflug, und die übrig ge 
bliebenen Römer fchägen fie als ihre Sreunde und Bun⸗ 


desgenoflen, fo daß man bei ihnen einige Römer findet, die 


lieber unter ben Barbaren in armer Sreiheit ale unter ben 
Römern in Dual und Angſt wegen der Abgaben leben 
wollen. . Sreilich if aus dem Anfange dieſer Stelle nicht 
su fchlleßen, daß die Vandalen fich allgemein in Spanien 
dem Ackerbau zugewendet hätten; denn, wie ſchon Sar⸗ 
torius bemerkt hat ?), der Ausdruck des Hrofius ift in 
feiner Allgemeinheit nichts anderes, als eine ber biblifchen 
Sprache entlehnte rhetorifche Prunkphraſe. 





1) Oros. ID. 33. — nunc inter barbaros ac Romanos crea- 
teren ac dominum suum contestantes, tantam fidem adhibita 
in sacramentum servant evangelia, quantum tunc nee inter pa- 
rentes ac filios potuit servare natura, 

2) Oros. VII 41. Quamquam et post haec quoque con- 
tinuo barbari execrati gladios suos ad aratra conversi sunt, re- 
siduosque Romanos ut socios modo et amicos fovent, ut inve- 
'alantur jam inter eos quidam Romani, qui malint. inter barbaros 
pauperem libertatem, quam inter Romanos &ribatariam sollicitu- 
dinem sustinere, 

3) Sartorius: Commentalio de oecupatione et divisione 
sgrorum Romanorum per barbaros Germanicae stirpis; in ben 
Commentt. recentior. societ. reg. Getting. V. 2.39. 


} * 





| , 
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Daß bie Vandalen fehon jegt in Spanien den Arias 

niſsmus ald Nationalteligion bekannten, werden wir ſpä⸗ 

terhin ausführlich beweifen, wo fich derfelbe einflußreich und 
wichtig zeigt. 


Zweites Kapitel. 





Zuftand Afrikas vor dem Eiufalle der Vandalen. 


Wichtigkeit Afrikas für das römiſche eich — Eimheilung des Lau⸗ 
des — Eivil⸗ und Militärverwaltung — Bürgerlicher Zuftand der 
Bewohner — Zwiefache Klaſſe derſelben; die romaniſirten Einwoh⸗ 
ner und die Mauren — Sittlicher und religiöſer Zuſtand der er⸗ 





Salbian von Marjeille*) nennt Afrika bie Seele des 
römiſchen Staates, und dieſes war es wirklich in jener Zeit, 
wo in Denen, welche äußerlich das Reichrepräſentirten, in 
den Kaifer, feinen Beamten, dem Senate und Volke zu 
Rom, alles Geiftige verfehwunden zu fein fchien, und nur 
auf das Materiele und Sinnliche noch eine Bedeutung gelegt 
wurde. Sonſt hieß Seele des Staated, was feine inneren 
Kräfte, fein geiftiges Leben in fich enthielt, jet wird iu 
berber Ironie dasjenige von dem Kirchenvater alfo genannt, 
was den Bauch nährte und den Körper nicht ebenfo zu 
Grunde gehen lieg, wie ber Geift längſt hingelchwunden 





1) Salvian, VI p. 138, Alricam ipsam, id est quasi aui- 
mem rei publicae captavere. | 


= 


N 
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war. Afrika war das Vorrathshaus, woraus die Nachs | 


fommen der Scipionen und ihrer Heere gefüttert wurden: 
So lange die Getraideflotten ruhig hin und her. fahren, 
bleiben die Einwohner der ewigen Stadt ruhig; und wie 
fonft der Ruf nac) Freiheit und Ruhm, nach Theilnahme 
an den höchften Ehrenftellen, fo fegt jegt nur das Gefchrei 
nach Brot die Stadt in Unruhe 1); denn auch die Ver⸗ 
gnügungen des Cirkus hatten viel von ihrem Glanze vers 
loren, feit durch Honorius (404) die Spiele der Gladia⸗ 
toren befchränkt worden waren ?). 

Berühmt war die Nordfüfte Afrikas immer wegen ihrer 


/ 


Sruchtbarkeit geweſen; in der Provinz Byzaçena z. B. trug 


das Korn hundert und funfzigfältige Frucht >). Diefe nas. 


türliche Fruchtbarkeit des Bodens mußten die Karthager 
durch den trefflichfien Anbau zu fleigern; das ganze Land, 


fo weit e8 ihnen unterworfen war, glich einem Garten und 


war mit den fchönften Landhänfern gefchmückt*). - Diefer 
Reichthum der Eultur blieb nach der römifchen Eroberung, 
und machte Afrika bald nach italien gu. der wichtigften 
Provinz des Reiches. Noch zu den Zeiten der Republik, 
als Italien durch langwierige Kriege verwüſtet war, bag 
Uderland zu großen Beſitzungen und Parlanlagen vereint 





1) Claudian. de bello Gildonico. v. 34. — nunc pabula 
tantum Roma precor, 
9 Gibbon, history etc. Chapt. XXX, not, 56, 
3) Plin. histor, nat. XVIL 3. 
4) Diodor. XX. 8, Daß die Kaxthager den ackerhau auch 
wiſſenſchaſtlich betrieben, zeigt Magos Werk darüber, welches aus acht 


und zwanzig Büchern beſtand, und von dem römiſchen Senate für ˖ ſo 


wichtig gehalten wurde, daß er daſſelbe in das Lateiniſche überſetzen ließ. 
Rergl. Varro de r. r. L 1. Die Bruchſtilcke hat Heeren als Beilage 
zu feinen Ideen über Karthago geſammelt. 


\ 


! 


—* 


die Erholung und den Genuß eingerichtet wurde, und ſo⸗ 


mit die Producte des Bodens nicht mehr zur Ernährung 
der volfreichen Hauptſtadt hinreichen Fonnten, mußten ans 


dere Provinzen mit ihrem Weberfluß aushelfen, ımd Sici⸗ 
lien, Sardinien, Afrika und Aegypten wurden die Korn 
fammern von Rom !). Schon Eicero 2) bemerkt dieſes 
ansdrücklich, und Tacitus ?) Elagt, daß Italien früher noch 


Setraide ausgeführt hätte, während man jetzt nur Afrika 


und Aegypten außbeute, und von den Schiffen und andes 
ren Zufällen das Leben des römifchen Volkes abhangen 
ließe. Diele Fütterung war der Lahn, den man befonderd 
in der Kailergeit dem Volke für den Verluſt feiner Freiheit 
gab *). Noch wichtiger wurde Afrika für Rom, als bie 


Kefideng nach Gonftantinopel verlegt wurde; deun jegt mußte 


Aegypten fein Getraide der neuen Kaiferftadt liefern, und 
Rom blieb auf Afrika beſchränkt. So oft daher hier ein 
Mann an der Spige fand, welcher der in Rom berrichen: 


den Partei abgeneigt war, konnte er durch Hemmung, ber 


Ausfuhr dafelbft eine ne Hungersnoth hervorbringen. Schon 


1) Naudet: des changemens de l’adıninistration de renpire 
Romain etc. Vol. I. p. 175. 176. ſtellte die wahrſcheinliche Sermu⸗ 
thung auf, daß ein Theil des Getraides auch für bie. Verpflegung der 
Truppen beftimmt war. 

3) Cicero, pro lege Manilia Xu, Siciliam adiit (Pompe- 
jus), Africam exploravit, inde Sardiniam cum classe‘ venit 'at- 
que haec tria frumentaria snbsidia reipublicae — muniyit. 

3) Taecit. annal. XU. 43. Schon vor Ihm hatte Varro bafleie 
geſagt. Bergl. Lipsii comment. in Taci.LL. 

4) Claudian, de belle Gildonioo. v. 5% 

Tot mihi pro meritis Libyam Nilumque dedere, 
Ut dominam plehem bellstoreinque senatum 
Classibus aestivis alerent, 
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wurde, in denen Alles nicht auf den Ertrag, fondern auf 
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“unter dan Kaifern des erften Jahrhunderts unferer Zeitrech⸗ 


J 
— 


nung hatte ed.nicht an Verfuchen der Art gefehlt 2), doch 


fand dieſes Mittel häufige und ‚nachdrückliche Anwendung 
erft in der Zeit, welche an die von ung zu behandelnde ans 
grenzt. Als Gildo am Ende de vierten Jahrhunderts fich 
in Afrika unabhängig gemacht hatte, ließ er nur einzelne 
Schiffe nach Rom gelangen, wovon ſich die Folgen bald 


fühlbar machten. Nach der Verurtheilung des Aufrührers 
fügt der Senat die Bitte an den Kaiſer hinzu, auch für 
den Unterhalt der Stadt zu ſorgen, da während des Krie⸗ 


ges die Zufuhr ganz unterbrochen worden, und ſo ein Auf⸗ 
ruhr des Volkes entſtehen konnte?). Später, als Alarich 
und der von ihm eingeſetzte Kaiſer Rom beſetzt hielten, ver⸗ 
bot Heraklianus, der Comes von Afrifa, wiederum alle 


Ausfuhr von Getraide. Daffelbe gefchah, als er ſich fpäs 


ter ‚felbft gegen den Kaifer empörte°). Außer dem afrika, 
nifchen Getraide, wovon der Stadt für acht Monate Unter : 
halt gewährt wurde, wurde auch Del und Holz zur Heizung 
der öffentlichen Bäder in Menge nach Rom gebracht *). 

. Diefe eigenthümliche Stellung Afrikas führt ung dar 
auf, den eigentlichen Zuftand des Landes unter der römis 


ſchen Herrfchaft genauer zu erforfchen. Es ift natürlich 


hier ber Dre nicht gu betrachten, wie die Römer -allmälig 
in das Land eindrangen, wie fie einen Theil nach dem ans 
Deren, zuerft unter dem Namen eined von ihnen aufgeſtell⸗ 
ten Schatteufönigs, dann durch eigene unmittelbare Vers 





| "4) Tacit. histor, I. 73. IL 48, — 2) Symmach. epist, IV.4. 
3) Zosim. histor, VI. 11. Oros, VL 42%, 
4) Ced."Theodos.. XIV. 15. 3. XII. 5. 10. Leber die Ans 


zahl bes ausgeführten Getraibes beakeli: Cold. Theod.. XIV, 15. 1. 
c, not. Gothofredi. 
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waltung ſich aneigneten, und wie endlich dag fo gewonnene 
Land zu den verfchiedenen Zeiten verfchieben eingetheilt wurde. 
Wir gehen fogleich auf die Verhältniffe und- die Lage des 
Landes in der unferem Gegenſtande municht vorhergehenden 
Zeit über. . . 

Bor dem Anfange des vierten gahrhunderts der chiiſt⸗ 
lichen Zeitrechnung hatte es in Afrika nur vier Provinzen 
gegeben: Prokonſularis, Numidia, Mauritania Cãſareenſis 
und Mauritania Tingitana. Der neue Mechanismus der 
Verwaltung, ben Diokletian in das Reich einführte, und 
Eonftantin dee Große vervollkommnete, fchien auch zur leich⸗ 
teren Ueberficht eine Eintheilung. in Eleinere Theile zu fors 
dern, und aus dieſem Umftande müſſen wir die neue Au⸗ 
ordnung ableiten, welche, entiweber auf. Diokletian ſelbſt oder 


- feinen unmittelbaren Nachfolger zurlichzuführen iſt)). Sie 


wird und nun. von Rufus Zeftug?), der feinen Abriß der 
sömifchen Geſchichte auf. Befehl des Kaiſers Valens geſchrie· 
ben. hatte, auf folgende Weiſe dargeſtellt: „In ganz Afrika 
find ſechs Provinzen gebildet worden, die eine, worin Cars 
thago. liegt, und welche von einem Profonful ‚regiert wird, 
dann Numidien und Byzacena, weltche konſulariſche Pro: 
vinzen find, die beiden Mauritanien, Sitifenſis und Cäſa⸗ 
reenſis, und zuletzt Tripolis, welche je einen Präſes zu Mer: 
waltern haben.“ So war die alte Prokonſularprovinz in 
ihre Beſtandtheile, das Gebiet von Karthago (Zeugitana) 
und Byzacena, aufgelöſt. Mauritania Tingitana, welches 
durch die Wüſten von dem fibrigen Afrika zu ſehr getrennt 





u 1) Diefes folgt daraus, daß bie Provinz Vyꝛatena damals ben 
Namen Baleria nach dem Bornamen des Diofletian erhielt, verg. 
Morcelli, Africa Christiana. I. p. 23 -25. 


2) Rufi Festi breviarium, p. 478. ed. Austelod 1625. 


y 


— 
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war, dagegen über die fchmale Meerenge eine feicte Ber: 


bindung mit Spanien ‚hatte, war zu Diefer Provinz geſchla⸗ 
gen:), und wiederum das alte Mauritania EAfareenfis in 


zwei Theile getheilt, nämlich in dag eigentliche Maurisania 
Cäfareenfis und in Mauritania Sitifenfig; beide fo:genannt 
nach ihren Hauptſtädten Cäfaren und Gitifig. 

Außer den von ‚Rufus Seftus erwähnten Berwaltern 
der einzelnen Provinzen iſt noch nach der notitia dignita- 
tum ?) zu bemerfen, daß das ganze Land zu der Präfektur 


von Stalin gehörte. Der Präfekt Hatte unmittelbar ben 
Brokonful von Afrika unter fi), wie man auch ſchlechthin 


die Prokonſularprovinz nannte, die überhaupt den erſten 
Rang im Lande befaß ?), während die Conſularen und Prä⸗ 
ſides der übrigen afrifanifchen Provinzen ſchon feinem Stell⸗ 
vertreter (vicarius Africae) unterworfen waren. Dabei 
finden fich noch eine zahllofe Menge von Beamten für je 
den Zweig der Verwaltung. Auch hatten die häufigen Auf⸗ 


ungeheure Domänen erworben, und auch für fie finden wir 
eigene Beamten, z. B. einen praefecetus patrimonialium 
fundorum, und nach der Beſiegung des Gildo erfcheint 
ein eigener comes patrimonii Gildaniani, über den ber 
theodofianifche Codex mehrere Verordnungen enthält. 


- 





1) Rufi Festi breviar. p. 479. Schon ber Kaifer Otho hatte 
der Provinz Bätifa “einige Städte in biefer Gegend verliehen. Tacit. 
histor. 1. .78, — Kirchlich biieb jedoch Manritania Tingitana mit 
Afrifa verbunden, unb gehörte zu Mauritania Caeſareenſis. Vergl. 
Morcelli, Africa Christiana. I. p. 33. 

. x %) Notitia dignitatum utriusque imperii, ed. Pancirol. Ge- 
nev, 1623. not. imp. occid. p. 80 ss, p.. 83 ss. 


3) Cod. Theod. VI. 4. 3. Quae omnium intra Africam 


provinciarum obtinet principatum. 


“ 


fände und. die daraus erfolgten ConfigEationen dem Kaiſer 
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Die römifche Milttärmacht‘ in Afrika war sur Zett 
der erſten Kaiſer nur ſehr gering; denn da man von der 
Seeſeite her keinen Angriff zu fürchten hatte, ſo bedurfte 
man keiner großen Beſatzungen. Die Städte waren nur 
wenig befeſtigt, und Karthago z. B. erhielt aus Eiferſucht 
erſt im J. 424 Gtadtmanern-*). Außer den Hillfstrup⸗ 
pen; zu deren Stellung .bie befreundeten Flirſten verpflichtet 
waren, hatte Auguſt hier nur zwei Legionen 2), ſpäter war 
nur eine da, nämlich Die dritte, Auguſteiſche, welche Dio 
Eaffind ?) anführt, und deren Hauptquartier in ber wich⸗ 
tigen Stellung von Lambefe war. Aber im vierten Jahr⸗ 
hundert mußte bei den häufigen Einfällen der Mauren und 
den Empörungen der eigenen Obrigkeiten auch die Heeres⸗ 
macht vermehrt werben, und es befand fich daher ein co. 
mes Afrieae als Oberfelbherr in den mittleren Provinzen, 
und je ein dux in Tripolis und Mauritanien *). Die 
Truppen beftanden, wie faft allenthalben im römifchen 
Reiche, vorzüglic) aus föderirten Barbaren’). Da hier 
bie Hauptſache war bie Provinz gegen die Einfälle ber 





1) Prosper. chr. Pith. p. 750. 

2) Tacit. annal. IV. 5. n 

3) Dio Cassias, LV. 23. Auch findet fich biefe Legion auf vle⸗ 
len in jener Gegend gefundenen Inſchriften erwähnt. Shaw, trarels, 
Chapt. VII, 

4) Notitia dignitatum, p. 104. 117. 119. 

5) Augustin. ep. 220 ad Bonifac, Trihunus etım paucis 
foederatis istas (Maurorum) gentes expugnando — pacaverat 
(Africam). Die opuuaxXo: Baeßagaı werden noch in Afrifa erwähnt - 
bon Olympiodor. excerpt. p. 468. ed. Niebtihr. Auch wurde Hippo 
von Bonifacius mit einer Schaar föderirter Gothen vertheibigt. (Cum 
foederatorum Gothorum exereitu, fagt Possid. vit. Augustini, 


C.:38,7 Einzeln finden fich- die wur aufgezählt in ber Notitia 


dignitatum a. a. D. 


_ 


* 
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Mauren zu ficherr, und in einigen Gegenden auch die 


Unterworfenen im Zaume zu halten, ſo hatte man nach 


dieſer Seite hin, wie am Rhein und an der Donau, be⸗ 


feſtigte Linien von Caſtellen (limites) angelegt, deren je⸗ 
des einen beſonderen Anführer hatte *). Außer den hierin 
befindlichen Soldaten waren an den Grenzen auch Mili- 
tärkolonien, deren Mitglieder (milites limitanei) dag Land 
zu bebauen und zu vertheibigen hatten. Sie fanden unter 
eigenen Anführern und genoffen befondere Privilegien 2). 
Den Befehl über bie Truppen batte urfprünglich ber 
Profonful von Afrika, aber fehon Ealigula trennte aus Ei⸗ 
ferfucht die Eivils. und Militärgewalt ): fpäter wurben 
die beiden Gewalten bald getrennt, bald erfcheinen. fie vers 


einigt. Conſtantin fette zwar die ſtrenge Theilung geſetz⸗ 


lich feſt, aber die geſteigerte Wichtigkeit des Heeres in jenen 


Zeiten brachte oft alle Gewalt in die Hände des Comes. 
Hiedurch war ſchon in den künſtlichen Mechanismus der 


Verwaltung eine große Unordnung gebracht. Dieſes ſtei⸗ 
gerte ſich am Ende des vierten und im. Anfange des fünf; 


ten Jahrhunderts durch die häufigen Empörungen ber Felb⸗ 


herrn und Statthalter, wozu. die getrennte Lage der Pro: 


vinz, fo wie der Reichthum an allen Hülfsmitteln bie befte 


Gelegenheit darbotn. Es genügt bier die auf einander 
folgenden Empörungen des Firmus (375), Gildo (388), 


| Heraklian (413) anzuführen, um einzufehen, daß zu die 





2 Natitia dignitt, L 1. Heradian. VII. 9. fagt von Numibien : 
20. 65 &9vag (sc. ra» Nouasav xaulouuEvurv) preoraxibox ak- 
pganraı dc 70 xeginsiumvor IMDog, Maugoveiev r5V Bapßd- 
ꝑcov. —* av 57&Xor aUTar. rcig ꝛe —XRXEE agxaydc. 


3) Cod. Theod. VII. 14.1. XI. 30, 62, c. nott; % Golf, 
3) Taeciti histor. IV. 48. 
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Zeit die ganze Civil⸗ und Militärverwaltung, auf dern Un + 
Haltung und Gleichgewicht das Wohl der Provinz vorzüglich 
beruhte, an Ordnung und Kraft außerordentlich hatte vers 
Tieren müflen. ‚Der Mittelpunkt der Verwaltung war Kar 
thago, wo bie höchften Behörden, der Eomeg, Profonful 
und Bilarius von Afrika refibirten )). 

Gehen wir jet zu dem Zuflande ber Bewohner Ari 
kas über, fo müflen wir die verfchiedenen Elemente unterfchels 
den, woraus die Bevölkerung in jener Zeit zuſammengeſetzt 
war, und betrachten daher zuerſt die Ureinwohner. Se wei⸗ 
ter wir nämlich in der Geſchichte zurückblicken, deſto ‚größer 
iſt die Anzahl Kleiner, unter einander verfchiebener Völker⸗ 
fchaften, welche wir an der Nordküſte von Afrika antref⸗ 
fen; aber da fie Griechen und Römern wegen der Gleich⸗ 
beit dr Sprache, Sitte und Lebensweiſe doch nur Ein 
Bolt fchienen 2), fo verichtwinden für ung auch Halb bie 
befonderen Namen, und «8 treten allgemeine Benennungen 
ein. Die Griechen nannten fie nämlich, beſonders feit der ' 
genaueren Bekanntichaft mit ihnen Durch den Krieg bee 
Agathokles, nach ber Lebensweiſe Nomaden (Noradeg) ?)), 





1) Vergl. bie notitia dignitatum cod. Theod. im fechsten Bande 
der Ausgabe von Bothofredus. — Salvian. de g. D. VIL p. 170. 
— universa penitus, quibus in toto mundo disciplina rei publi- 
cae vel procuratur vel regitur, in se habuit (Carthage). lie 
enim omnia ofliciorum publicorum instrumenta, — illic quoque 
etiam copiae militares, et regentes militiam potestates, illic ho- 
nor proconsularis, — illic denique omnes rerum dispensatores 
et differentes inter se tam gradu quam“vocabulo dignitates...... 

2) Augustin. de civitate Dei, XVI. 6, In Africa barbarag 
gentes in una Jingso plurimas novimus. —. Strabo XVIL 3, 
oxsödv 55 ro mal alroı (Maugousson). wat ol dpslig Maccak 
— al nowoas Alßuss nard 7a nor. Smoıda=swod, siss 
xal sarıa Zupsgstc. 

3) Strabo XVIL 3, ‘oWra: 5° —X — — 


{} 


% 
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und von ihnen nahmen bie Römer in den puniſchen Krie⸗ 


gen ben Ausdruck an, und nannten bie Aftikaner Numi- 


dae und das Land Numidia, wie Polybius Noumdin !) 
nach dem griechiichen Namen Des Volles. Elsheimifcher 
iſt der Name Mauren, der ſich urſprüngklich, noch bei 
Strabo,. auf das eigentliche Dauritanien beſchränkte, aber 
allmälig allgemein herefchend wurde. Schon, bei Hero: 
dieu 2), im dritten Jahrhundert unferer Zeitrechnung, iſt 
Mauren ein. allgemeiner Name fir Die eingeborenen: Völ⸗ 
ker; und die Numider find nur ein Theil vom ihnen, ebenſo 
in den Geſchichtbüchern des Ammianus Marcellinus ?). 
‚Bei den folgenden Schriftſtellern und beſonders bei Pros 


kop iſt ber Ausbruch „Mauren (Mowgoicrc.)“ ausſchließ- 


lich im Gebrauch, und auch wir wollen bie Eingeborenen 
alfo begeichnen, da wir biefelbe Zeit, wie Die zuletzt ggrann⸗ 
ten Schriftſteller behandeln. 

Die Maunn *) waren damals, wie jetzt, von Na⸗ 





zart neravaorqw Biov div, — Sors nal ?öow vos’. söglaxs- 


' oyai roWwone. .... 


1) Polyb. XXXVII. 3. — 2) Herodian, vn. 8. Ä 

3) Die entſcheidende Stelle iſt Ammian. Marcellin. XXVI. 
p. ‚315. ed. Vales. Austoriani Mauricaeque aliae gentes Africae 
solito acrius Afrieam incursant. Und doch wohnten die Auftorianer 
in der teipolitanifchen Provinz (Ammian. Marcell. XXVHI, p. 378), 
während die im engeren Sinne fogenannten Mauren im Weiten von 
den tömiſchen Provinzen wohnten. 

4) Weber den Urfprunf und bie Verbreitung dieſes unter tem Na⸗ 
men „Berbern“ bis nad) Oberägppten verbreiteten Bolfeftammes zu 
handeln, iſt unferem Zwecke fremd, und auch ſchon auf eine genfigende 
Weife geſchehen in €. Ritters Geographie von Afrika, I. ©. 554 ber 
zweiten Ausg. und in Reeherches sur l’histeire de a partie de l’Afri- 
que septentrionale, connue sous le nom de Rögence d’Alger etc. 
par une commission de l’Acad&mie Royale des inseriptiens et 
belles Ieitren, Paris 1856. Tom. L p. 114. 
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tur gu einem: nomadiſchen Leben geneigt. Geborene Reiter 
ſchweiften ſie auf ihren ſchnellen Roſſen umher, die ſie 
ohne künſtliche Zäumung und Sporen zu lenken berftan 
ben; Entbehrungen and Anſtrengungen aller Art waren ih⸗ 
nen zur anderen Natur geworden. Ohne Treue gegen 
Fremde, wie unter einander, lebten fie im ewigen Kampfe, 
Alles in, ihrer Nähe raubend und plündernd; ſelbſt daß 
fie Brüder und Söhne als Geiſeln gegeben hatten, konnte 
fie nicht verpflichten, Treue und den abgeſchloſſenen Frie⸗ 
den zu halten). Gegen Aderbau und feſte Wohnſitze 
‚hatten fie einen natürlichen Widerwillen. Da aber ein 
Thal von ihnen fich durch’ die Fruchtbarkeit bed Bodens 
sd die Einwirkung ber Beherrfcher dahin bringen Kick, 
dieſe Abneigung zu befiegen, den Boden zu bebaum und 
ſich feſt anzufiebeln, fo bildete fich an ihnen fehlt ein Ge⸗ 
genfag aus, indem die Andern, dem Nationalcherakter treu 
bleibend, ihr Nomaden: und Näuberleben fortfegten. - Diele 
zwei verfchiebenen Klaſſen des Volkes erhalten fich in ab 
ken folgenden Zeiten, und das Ueberwiegen bes einen ober 
des anderen Elements bildet die verfchiebenen Epochen ihrer - 
Geſchichte, ſeitdem einmal dieſer Zwielpalt in die Nation 
gefommen war. Die nomadifchen Völker wurden indie. 
Wüſten und in die Gebirge. zurückgedrängt, aber, fo me 
die Umſtände günftig erfchienen, brachen fie aus den Schlupf 
winkeln hervor und ergoflen fich Über das Land. — Nach 
der Natur der verfchiebenen Provinzen traten hierin Unter⸗ 
fchiede ein, und diefe müflen bier hervorgehoben werben, 
indem wir zuerft die öftlichen Gegenden betrachten und baun 
nach Weften hin ſortſchrele— | . 





1) Diefe Züge find örtlich michn aus Strabo XVH. 3. He- 
rodian, VU. 9. Procop, de bello Vand. II, 8. p. Ba. 
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In Tripolis, wo der Boden mur an einzelnen Stellen 
und in der nächften Umgebung der Küſtenſtädte die Be⸗ 


banuung geftattet, fonft aber der Sand zuſammenhängende 


Wüſten bildet, Welche im Süden durch Gebirge begrenzt 
werben, hatten Die maurifchen Stämme hinreichend freien 
Spielraum und wenig Aufforderung, ihrer Lebensweiſe zu 
entfagen. Während daher bie Städte ber fonft an der 
Nordküfte herrfchenden Eivilifation folgten und zuletzt durch⸗ 
aus römiſch twaren, hatten die Römer auf biefe Völker⸗ 


ſchaften faſt gar keinen oberherrlichen Einfluß, und mußten 


gegen ihre Einfälle gang befondere Anftalten treffen. Es gab 
einen befonderen Dur (dux) für die eine Provinz und vier⸗ 
sehn befefligte Truppenftationen (limites) *). Nichts deſto 
weniger brachen die maurifchen Stämme und unter ihnen 
befonders die Auftoriäher wiederholt in das Land ein ?). 

In der Proconſularprovinz, dem weftlichen Theile von 
Byzacena und dem Küftenfiriche von Numidien hatten bie 
Karthager durch die Vermifchung der phönicifchen Anfieb⸗ 
fee mit den alten Betsohnern (Arßuporuxes) dieſe letzteren 
su Ackerbau und feften Wohnfigen gebracht. Das ganze 
Land war, wie ſchon oben bemerkt, auf das trefflichſte be⸗ 
bauet?). Nur in den Gebirgen und Wüſten, welche bag 
angebauete Land begrenzten, blieben Eleine Völker der Les 
bensweiſe ihrer Väter getreu, und wenn auch gewöhnlich 
ein Bundesgenoſſenverhältniß mit den Karthagern eintrat, 
fo. waren fie doch ebenfo geneigt abzufallen, wie ſich be: 
ſonders in dem Kriege mit Agathokles zeigte *). 


\ 
. Te 


1) Notitia dignit. imper. occid. p. 119. 


2) Ammian. Marcellin. XXVL p. 315. SXVIN. p. 378. — - 
Prisci ‚histor. p. 72. ed. Paris. 


. 3) Strabo. XVII. 3. — 4) Diodor. XX, 38, 
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Was die Karthager in ihrem Gebiete gethan hatten, 
darin ahmte ihnen Maſſiniſſa in feinem Reiche und befon- 
ders in Numidien nach. Die Einwohner waren big ba- 
hin mit Ausnahme der Küftenftädte ziemlich unabhängig 
von den Karthagern geweſen, und hatten daher ihre alte 
Lebensweiſe beibehalten. ‚Nachdem aber jetzt Maffiniffe ei- 
nen großen Theil bes Farthagifchen Gebiets, der angebaut 
und mit Städten bedeckt war, befegt batte, fing er auch 
an bie Einwohner feines Stammlandes zu Ackerbauern und 
Städtebetvohnern zu machen :). Nur wurde an allen Stel⸗ 
len die Cultur nicht fo burchgeführt, wie im Earthaginienk 
fchen Gebiete, und das Land mar auch durch feine Lage 
mehr ben Einfällen räuberifcher Mauren ausgeſetzt. 

Sp überfamen bie Römer zu verfchiedenen Zeiten bie 
Prokonſularprovinz, Byzacena und Numidien ale von Acker⸗ 
bauern und gewerbfleißigen Einwohnern bewohnte Länder, 
und hatten in biefer Beziehung nur die vorhandene Eultur 
su erhalten. Doch blieben fie hierbei nicht ftehen, fondern 
bewirkten bie vollſtändige Romanifirung jener Gegenden. 
Die unmittelbare Unterwerfung der Prokonſularprovinz nach 
der Zerftörung von Karthago, die römiſche Verwaltung, Die 
römifchen Truppen, ber ausgedehnte Handel mit Rom; fo. 
wie ber daraus hervorgehende Aufenthalt vieler Römer im 
Lande mußten bier die römilche Bildung außerordentlich 





1) Strabo XVII. 3: xat ag ö7 no orög carın 0 
Nouasac zolusLRo ug uraoxtuioas al YEORYOS, erı 8’ ars) 
7dð mort iau 6.548065 orgaretem, — Polyb. XXXVIL 3: 6 
ö: wigıorov al Feiörasorv rovorou ng ya Nouaölas' dxa 075 
AXejcrou 70V xgö roUrou xecꝛoꝛ Gaogxouone nal von2ousrmg 
aöwvarou 77 ybgzı xgöG üoteove ———— Gxdgxsın, xg@706 
zal ovog üxbözude Sıdrı Xavrag Enpegsıv TOUg TuEgoug wog- 
zoo Ou8’ $Sxolas Arrov.. 
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verbreiten. Bei der fortfehreitenten Befißnahme der ganzen 
Nordküfte galt diefes auch von .jenen Gegenden Byzacenas 
und Numidiens, welche eine Zeit lang unter einheimifchen 
Sürften, wenn auch mit bedeutendem Einfluffe der. Römer, 
eine gewiſſe Selbftftändigkeit behalten hatten. Sehr bedeu- 
tend wirkten noch zur Verbreitung der römiſchen Sprache 
und Bildung die verfchiedenen Civil: und Militärkolonien *); 
und unter ihnen befonders die von den Gracchen beabfichtigte 
und von Auguft ausgeführte Wiederherſtellung Karthagos. 
Am J. 725 der Erbauung Roms oder 29 v. Ehr. neu 
aufgebauet als erſte auferitalifche Eolonie ?), hatte fich diefe 
Stadt bald zu einer außerorbentlichen Blüche erhoben, denn 
ſchon um Ehrifti Geburt gebenft ihrer Strabo °) als einer 
der reichſten Städte Afrifag, und im dritten Jahrhundert 
galten Karthago und Alerandrien fir die volkreichften Städte 
des Reiche nächft Nom *%). Außer dieſen Anlagen: des 

Staats hatten noch viele römifche Privatleute die anfehn- 
Ulichſten Befitungen in Afrika. Denn während die Provin⸗ 
zen bed Reichs, beſonders zu den Zeiten ber Republik, mur 
einen ſehr befchränkten Verkehr (commercium) unter ein: 
ander hatten, genoffen bier die römifchen Spekulanten einer 
großen Freiheit bed Kaufe und Verfaufs von Grundſtũcken 
und Eigenthum jeglicher Art 5), 





1) Hiehin kann man auch die Ertheilung deß jus Italicum oder 
ähnlichet Begünſtigungen, weiche aus dem römifchen Staaterecht her⸗ 
vorgingen, an einzelne Städte rechnen. 

2) Vellej. Paterc. I. 15. U. 15. Appian. de b. civil. 1 24. 
3) Strabo XVII. 3. 

4) Herodian. VII. 6. 

5) Niebuhrs römifche Gefchichte. II. ©. 730., und Walters rö⸗ 
mifche Rechtsgeſch. I, ©. 224. Not. 54., wo die Hauptftellen über die 
Befigungen ber römifhen Großen in Afrita gefammelt find; hinzuzufü⸗ 
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In welchem Grabe hierdurch nun römiſche Sprache 
und Bildung in jenen Gegenden Afrikas einheimiſch ge⸗ 
worden waren, ſehen wir am deutlichſten aus der Geſchichte 


der Litteratur. Als ſich während des Verfalls des römi⸗ | 


fchen Reiches das innere und geiftige Leben vom Herzen, 
von ber Mutterfiadt weg in bie entfernten lieber zog, res 
präfentite..auch Afrika, wie Spanien und Gallien , eine 
Zeitlang nicht unbedeutende Elemente jener geiſtigen Beſtre⸗ 
bungen. Seit dem Ende des weiten und dem Anfange 


des dritten Jahrhunderts blüheten in faſt ununterbrochener 


Reihenfolge. Appuleius aus Mabaura, Tertullian,. Minucius 
Selig, Eyprianus, Arnobius, Optatus von Mileve, Augu⸗ 


ſtinus, Sulgentind, Victor vor Vita und ein anderer def 
ſelben Namens von Tunnuna. Die Sprache diefer Schrif: 


ſteller ift freilich nicht fo rein wie die der galifchen Rhe⸗ 


toren, welche wegen biefer Eigenfchaft damals berühmt wa⸗ 
ren, und deshalb auch die meiften Lobreden der Kaifer- vers. .. 
faßten, ihre Rede’ hat vielmehr einen. barbarifchen Anfteich, 


aber dabei auch eine gewiſſe Kraft und Energie, die dem 


Geliſpel und Geflingel der Rhetoren in Gallien und Nom 


abgeht. Die Selbfibekenntniffe des heiligen Auguſtin laſ⸗ 
fen ung auch die Einzelheiten des gräcifirten und romani- 
firten Lebens jener Gegenden in ihrem eigenthümlichen Cha⸗ 
rakter erfcheinen. 

Mie für die Verwaltung des Bandes, fo war auch 
für Die geiftige Bildung Karthago der Mittelpunkt. Hier 


waren Schulen der Philofophen, Nhetoren und Verskünſt⸗ 


gen iſt noch die Angabe. des itinerar. Antonini über bie Veſtbungen 
der Aniciſchen Familie in Tripolis. Die Hanptftelle iſt Plin. hist. 


natur. XVII. 7. 3. Sex domini semissem Africae possidebant, 


— 


cum. interfeeit: eos Nero. 


ur 


_ 
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fee), und von den meiften oben genannten afrifanifchen 
Schriftſtellern wiffen wir ausdrücklich, dag fie hier ihre 
Bildung erhielten. Auch. in anderen Städten waren Schu⸗ 
Ion höheren Ranges. So Hatte Arnobius eine Schule in 
Sicca, einer Stadt Numidiend, deren Ruf ſich durch ihn 
fo verbreitete, daß. auch aus anderen Provinzen Jünglinge, 
wie Lactantius, dorthin Famen. Außerdem machten viele 
Afrikaner in Rom felbft ihre Studien). Dabei war frei- 
lich, befonder8 auf dem Lande, die alte Landesfprache noch 
nicht verfchtwunden ?).- Wie überwiegend aber der Gebrauch 
des Lateinifchen. mar, beweiſt der Umftand, daß Auguſtin 
nicht allen. Zuhörern feiner Predigten das Verſtändniß der 
Landesſprache, welche er die punifche nennt, zufchrieb, und 
beſonders, daB unter den sahlreichen Inſchriften, welche ung 
aus den Zeiten der römifchen Herrfchaft in Afrika erhalten 
find, feine einzige in jener Sprache abgefaßt iſt; Die latei⸗ 
nifche Sprache diente vielmehr als Ausdruck des litterari- 
hen und politſchen wie des kirchlichen Lebens. 





1) Salvian. vn. p- 170. Illic (Carthagine) artium libera- 
lium.scholae, illic philosophorum officinae, cuncta denique vel 
linguarum gymnasia vel morum. 

2) z. B. ber h. Auguſtin. Vergl. Cod. Theod. XIV. 9. 1. cum 
not. Gothofredi. 

8) Wir wollen hier * Stellen aus Auguſtins Werken auf⸗ 
filhren: Augustin. sermo XXV de verbo apostol. Proverbium 
npstrum est Punicum, quod quidem latine vobis dicam, quia 
punice hon omnes nostis. — Augustin. tractat. Il. in epist. Jo- 
hannis, Istae duae linguae (Latina et Punica) solae sunt in 
parte Danati, plus non habent. — Augustini Exposit, epistol, 
ad Roman. Interrogati rustici .nostri quid sint,, punice re- 
spondentes „Canani“, corrupta una littera quid aliud respon- _ 
dent, quam Cananaei. — August. ep. 108. $. 14. erwähnt auch 
‚ eines punifchen Dolmetichers (panicus interpres) der zu ben Circum: 
cellionen geredet habe. 


e 
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- Obgleich nun die öſtlichen Provingen faſt völlig ro⸗ 


maniſirt waren, ſo hatte ſi ſich doch in den mauritaniſchen 
Landichaften ein bedeutend verſchiedener Zuſtand gebildet. Ei⸗ 


‚nerfeits war bier der Soden nicht fo gleichmäßig fruchtbar _ 
wie in ben vorbergenannten Gegenden, andrerfeitd waren‘ 
die Bewohner nie mit fo durchgreifender Herrſchergewalt 


als dort beherrfcht worden. Die Römer erlangten biefe 
Provinzen erfl in fpäterer Zeit (42 n. Ehr.), als ihre 
Kraft Schon gefchwächt war, und weil das Land außer⸗ 
dem noch auf ‚friedliche Weife ihnen unterworfen wurde, 


fo konnten gewaltfame und bis an bie Wurzeln greifende 
Umänderurigen in ihrem Sinne nicht ſtatt haben. Es bil - 


dete fich daher eine feltfame Wermifchung des alten noma- 
difchen, nationalen und unabhängigen Elements mit dem 
neuen Leben, melches ber Ackerbau uud die Verbindung 


mit der .römifchen Welt zum Theil fchon erzeugt hatte und 


im Laufe der Zeit weiter erftarfen und größer werben ließ. 
Diele Erfcheinung prägte fi) aus in großen, in fich ab: 
gefchloffenen Landftrichen, fundi genannt, mit Eleinen Ort 


(haften in der Mitte, das Ganze oft wohl befefligt und - 


von gewiffermagen unabhängigen Fürſten beherrfcht "). Nur 
war daher die Herrfchaft der Römer nicht fo fireng be 


fimmt, wenn fie auch Tribut empfingen; befonders da 


fih in den Gebirgen und Wüſten ‚noch ganz felbfiftändige 
Stämme erhielten, deren Verhältniß zu dem ' römifchen 


Reiche nach der Natur des Volkes ein durchaus wechſeln⸗ 


des war, und die ihren mehr abhängigen Landsleuten ei 
nen Rückhalt darboten. In Krieggzeiten ftellten die Hãupt⸗ 
linge jener fundi Hilfstruppen, welche meiſt ihre natürliche 


1) Ein lebendige Bild dieſer Verhältniſſe giebt: u ums die Geſchichte 
des Firmus bei Ammian. Marcellin. XXIX, p. 399 - 4080. 


/ 


- 
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Bewaffnung beibehielten, und nur zum Theil auf römifche 
Weiſe eingeübt wurden '). Daher’ auch bie häufigeren Em⸗ 
pörungen in jenen Gegenden, wie bie des Taffarinas un⸗ 
ter Tiber ?) und dann am Ende des vierten Jahrhunderts 
(372) die berühmte Berichwörung bes Firmug ?),. anderer 
weniger bekannten nicht zu gedenken. Die beiden genannten 
Aufſtände felbft hatten einen durchaus verfchiebenen Cha: 
rakter. Takfarinas that es mehr aus Luft an Raub und 
Plünberung; er war der Anführer der ränberifchen Muſu⸗ 
laner. Firmus dagegen empörte ſich gegen die Römer im 
Sintereffe des Volkes; «8 galt bei ihm, den großen Bes 
drückungen, welche die Römer fich gegen fein Land erlaub⸗ 
ten, ein Ende zu machen. Deshalb nannte er ſich König, 
legte das Diadem an, und wollte eine felbfiftändige afris 
kaniſche Herrfchaft gründen. Als zwanzig jahre fpäter fein 
Bruder Gildo feinem Beifpiele folgte, hatte dieſes mehr dag 
Anfehen eines Aufruhrs, welchen damals die meiften Ber ' 
fehlshaber in den Provinzen verfuchten, denn &ilbo hatte 
- das Kommando der römilchen Truppen, und war in Die. 
Intereſſen des byzantiniſchen Hofes vielfach verwickelt *). 
Ale diefe Empörungen konnten nur dadurch unterdrückt 
merden, daß die Nömer felbft wieder andere Häuptlinge 


1) Bel Tacit. hietor. II. 58, befindet ſich im römifchen Heere 
„ingens Maurorum numerus“. Daß fi) aber einige Mauren re- 


. mifche Dieciplin angeeignet hatten, ſieht man aus Tacit. ännal. II. 52. 


Divisus exercitus, ut Tacfarinas lectos viros et Romanum in 
morem armatos castris attineret, — Mauren als römifche Truppen 
finden ſich mehrmal in der notitia. 

2) Taffarinas war zwar aus Numidien, aber er hatte doch an 
ben Einwohnern Mauritaniens feine vorzüglichfte Stübe. Tacit. annal. 
152 IV. 23. 

3) Ammian. Marcellin. XXIX, p. 399 — 408. 0 

4) Zosim. V, 11. 
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gervannen, und deren Kräfte gegen bie erflen in Bewegung 
festen; ein Verfahren, welches auch in unferen Zeiten an 
jenen Küften allein zum Ziele führt. Die Kraft der Maus 
ren wurde durch dieſe eben erwähnten. Kämpfe für die 
nächfte Zeit völlig gebrochen; aber bie Ruhe des. Landes 
war durch die Schwächung deſſelben erkauft; im Fall ei- 
ned feindlichen Angriffs. von. diefer Seite her Eonnte auf 
feinen großen Widerftand gerechnet. werden. — Neben je: 
nem nationalen Elemente herrichte aber ‘auch hier an den 
Küften und in den Städten durchaus das römiiche We 
fen, und dieſe Orte glichen hierin völlig den übrigen afri⸗ 
kaniſchen Provinzen. Ueberhaupt mußte die Unterdrückung 
der. Empörungen, bie Konfiskation der Güter und Die. da- 
mit verbundene römifche Kolonifation gerade in dieſer Zeit 


die fremde Bildung fehr verbreitet haben. 


Was .nun ‚die unabhängigen Völkerſchaften angeht, 
deren Wohnfige befonders die fühlichen Grenzen .der Pro: 
dingen berührten, fo ‚erkannten diefe äußerlich eine Art von 
Oberhoheit der Römer an, indem ihre Häuptlinge von dies. 
fen die Zeichen ihrer Würde annahmen ). Doc war’ dies 
mehr eine Art von Beſchenkung, als daß damit ein Der: 
hälmiß der Abhängigkeit feftgefeßt worden wäre, fo wenig 
als die germanifchen Fürften, wenn fie die Inſignien rö⸗ 
miſcher Anführer oder Eonfuln erhielten, ſich befonders da⸗ 
durch verpflichtet fühlten. Die Geichenfe, welche mit ber 
Uebergabe der an fich Eoftbaren Inſignien verbunden wa⸗ 
ren, zeigen am beften die Bedeutung ?). Diefe felbft be 


1) Procop. de bello Vand. I. 2, vonos de Av Muu- 
eouolc dexsı nadeva, ”xv “Poyuolous xoAtııog 7» zgiv av 
aurd 70 Yvogionarı rüg agXis 6 "Poruaiwv Bacıhedg Saly. 

3) Procop. de bello Vand II, 21. (Marugovoi: ö% oi AEU- 


KAT —3 dxıSguloürzes orı 51 vobrou yvena Nwousv, 
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fteuben and ccm iiberuen Kepfidunuf, cmcm wweiien Hin- 
tergewanbe mit bunten "Barzierungen une aus geibgrichumisc- 
sen Halbflicfin. Früher cıhickten die maurichen Kinige als 
Sefonbere Zeichen der Eunfi von ben Aẽmern cine gelkene 
Afenbeineruen Etab und cine geſſickte Toga, fo Mafiniffa 
und Ptolemãus unter Tiber '). — Auch im Prisatichen 
bildeten fich an den Grenzen viclfache Berhältniffe zwiſchen 
Mauren und Nomern; jene geleiteten Die Güter des Fis⸗ 
cus, ober ſchũtzten Die Lanbercien der Poſſeſſoren und Pãch⸗ 
ter, wofür fie fich dann durch Eibſchwũre bei ihren Göt- 
‚tern und durch Stellung von Seiſeln verbürgtn °). Die 
unfläte Gefiunung bed Volkes ließ jedoch Died im Ganzen 
freundſchaftliche Berhältniß nie lange ungeflört befichen, fon: 
dern die Mauren benutzten jede Gelegenheit, um rãuberiſche 
Einfälle auf das römifche Gebiet zu machen. 

Dieſes find die eigenthinnlichen politifchen und volfe- 
thinmlichen Berhältniffe ber afrifaniichen Provinzen. Der 
bürgerliche Zuftand der romanifirten Einwohner war ber: 
felbe, wie in den übrigen Ländern des Neiches 2). Auch 





Gras & Zegyus eo al — COLHL 74 vomzouzve ows 
av sienvnv ngaruynras . 

1) Livii histor. xxx 1. — Taeit, annal. IV. 26. Eine 
ähnliche Verleihung fand an die Fürſten der Lazen unter Juſtinian ſtatt. 
Agath. II. 15. Malal. chronogr. XVIL p. 413. ed. Dindorf. 

2) Ein Beifpiel haben wir in ber Augustin. epist. 46, c. nal, 
Benedictin. 

3) Das Folgende iſt nur ein Auszug aus den vortrefflicyen Ab: 
Handlungen des Herm v. Savigny fiber den römifchen Eolonat und über 
die römifche Eteuerverfaffung, welche zuerft In den Abhandlungen der 
Berliner Arademie (1822 und 1823) und dann verbeffert in der Zeit: 
ſchrift für geſchichitche VRechtswiſſenſchaft Bd. VI. Hft. 3. erſchieuen 
find. 
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hier hatten ſich die kleinen freien Grundeigenthümer verlo⸗ 
ren, am ihre Stelle waren bie großen Beſitzer (possesso- 
res) getreten, und die alten Eigenthümer waren in den 
Zuftand der Eolonen (colomi) verfeßt worden. Diele, 
welche feit dem Anfange des vierten Jahrhunderts unſerer 
Zeitrechnung den größten Theil der Bevölkerung zu bilden 
anfingen, Biehten die Mitte zwiſchen den Sklaven und, 
Freien. Sie unterfchieden fich von jenen dadurch, daß fie 
zu dem Grundſtücke gehörten, nicht ohne daſſelbe verkauft 
werden konnten; ferner mar ihre Ehe eine rechtsgültige, 
und fie durften fich eigenes Vermögen erwerben, mit dem _ 
Verbote jedoch, davon etwas wider den Willen des Herrn 
gu veräußern. An den Grundheren zahlten fie eine jähr⸗ 
liche Abgabe in Geld, oder, was das Gemwöhnliche war, 
in Naturalien, und fie konnten gegen denfelben nur dann . 
eine Klage erheben, wenn er entweder den Kanon erhöhet 
oder ein Verbrechen begangen hatte"). 

Aus den großen Befigern wurde dir Senat ( curia) 
und: die Magiftrate ber Städte wählt; in Zufammenkünfs 
ten von Senatoren aller Städte (conventus) wurden dann 
die Angelegenheiten der Provinz berathen. Die Mitglieder 
des Senats hießen decuriones und bildeten den Adel. 
Aber wie in den Zeiten der Republif eine folche Stellung . 
geehrt und erfirebt wurde, fo war fie jeßt das Schrecken 
Aller. Die Decurionen waren am meiften den uälereien 
und Bedrückungen der Statthalter ausgeſetzt, mußten den 





1) Daß biefe und bie im Folgenden ermähnten Einrichtungen in 
Afrika galten, dafür fprechen, außer der Allgemeinheit berfelben, noch '. 
die befonderen für Afrika beftimmten Berorbuungen im theodofianifchen 
Kober, dann die Anfchriften bei Gruter und Shaw (Shaws travels 
Chapt. VI. VII. VHL) Eine. Menge Veiſpiele hat H. Valesius in 
Ammian. Harcellin. XXVIII. p. 37. 
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finden aus einem filbernen Kopfſchmuck, einem weißen Un- 
tergetwande mit bunten Verzierungen und aus goldgeſchmück⸗ 
ten Halbftiefeln. Früher erhielten die maurifchen Könige als 
befondere Zeichen der Gunſt von den Römern eine goldene 
Krone, eine goldene Schaale, einen Fünftlichen Seffel, einen 
elfenbeinernen Stab und eine geftichte Toga, fo Mafliniffe 
und Prolemäus unter Tiber *). — Arch im. Privatleben 
bildeten fich an den Grenzen vielfache Verhältniffe zwiſchen 
Mauren und Römern; jene geleiteten die Güter de Fis⸗ 
cus, oder ſchützten die Ländereien der Poſſeſſoren und Päch⸗ 
ter, wofür ſie ſich dann durch Eidſchwüre bei ihren Göt⸗ 
‚tern und durch Stellung von Geiſeln verbürgten ?). Die 
unſtäte Geſinnung des Volkes ließ jedoch dies im Ganzen 
freundſchaftliche Verhältniß nie lange ungeſtört befteheh, ſon⸗ 
bern die Mauren benußten jede Gelegenheit, um räuberifche 
Einfälle auf dag römifche Gebiet zu machen. 

Diefes find die eigenthümlichen politifchen und volfe; 
thüimlichen Verhältniſſe der afrifanifchen Provinzen. Der 
. bürgerliche Zuftand der romanifirten Einwohner war ber: 
felbe, wie in den übrigen Ländern des Neiches 2). Auch 


\ 
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1) Livii histor. xxx, 1. — Taeit, annal, IV. 26. — Eine 
ähnliche Verleihung fand an die Fürſten ber Lazen unter Juſtinian ſtatt. 
Agath. IH. 15. Malal. chronogr. XVII, p. 413. ed. Dindorf. 

2) Ein Beilpiel haben wir in ber Augustin, epist, 46, c. not, 
Benedictin. 

3) Das Folgende iſt nur ein Auszug aus den vortrefflichen Ab: 
Handlungen des Herrn v. Savigny Über den römifchen Colonat und über 
die römifche Steuerverfaffung, welche zuerft in den Abhandlungen der 
Berliner Akademie (1822 und 1823) und dann verbeffert in ber Zeit- 
ſchrift für geſchichitche Rechtswiſſenſchaft Sp. VI. Hft. 3. erſchicuen 
find. 
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hier Hatten fich bie kleinen freien Grundeigenthümer verlo⸗ 


ren, an ihre Stelle waren die großen Beſitzer (possesso- . 


res) getreten, und die alter Eigenthümer waren in ben 


Zußand der Eolonen (coloni) verfeßt worden. Diele, 


welche feit dem: Anfange bes vierten Jahrhunderts unferer 


Zeitrechnung den größten Theil der Bevölkerung zu bilden 


anfingen, hielten die Mitte zwilchen den Sklaven und, 
Freien. Sie unterfchieden fich von jenen dadurch, dag fie 


zu den Srundſtücke gehörten, nicht ohne daſſelbe verkauft 


werden Eonnten; ferner war ihre Ehe eine rechtsgültige, 
und fie durften fich eigenes Vermögen erwerben, mit dem 
Verbote jedoch, dabon etwas wider den Willen des Herrn 


zu veräußern. An den Grundheren zahlten fie eine jührs- 

liche Abgabe in Geld, ober, was das Gemöhnliche war, 
in Naturalien, und fie konnten gegen denfelben nur dann . 
eine Klage erheben, wenn er entweder den Kanon erhöhet | 


oder ein Verbrechen begangen hatte '). 


Aus den großen Befigern wurde der Senat ' curia) | 


und bie Magiftrate der Stäbte erwählt; in Zufammenkünf: 
ten von Senatoren aller Städte (conventus) wurden dann 
die Angelegenheiten der Provinz berathen. Die Mitglieder 
des Senats hießen decuriönes und bildeten den Adel. 
Aber wie in. ben Zeiten der Republik eine folche Stellung 
geehrt und erfirebt wurde, fo war fie jegt das Schrecken 
Aller. Die Decurionen waren am meiften den Quälereien 
und Bedrückungen der Statthalter ausgeſetzt, mußten den 





1) Daß biefe und bie im Folgenden erwähnten Einrichtungen im 
Afrifa galten, dafür fprechen, außer der Allgemeinheit berfelben, noch "- 


die befonderen für Afrika beſtimmten Verordnungen im theodoſianiſchen 
Kober, dann die AInfchriften bei Gruter und Shaw (Shaws travels 
Chapt. VI. VII. VHL) Eine. Menge Beifpiele hat H. Valesius in - 
Ammian. Marcellin. AXVI. p- 373. 
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Ausfall im den von einer Landichaft geforderten Steuern 
decken, und überhaupt mit ben Gütern auch die Berpflich- 
tungen derjenigen übernehmen, welche fich durch die Flucht 
der Aufbringung von Abgaben entzogen hatten. Go kam 
ed, daß man bie firmafien Strafen anwenden, Juden, 
Ketzer und Berbrecher- aufuchmen mußte, um Mitglieder 
für den Senat zu erhalten. Die furchtbaren Erprefiungen 
der Statthalter,. von denen Afrika immer und befonders 

in den legten Zeiten vor der vanbaliichen Herrichaft zu 
leiden hatte, fleigerten dieſes Unglück?). Der fee Wohl: 
fand der Srundbefiger, worauf die Kraft des Staates ber 
ruhete, wurde immer mehr vernichtet, und die ſchwanken⸗ 
den Reichthümer, welche ber . Handel in das Land brachte, 
konnten Eeinen Erfag dafür bieten und nur einen äußeren, 
täufchenden Glanz um fich verbreiten 2). Bemerken müſ⸗ 
fen wir jeboch, daß während in den übrigen Provinzen 
des römifchen Neiches alle Theilnahme des Volkes an 
der Wahl der Magiſtrate aufgehört hatte, und nur der 
Senat auf Präfentation ber abgehenden Obrigkeit bie neue 





4) Für bie. frühere Zeit unter ten Kaifern geben Tacit. annal. 
XI, 51. und Plin. epistol. II. 11. Beiſpiele. Von ber fchreclichen 
Behandlung der Provinz Tripolis unter Ralentinian I. fpricht Ammian. 
Marcellin. XXVIII. p. 378. ed. Vales. Die Empörung bes Firmus 
war durch Erpreffungen hervorgerufen, nadı Zosim. IV. 6. Noch deut: 
licher zeigt fich das Unglück des Landes in dem Gefeke, welches der 
Kalfer Honorius im J. 401 zum Beſten ber afritanifchen “Provinzen 
gab (vergl. Gothofredi chronologia cod. Theodos. a. h. anno), 
mb: worin er alle Bedrückungen auf das ſchärfſte verbietet, aber der 

gute Willen eines Einzelnen vermochte nichts gegen. bie abgefeimte- Boe⸗ 
- beit Vieler. Der Himmel war, wie ein rufjifches Sprichwort tagt, voor 
und der Kaifer fern. 

2) Salvian. VII. p. 167: Ego plus addo tam divitem quon- 
dam Africam fuisse, nt mihi copia negotiationis non suos tan- 
tunı, sed etiam mundi thesauros videatur implesse. 
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wählte, in- Afrika nicht‘ allein die Dekurionen an ber 


Wahl Theil nahmen, fondern das ganze Volk, d. h. alle - 


Korporationen, Smat und Zünfte‘). Die Korporationen 
ſtiunnten einzeln und in jeber mußten wenigſtens zwei 
Drittheile der Mitglieder gegenwärtig fein ?). ’ 
Zu der big jest erwähnten politifchen. und bürgerli- 
chen Schwäche des Landes Fam noch Die große Verderbt⸗ 
heit der Sitten, welche: in Afrika herrſchte. Karthago wett⸗ 
eiferte hierin mit Rom. Die Luft der Bewohner an. Spie- 
In, Gaſtmälern und jeglicher Art der Schwelgerei fiel ſelbſt 
den andern Römern auf ?). Die Stadt hatte; wie Rom 
und Mailand, eine befondere Obrigkeit für ihre Vergnü⸗ 
gungen (tribunus voluptatum) *) und auch die übrigen 





— 


1) Codex Theod. XII. 5. 1. Magistratus, qui sufliciendis 
daumviris in futurum anni oflicium nominationes impertiant, pe- 
riculi sui contemplatione provideant, ut quamvis populi quoque 
suffragiis nominatio in Africa ex consuetudine celebretur, tamen 
ipsi nitantur pariter ac laborent' quemadmodum possint hi, qui 
nominati fuerint, idonei reperiri; cf. Cod. Theod. XU. 1. 48. 

2) von Savigny, Befchichte des römifchen Rechte im Mittel: 
alter, zweite Aug. J. 43. Eine wenig beachtete Stelle in einem 


tarthagiichen Schriftfteller des fünften Jahrhunderts ſpricht auch von 
einem anderen Gebrauche, der in Karthago flatt fand, und ebenfalls 


für eine Theilnahme des Volkes fpricht: In calculis eburneis nomina 
proconsulum (?) conscripta Carthagine in foro coram populo a 
praesenti judice sub certis vocabulis eitabantur et erat solennis 
dies @253 citatio. Hi qui avaritiam superantes rem publicam 
fideliter egerant absque flagitiis favoribusque, etiam absentes ho- 
norabantur; eos vero, quos napacitas vicerat, populus conviciis 
sibilisque 'notabat. Auctor de promissis et praedictionibas Dei 
in appendice ad opp. Prosperi. Paris. p. 206. 

3) Herodien. VI 9. (ol uiv. Kagxnöovio) äoprai 78 
zul TEULpaLrS oXoid2ovrıg del. 

4) Cod.-Theodos. XV. 7. 13. cum not, Gothofr. 


|] - 
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Städte in der Provinz mußten hier Spiele geben!). Au⸗ 
guſtins Selbfibefenntniffe. Ichren ung auch bier, die Einzel 
beiten des verberbten Lebens genau kennen, und bemeifen, 
daß Salvians allgemeines Urtheil über die Afrikaner nicht 
su fcharf ift, wenn er fagt: „Gleich wie fief unten in ei- 
nem Schiffe aller Unrath zufammenläuft, ſo enthalten ihre 
‚Sitten gleichfam die Lafter aus der ganzen übrigen Welt. 
Alle anderen Völker haben, wie ihre befonderen Lafter, fo 
auch eigenthiimliche Tugenden, aber bei faſt allen Afrika⸗ 
nern vermiße man Fein einziges Laſter“, und nachdem ber 
Kirchenvater dann die einzelnen Lafter aufgezählt hat, hebt 
er befonders die den Afrifanern gleichfam augeborene und 
mit ihrem ganzen Welen innig verbundene Unzucht der Site 
ten’ hervor 2). Daher auch diefe Entnerotheit, welche fie 
zu allem Kriegsdienft untauglich machte. Die Truppen 
waren, wie fchon oben bemerkt, entweder Mauren alg 
Hülfsvölker für leichte Reiterei, oder fie beftanden aus fö- 
derirten germanifchen Völkern, die den Kern der Heere 
ansmachten, und als einmal aus Furcht vor einem Anu⸗ 
griffe eine Truppenaushebung in Numidien angeordnet 
wurde, entſtand eine heftige Empörung ber Ausgehobe: 
sen ?). Freilich war das leßtere mehr oder weniger auch 
in den übrigen Provinzen des Neiches der Sal. 
Selbſt die Einführung der chriſtlichen Religion ver- 
* mochte diefem Derderben Feine dauernden Schranken zu 
fegen und ihre heilfamen Wirkungen wurden durch die bald \ 


— 





1) Cod. Theodos. XII. 1. 145. 176. 186. cum not. Gothofr. 
2) Salvian. de gubern. Dei. VII. 169. p. 170. Tam infre- 


quens enim est lioc et inusitatum, impudicum non esse Afrum, 
quam novum et inauditum, Afrum non esse Afrum. 


3) Baron. annal, a. a. 403, (Vol, VI. p. 423. ed. Mansi.) 
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herwortretenden bogmatifchen Streitigkeiten fehr häufig pa- 
valpfirt. Wir Haben hierbei zunächſt nicht das im Auge, 
was in den Zeiten Tertulliand und Cyprians gefchah, denn 
damals zerriß die Spaltung nicht das ganze Land, fo wie 
derfelben auch ber politifche Charakter fremd blieb. Bon 
größerer Bedeutung für den Zuftand des Landes war zuerſt 
die Verfolgung des Heidenthums, welches ſich hier "unge: 
achtet der fchärfften Geſetze noch lange erhielt, tie Dies: 
die Verordnungen des theobofianifhen Koder aus den Jah⸗ 
ren 399, 408 und 415 *) bezeugen. Daß auch die Zahl 
der Heiden nicht gering war, fieht man theils ang eben 
diefen Borfchriften, theild aus dem Aufftande, der 408 zu 
Ealama in Numidien ftatt fand, wobei heidnifche Proceſ⸗ 
fionen gehalten und chriftliche Kirchen zerfiört wurden 2). 
Noch Üiblere Folgen begleiteten die gleichzeitigen Jerwürfnifſe 
unter den Chriſten felbft, welche über die Meinheit der Kirche 
entfianden, und nach dem Haupte der Häretiker die „dona⸗ 
tiſtiſchen genannt wurden. Da bie Donatiften felbft den 
Kaifer Eonftantin um Entſcheidung ihrer Sache angegan: 
gen hatten, fo mußten fie auch, als fie in ihrer Wider: 
fetslichkeit gegen fein Urtheil beharrten, bald die Schwere 
des weltlichen Armes fühlen. Die Verfolgungen Dauerten 
mit einigen Unterbrechungen vom %. 316 an fort, und je 
entfchiebener rechtgläubig bie Kaifer waren, defto heftiger 
wurden die MWiderfpenftigen verfolge. Die Folge war, daß. 
ſich die Donatiften nicht weniger entfchieden gegen alle welt: 
lihe Ordnung auflehuten, als fie es längſt gegen die ka⸗ 


1) Cod, Theodos. XVI. 10. 17— 20. Vergl. Beugnot, hi- 
stoire de la destruction du paganieme, Paris 1835. Tome II, 
p. 157. 

2) Augustin, ep, 9. $. 8. 
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tholiſche Kirche getban hatten. Bald bildeten fie eine Art 
von Samifarden, welche, allenthalben verfolgt und nirgends 
ficher, dennoch auch den härteften Strafen widerſtanden und 
fich bei ‚jeder Gelegenheit blutig an ihren Verfolgern räch- 
ten, und wer fich, aus welchem Grunde «8 fein mochte, 
gegen, den rechtgläubigen Kaifer erhob, konnte auf ihre be⸗ 
reittoillige Unterflügung zählen. As Firmus ſich gegen 
das Reich empört hatte, nännten fie ſich fogar nach fei- 
"nen Namen „Sirmianer 1). Eben die Befchaffenheit ihrer 
Lehre, welche befondere Reinheit und Entfagung zu verlan⸗ 
gen vorgab, diente nur zur Vermehrung ihres blinden Eifere. 
Wie e8 gewöhnlich bei folchen rein auf das innere be: 
gründeten Richtungen. zu gefchehen ‚pflegt, bildeten fi un- 
ter ihnen felbft wieder Sekten, welche fich durch erhöhten 
Fanatismus auszeichneten, die agonistici und circumcel- 
liones, deren graufame Widervergeltung mit der Stärke 
der Verfolgung zunahm. Die Katholifen, befonders der 
heilige Auguftin, boten alle Kräfte der weltlichen Macht 
- gegen fie auf; aber da jene nicht fark genug war, fo Fam 
es ungeachtet vieler Strafgefege, welche die Kaifer. erließen, 
zu Feiner vollfländigen Unterdrüdung. Aller Zuſtand bür- 
gerlichen Friedens 2), alle Verwaltung ber Gerechtigkeit 





1) Augustin. epist. 87, $. 10. .... Vos (Denatistas) Fir- 
mianos appellare dieuntur. — Neque de Rucatensi episcope ve- 
“ stro (dixerim), qui cum Firmo pactus perhibetur incolumitatem 
suorüm, ut ei portae aperirentur, et in vastatiohem darentur ea- 
tholici.. Ein anderes Beifpiel von ber Theilnahme ber Domatiften an 
dem Zirmianifchen Kriege führen die rransgeber in ben Anmerkungen 
zu dieſer Stelle an. 

3) Augustin. epist. 185. $. 15. Qnis nen dominus servum 
suam timere sompulsus est, si ad illorum patrocinium oonfugis- 
set? 'Quis eversori minari saltem audebat? Quis consumtorem 
apothecarum, qujs_quemlibet poterat exigere debitorem auxilium 
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hörte in jenen Gegenden auf. Der Herr mußte in ſieter 
Furcht vor feinem Sklaven fein, der ſich nur in die fana⸗ 
tiſchen Schaaren aufnehmen su laſſen brauchte, um ihn 
feiner Güter, ja feines Lebens zu berauben. Die Gläu⸗ 
biger mußten die Scheine ihrer Schuldner vernichten, denn 
ihre Vorzeigung konnte den Tod bringen. . Die Erhebung 
einer Anklage vor der Obrigkeit, ein öffentlich abgelegte® 
Zeuguifi, vollends ein Urtheil.in dieſen Dingen wurde mit 
Mord und Brand gerächt. So ſchildert uns Auguflin 
den Zuſtand noch im J. 417, und wenn auch von Diefer 
Zeit an die Thätigkeit des fpäter fo berühmten Bonifacius 
und die von Auguftin eifrig betriebene Vollſtreckung . ber 
faiferlichen Geſetze die Zahl ber. Ketzer bedeutend vermin⸗ 
derte, fo wurde die innere Kraft des Landes doch außer⸗ 
ordentlich geſchwächt. 

Wie nachtheilig dieſe Kämpfe aber auch wirken moch⸗ 
ten, ſo erhielten ſie doch andererſeits auch den kirchlichen 
Sinn ſtets ‚rege und in fortbauernder Anſpannung. Eine 
Menge Bisthümer, man zählte deren nahe an ſechshun⸗ 
dert, waren über das ganze Land verbreitet, und die Kirche 
befand fi) in dem Befige reichlicher Güter und anfehnli- 
her Gebäude. In der Profonfularproving übte der Bi⸗ 
(hof von Karthago das Primat über die Provinz aus, in 
den. übrigen Theilen des Landes aber jedesmal der ältefte 
Bischof ohne Nückfiht auf den höheren oder niedrigen 
Rang feines Sitzes. Die Reihe der ausgezeichneten afri⸗ 


eorum defensionemque poscentem? Timore fustium et incendio- 
rum morlisque praesentis pessimorum servorum, ut liberi abs- 
cederent, tabulae frangebantur. Extorta debitoribus chirographa 
reddebantur. — Quod enim de legibus auzilium a civilibus po- _ 


testatibus adversus eos aliquid valuit? quis in praesentia eorum . 


officialis anhelavit? Quis quod illi noluissent, exacter exegit? 
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kaniſchen Kirchenlehrer hatte gerade damals durch den größ⸗ 
ten von ihnen, durch den heiligen Auguſtinus, ihren Gipfel- 
punft. Er war ein bedeutender geiftiger Anhalt für Ale; 
in die weltliche Stelung der Kirche hatte er am thätigften 
eingegriffen, die Ketzer fuchte er zur Einheit des Glaubeng, 
die Mitglieder des eigenen Bekenntniſſes zur Frömmigkeit 
und zur firengen Zucht zurückzuführen. Und wenn fpäterhin 
bie Bifchöfe in den Verfolgungen eine große Standhaftigkeic 
und Aufopferung bewieſen, fo dürfen wir feinen und feiner 
Schule nachtwirkenden Einfluß darin nicht verfennen. In 
den DVorfichern der Gemeinden lebte mit wenigen Ausnah- 
men allein noch eine höhere fittliche Kraft, welche den übri⸗ 
gen Bewohnern des Landes völlig abging. 


- 


Zwei: 





Zweites Bud. 


— — — — 


Politiſche Geſchichte der Vandalen von dem 
Aufange ihrer Einfälle in Afrika bis zu dem 
Untergange ihrer Serrfchaft daſelbſt. 


” 
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finden aus einem fi Ibernen Kopfſchmuck, einem weißen Un⸗ 
tergewande mit bunten Verzierungen und aus goldgeſchmück⸗ 
ten Halbſtiefeln. Früher erhielten die mauriſchen Könige als 
beſondere Zeichen der Gunſt von den Römern eine goldene 
Krone, eine goldene Schaale, einen künſtlichen Seſſel, einen 
elfenbeinernen Stab und eine geſtickte Toga, ſo Maſſiniſſa 
und Ptolemäus unter Tiber °). — Auch im Privatleben 
bildeten fich an den Grenzen vwielfache Verhältnifie zwiſchen 
Mauren und Römern; jene geleiteten die Güter des Fie-_ 
ug, oder fchügten die Ländereien der Poffefloren und Päch- 
ter, wofür fie fih dann durch Eidfchwüre bei ihren Göt⸗ 
‚tern und: durch Stellung von Geifeln ‚verbürgten ?°). Die 
unftäte Gefinnung des Volkes ließ jedoch dies im Ganzen 
freundfcheftliche Verhältniß nie lange ungeſtört beftehen, ſon⸗ 
bern die Mauren benußten jebe Gelegenheit, um räuberifche 
Einfälle auf das römifche Gebiet zu machen. 

Diceſes find die eigenthümlichen politifchen und volks⸗ 
thümlichen Verhältniſſe der afrikanischen Provinzen. Der 
. bürgerliche Zuftand der romanifirten Einwohner war ber: 
felbe, wie in den übrigen Ländern des Neiches 2). Yuch 


\ 





Oxag 6 ‚zegyuos Säge ra —J yıcı Ta von Scutrc Soug 
nv sIonvnv "aarlvarar . 

1) Livii histor. XXX. 1. — Taeit, annal. IV. 26. — Eine 
ähnliche Verleihung fand an die Fürſten der Lazen unter Juſtinian ſtatt. 
Agath. III. 15. Malal. chronogr. XVII, p. 413. ed. Dindorf. 

23) Ein Beifpiel haben wir in der Augustin, epist, 46, c. nat, 
Benedictin, 

3) Das Folgende ift nur ein Auszug aus ben vortrefflichen Ab⸗ 
Handlungen des Herrn v. Savigny über ben römischen Colonat und über 
die römifche Steuerverfaffung, welche zuerft in den Abhandlungen der 
Berliner Akademie (1822 und 1823) und dann verbeffert in ber Zeit- 
ſchrift für geſchichitche Rechtewiſſenſchoft Bd. VI. Hft. 3. erſchienen 


find. 


"— Bürgerliher Zuſtand ber tomanifirten Einwohner. al 


hier Hatten fich die Heinen- freien Grundeigenthümer verlo⸗ 


ren, an ihre Stelle waren bie großen Befiger (possesso- 


res) getreten, und die alten Eigenthümer waren in ben 
Zuftand der Eolonen (coloni) verfeßt worden. Diele, 
welche ſeit den. Arifange bes vierten Jahrhunderts unſerer 


Zeitrechnung ben größten Theil der Bevölkerung zu bilden  - 


anfingen, hielten die Mitte zwiſchen den Sklaven und, 


Freien. -Sie unterfchieden fich von jenen dadurch, daß fie 


zu dem Grundſtücke gehörten, nicht ohne daſſelbe verkauft 


werben fonnten; ferner war ihre Ehe eine rechtsgültige, 
und fie durften fich eigenes Vermögen erwerben, mit dem 
Verbote jedoch, davon etwas wider den Willen des Herrn 
zu veräußern. An ben Grundheren zahlten fie eine jähr⸗ 
liche Abgabe in Gelb, ‚oder, was dag Gewöhnliche war, 


in Naturalien, und fie Eonnten gegen denfelben nur dann . 
eine Klage erheben, wenn er entweder den Kanon erhöhet 


oder ein Verbrechen begangen hatte !). 

Aus den großen Befigern wurde der Senat (curia) 
und. die Magiftrate der Stäbte erwählt; in Zufammenkünf: 
ten von Senatoren aller Städte (conventus) wurden dann 
die Angelegenheiten der Provinz berathen. Die Mitglieder 
des Senats hießen decuriönes und bildeten den Adel. 


Aber wie in den Zeiten der Nepublik eine folche Stelung . 


geehrt und erfirebt wurde, fo war fie jegt das Schrecken 
Aller. Die Decurionen waren am meiften den Duälereien 
und Bedrückungen ber Statthalter ausgefegt, mußten den 





1) Daß biefe und bie Im Kolgenden erwähnten Einrichtungen im 
Afrita galten, daflir fprechen, aufer der Allgemeinheit berfeiben, noch "- 


die befonderen für Afrika beftimmten Verordnungen im theoboflanifchen 
Kober, dann die Anfchriften bei Gruter und Shaw (Shaws travels 
Chapt. VI. VI. VIEL) Eine. Menge Beifpiele hat H. Valesius in . 
Ammian. Marcellin. XXVIII. p. 373. 
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Ausfall im den von einer Eandfchaft geforderten Steuern 
decken, und überhaupt mit den Gütern auch die Verpflich- 
tungen derjenigen übernehmen, welche ſich durch: ‚die Flucht 
der Aufbringung von Abgaben entzogen hatten. Go kam 
es, daß: man die firengfin Strafen anwenden, Juden, 
Ketzer und Verbrecher. aufnehmen mußte, um Mitglieder 
für den Senat zu erhalten. Die furchtbaren Erpreffungen 
der GStatthalter,. von denen. Afrita immer und. befondere 
in den legten Zeiten vor der vandaliichen Herrfchaft zu 
leiden hatte, ſteigerten dieſes Unglück). Der feſte Wohl⸗ 
ſtand der Grundbeſitzer, worauf die Kraft des Staates be⸗ 
ryhete, wurde immer mehr vernichtet, und die ſchwanken⸗ 
den Reichthümer, welche der Handel in das Land brachte, 
konnten feinen Erfag dafür bieten und nur einen äußeren, 
täufchenden Glanz um fich verbreiten 2). Bemerken müſ⸗ 
fen wir jeboch, daß während in den übrigen Provinzen 
‚des römifchen Reiches alle Theilnahme des Volkes an 
der Wahl der Magiſtrate aufgehört hatte, und nur ber 
Senat auf Präfentation der abgehenden Obrigkeit die neue 





4) Kür bie. frühere Zeit unter ben Kaiſern geben Tacit. annal, 
XIII. 51. und Plin. epistol. DL. 11. Beiſpiele. Von der fchredlichen 
Behandlung ber Provinz Tripolis unter Valentinian 1. ſpricht Ammian. 
Marcellin. XXVIII. p. 378. ed. Vales. Die Empörung bee Firmus 
war burch Erpreffungen hervorgerufen, nach Zosim, IV. 6. Noch beut: 
licher zeigt fich das Unglück des Landes in dem Gefeße, welches ber 
Kaiſer Honorius im J. 401 zum Beſten der afritanifchen "Provinzen 
gab (vergl. Gothofredi chronologia cod. Theodos. a. h. anno), 
und worin er alle Bedrückungen auf das fchärffte verbietet, aber ber 
gute Willen eines Einzelnen vermochte nichts gegen. bie ‚abgefeimte. Bos⸗ 
- beit Vieler. Der Himmel war, wie ein ruffifches Sprichwort fast, hoch, 
und der Kaifer fern. _ 

2) Salvian. VII. p. 167: Ego plus addo tam divitem quon- 
dam Africam fuisse, nt mihi copia negotiationis non suos tan- 
tum, sed etiam mundi thesauros videatur innplesse. 
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wählte, in Afrika nicht‘ allein die Dekurionen an ber 


Kahl Theil nahmen, ſondern das ganze Volk, d. h. alle - 


Korporationen, Senat und Zünfte‘). Die KRorporationen 
Kimmten einzeln und in jeder mußten wenigſtens zwei 
Drittheile der Mitglieder gegenwärtig fein ?). 

Zu ber bis jest erwähnten politiſchen und Sürgerki 
chen Schwäche des Landes kam noch bie. große Verderbt⸗ 
heit der Sitten, welche: in Afrika herrfchte. Karthago wett: 
eiferte hierin mit Rom. Die Luft der Bewohner an Spie 
len, Gaftmälern und jeglicher Art der Schwelgerei fiel ſelbſt 
den andern Römern auf ?). Die Stadt hatte; wie Rom 
und Mailand, eine befondere Obrigkeit für ihre Vergnü⸗ 
gungen (tribunus voluptatum) *) und auch die übrigen 


t 





1) Codex Theod. XII. 5. 1. Magistratus, qui sufliciendis 
duumviris in futurum anni oflicium nominationes impertiant, pe- 
ricali sui contemplatione provideant, ut quamvis populi quoque 
saffragiis nominatio in Africa ex consuetudine celebretur, tamen 
ipsi nitantur pariter ac laborent quemadmodum possint hi, qui 
nominati fuerint, idenei reperiri; cf. Cod. Theod. XI. 1. 48. 

2) von Savigny, -Befchichte des römiſchen Rechts im Mittel: 
alter, zweite Ausg. I. 43. Eine menig beachtete Stelle in einem 
farthagifchen Schriftſteller des fünften Jahrhunderts fpricht auch von 
einem anderen Gebrauche, der in Karthago flatt fand, und ebenfalls 
für eine Theilnahme des Boltes fpricht: In caleulis eburneis nomina 
proconsulum (?) conscripta Carthagine in foro coram populo a 
praesenti judice sub certis vocabulis citabantur et erat solennis 


dies aldi citatio. Hi qui avaritiam superantes rem publicam 


fideliter egerant absque Nagitiis favoribusque, etiam absentes ho- 
norabantur; eos vero, quos napacitas vicerat, populus conviciis 
sibilisque 'notabat. Auctor de promissis et praedictionibus Dei 
in appendice ad opp. Prosperi. Paris. p. 206. 

3) Herodian. VII. 9, (oi ev. ‚Kagxmödvin) Sograig rs 
war TeUpulg GXoAdeowrıg del. 

4) Cod.-Theodos. XV, 7. 13. cum not, Gothofr. 


‘ — 
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| Städte in der Provinz mußten hier Spiele geben). Aus 
guſtins Selbſtbekeuntniſſe Ichren uns auch hier, die Einzel⸗ 
heiten des verberbten Lebens genau kennen, und bemeilen, 
daß Salvians allgemeines Urtheil über bie Afrikaner nicht 
zu fcharf ift, wenn er fagt: „Gleich wie tief unten in ei⸗ 
sem Schiffe aller Unrath zufammenläuft, ſo enthalten ihre 
‚Sitten gleichfam die Lafler aus ber ganzen übrigen Welt. 
Alte. anderen Völker haben, wie ihre befonderen Lafer, fo 
auch eigenthümliche Tugenden, aber bei faft allen Afrika: 
nern vermißt man Fein einziges Laſter“; und nachdem ber 
Kirchenvater dann Die einzelnen Lafter aufgezählt hat, hebt 
er befonders die den Afrikanern gleichlam augeborene und 
mit ihrem ganzen Welen innig. verbundene Unzucht der Sit⸗ 
ten hervor 2). Daher auch diefe Entnerotheit, welche fie 
zu allem Kriegsdienſt untauglich machte. Die Truppen 
waren, wie fchon oben bemerkt, entweder Mauren ale 
Hülfsvölker für leichte Neiterei, oder fie beftanden aus fö- 
derirten germanifchen Völkern, bie den Kern der Heere 
ausmachten, und als einmal aus Furcht vor einem An⸗ 
griffe eine Zruppenaushebung in Numidien angeordnet 
wurde, entſtand eine heftige Empörung der Ausgehobe- 
nen ?). Freilich war das letztere mehr oder weniger auch 
in den übrigen Provinzen des Reiches ber Sal. . 
Selbſt die Einführung der chriftlichen Religion ver- 
“mochte dieſem Verderben Eeine dauernden Schranken zu 
fegen und ihre heilfamen Wirkungen wurden durch die bald _ 





1) Cod. Theedos. XII. 1. 145. 176. 186. cum not, Gothofr. 
2) Salvian. de gubern. Dei, VII. 169. p. 170. Tam infre- 


quens eniın est lioc et inusitatum,.impudicum non esse Afrum, 
quam novum et inauditum, Afrum non esse Afrum. 


3) Baron, annal. a. a. 403. (Vol. VI. p. 423. ed. Mansi.) 
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hervortretenden dogmatiſchen Streitigkeiten fehr häufig pa- 
rafmfirt. Wir haben hierbei zunächft nicht das im Auge, 
was in ben Zeiten Tertullians und Cypriaus gefchah, denn 
damals zerriß die Spaltung nicht das ganze Land, fo wie 
derfelben auch der politifche Charafter fremd blick. Don 
größerer Bedeutung für den Zuftand des Landes war zuerfl 
die Verfolgung des Heidenthums, welches fich hier unge: 
achtet der fchärfften Geſetze noch lange erhielt, tie Dies 
die Verordnungen des theodofianifchen Kober aus den Jah: 
ren 399, 408 und 415%) begeugen. Daß auch die Zahl 


der Heiden nicht gering mar, fieht man theild ans eben 


diefen Vorſchriften, theild aus dem Aufftande, der 408 zu 
Calama in Numidien flatt fand, wobei heidnifche Procef- 


fionen gehalten und chriftliche Kirchen zerſtört wurden). 
Noch üblere Folgen begleiteten bie gleichzeitigen Zerwürfniſſe 


unter den Chriften felbft, welche über die Neinheit der Kirche 
entfianden, und nach dem Haupte der Häretiker die „bone: 
tiſtiſchen genannt wurden. Da die Donatiften felbft den 
Kaifer Eonftantin um Entfcheidung ihrer Sache angegan⸗ 
gen hatten, fo mußten fie auch, als fie in ihrer Wider: 
feglichkeit gegen fein Urtheil beharrten, bald die Schwere 
des weltlichen Armes fühlen. Die Verfolgungen dauerten 
mit einigen Unterbrechungen vom J. 316 an fort, und je 
entfchiedener rechtgläubig bie Kaifer waren, deſto heftiger 
wurden die MWibderfpenftigen verfolge. Die Folge war, dag 
ſich die Donatiften nicht meniger entfchieden gegen alle welt: 


liche Ordnung auflehnten, als fie es längf gegen die ka⸗ 





1) Cod, Theodos. XVI. 10. 17 — 20. Vergl. Beugnot, hi- 
stoire de la destruction du paganisme. Paris 1835. Tome II. 
p. 157. j ' 


2) Augustin. ep. 90.9.8 - 


x 
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u choliſche Kirche gethan hatten. Bald bildeten ſie eine Art 
von Camiſarden, welche, allenthalben verfolgt und nirgends 
ficher, dennoch auch den. härtefien Strafen widerfianden und 
fich bei jeder Gelegenheit blutig. an ihren Verfolgern räch⸗ 
ten, und wer fich, aus welchem Grunde es fein mochte, 
gegen, den rechtgläubigen Kaifer erhob, Eonnte auf ihre be⸗ 
reitwillige Unterſtützung zählen. Als Firmus ſich gegen 
das Reich empört hatte, nannten fie ſich ſogar nach feis 
"nem Namen „Firmianer“ 1). Eben die Beſchaffenheit ihrer 
Lehre, welche befondere Reinheit und Entfagung zu verlan- 
gen vorgab, diente nur zur Vermehrung ihres blinden Eifers. 
Wie es gewöhnlich bei folchen rein auf das innere be- 


gründeten Nichtungen. zu gefchehen pflegt, bildeten fih un- 


ter ihnen felbft wieder Sekten, welche fich durch erhöhten 
Fanatismus augzeichneten, die agonistiei und circumcel- 
liones, deren graufame MWidervergeltung mit der Stärfe 
der Verfolgung zunahm. Die Katholiken, befonders der 
heilige Auguftin, boten alle Kräfte der meltlihen Macht 
- gegen fie auf; aber da jene nicht flark genug war, fo Fam 


es ungeachtet vieler Strafgefege, welche bie Kaifer. erließen, 


zu keiner vollftändigen Unterdrüdung. Aller Zuſtand bür- 
gerlichen Friedens 2), alle Verwaltung ber Gerechtigkeit 





1) Augustin. epist. 87. $. 10. .... Vos (Denatistas) Fir- 
mianos appellare dicuntur. — Neque de Rucatensi episcopo ve- 
“stro (dixerim), qui cum Firmo pactus perhibetur incolumitaten 
suorum, ut ei portae aperirentur, et in vastatiohem darentur ea- 
tholici. Ein anderes Beifpiel von der Theilnahme der Donatiſten an 
dem Firmianifchen Kriege führen die Deransgebe ka ben Anmerfungen 
zu dieſer Stelle an. 

3) Augustin. epist. 185. $. 15. Qnis nen dominus servum 
suam timere compulsus est, si ad illorum patrocinium confugis- 
set? 'Quis eversori minari saltem audebat? Quis consumtorem 
“ apothecarum, qujs_quemlibet poterat exigere debitorem auxilium 
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hörte in jenen Gegenden auf. Der Herr mußte in fieter 
Furcht vor ſeinem Sklaven ſein, der ſich nur in die fana⸗ 
tiſchen Schaaren aufnehmen zu laſſen brauchte, um ihn 
feiner Güter, ja ſeines Lebens zu berauben. Die Gläu⸗ 
biger mußten die Scheine ihrer Schuldner vernichten, dem 
ihre Vorzeigung fonnte den Tod bringen. . Die Erhebung 
einer Anklage vor der Obrigkeit, ein öffentlich abgelegte® 
Zeugniſi, vollends ein Urtheil.in dieſen Dingen wurde mit 
Mord und Brand gerächt. So fchildert und Augufin 
den Zuſtand noch im J. 417, und wenn auch von dieſer 
Zeit an bie Thätigkeit des fpäter fo berühmten Bonifacius 
und die von Auguftin eifrig betriebene Vollſtreckung der 
Eaiferlichen Geſetze die Zahl der. Ketzer bedeutend vermin⸗ 
derte, fo wurde die innere Kraft des Landes doch außer⸗ 
ordentlich geſchwächt. 

Wie nachtheilig dieſe Kämpfe aber auch wirken moch⸗ 
ten, ſo erhielten ſie doch andererſeits auch den kirchlichen 
Sinn ſtets rege und in fortbauernder Auſpannung. Eine 
Menge Bischümer, man zählte deren nahe an ſechshun⸗ 
dert, waren über das ganze Land verbreitet, und die Kirche 
befand fich in dem Beſitze reichlicher Güter und anfehnli- 
her Gebäude. In der Profonfularprovinz übte der Bi⸗ 
fchof von Karthago das Primat über die Provinz aus, in 
den. übrigen Theilen bes Landes aber jedesmal ber ältefle 
Biſchof ohne Nückfiht auf den höheren oder niedrigen 
Rang feines Sitzes. Die Reihe der ausgezeichneten afris 


eorum defensionemque poscentem? Timore fustium et incendio- 
rum mortisque praesentis pessimorum servorum, ut liberi abs- 
cederent, tabulae frangebantur. Extorta debitoribus chirographa 
reddebantur. — Quod enim de legibus auzilium a civilibus po- _ 
testatibus adversus eos aliquid valait? quis in praesentia eorum . 
officialis anhelavit? Quis quod illi noluissent, exacter exegit? 
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kaniſchen Kirchenlehrer hafte gerade damals durch den größ⸗ 

ten von ihnen, durch den heiligen Auguftinus, ihren Gipfel: 
punkt. Er war in bedeutender geiftiger Anhalt für Ale; 
in bie weltliche Stelung der Kirche hatte er am thätigfien 
eingegriffen, die Ketzer fuchte er zur Einheit des Glaubens, 
bie Mitglieder des eigenen Bekenntniſſes zur Frömmigkeit 
und-zur ftrengen Zucht zurückzuführen. Und wenn fpäterhin 
die Bifchöfe in den Verfolgungen "eine große Standhaftigkeit 
und Aufopferung bewieſen, fo dürfen wir feinen und feiner 
Schule nachtwirfenden Einfluß darin nicht verfennen. In 
den Vorſtehern der Gemeinden lebte mit wenigen Ausnah⸗ 
men allein noch eine höhere fittliche Kraft, welche den übri⸗ 
gen Bewohnern des Landes völlig abging. 


Zwei: 


Zweites Bud. 
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| Bolitifche Geſchichte der Vandalen von dem 
Anfange ihrer Einfälle in Afrika bis zu dem 
Untergange ihrer Serrfchaft daſelbſt. 


+ 


t 


Fur Erleichterung der Ueberficht und des Verſtändniſſes 
der politifchen Gefchichte der Vandalen theilen wir fie nach 
den drei Hauptmomenten iin eben fo viele Abfchnitte ein. 

Der erfte, welcher die Zeit von den früheſten Angrif- 
fen auf Afrika big zur Eroberung des ganzen Landes, fo 
weit e8 dem occidentalifchen Reiche angehörte, umfaßt, iſt 
auch die Glanzperiode der Vandalen und für ſie faſt nur 
eine Aufeinanderfolge von Siegen und Eroberungen. Im 
Anfange Gebieter von Spanien, dann im wenig geſicher⸗ 
ten Beſitze von einigen Provinzen Afrikas, befeſtigen ſie 
ihre neue Herrſchaft durch die Eroberung von Karthago 
und durch die Gründung einer bedeutenden Seemacht. Am 
Schluſſe dieſes Abſchnittes beſitzen ſie das ganze Land und 
die unmittelbar darauf folgende Eroberung Roms bildet 
den Höhepunkt ihres Ruhms. 

In der zweiten Periode, welche ſich bis zur Ent⸗ 
thronung Hilderichs erſtreckt, bleibt das Reich eine Zeit⸗ 
lang auf dieſer Stufe des Glanzes ſtehen; aber es zeigt 
ſich bald, daß, wenn auch der äußere Schein erhalten wird, 
dennoch die innere Kraft abzunehmen beginnt. Nur das 
Herrſchertalent des alten Königs vermag einen Verluſt zu 
verhüten. Nach deſſen Tode tritt die Auflöſung der müh⸗ 
ſam zuſammengehaltenen Elemente des Reichs bald deutlich 
„hervor. Der Einfluß nach außen geht faſt ganz verloren, 
im Innern empören ſich die Mauren fiegreich, die Vanda⸗ 
Ten verfolgen einander und ihre Eatholifchen Unterthanen. 
Wenn ’gleich dag Neich fich von Zeit zu Zeit wieder etwas 
hebt, wie unter Thrafamund, fo müflen die Könige fich 


t 
1 
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doch fhon nad) einer Stüge im Auslande unfehen, und 
der eben genannte Herrfcher fchließt fich an dag oftgothi- 
fche Reich an, wie fein Nachfolger, Hilderich, an die neue 
Dynaſtie in Byzanz. Dieſes letztere Bündniß ift dem Volke 
zuwider und Eoftet dem Könige feinen Thron. 

"Die Vandalen waren jedoch fchon zu entartet und ge: 
ſchwächt, als daß eine folche Umwälzung ihnen einen neuen 
dauernden Aufſchwung zu geben vermocht hätte. - Daher 


wird ihre Herrfchaft von dem Bundesgenoffen. und Rächer 


Hilberichs, dem Kaifer Juſtinian, mit leichter Mühe ver: 
nichtet und der Darftelung der Periode dieſes Unterganges 
ift der dritte Abſchnitt beftimmt. 





Erſtes Rapitel. 
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Geſchichte der Vandalen von dem Aufange ihrer Ein 


fälle ie Afrika bis zur Befegung des ganzem zum 
weftrönsifchen Neiche ‘gehörigen Landes 
( #25 — 455). 


Rönige Der je bes Occidents. Kaiſer bes Orients, 


Theobofius II, 408-450. 
Marciau 450-437. 


Ed 


Bunter 406-427. | Balentinian IIL 424-455. 
Geiſerich 427-477. Marimus 455. 





Die Nordküſte von Afrifa war durd) ihre abgeſchloſ⸗ 
fene Lage nächſt Britannien am längſten von allen Provin⸗ 
gen gegen die Angriffe der germaniſchen Völker geſichert 
geweſen. Nur einzelner Streifzüge dieſer Art geſchieht Er⸗ 

4* 
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wähnung. Unter dem Kaiſer Gallienus (253 — 268), ge: 
gen das 3. 265 nach Tillemonts Berechnung, mar zuerft 
eine. Schaar Stanfen durch Spanien gesogen, und nach 
dem fie fich einiger Schiffe bemächtigt hatten, nach Afrika 
- übergegangen, jeboch ohne weiteren Erfolg‘). Das an- 
dere Mal waren e8 wieder Franken, die unter dem Kaifer 
Probus gegen 280 von Byzanz aus zu Waſſer in ihre 

nördliche Heimath zurückfehrten, auf ihrer wunderbaren Irr⸗ 

fahrt auch an die Küften Afrikas gelangten, aber ebenfalls 
" leicht zurüchgefchlagen wurden °). GSo.ficher fchien dag Land 
vor alfen Angriffen der deutfchen Barbaren bewahrt zu fein, 
daß, wie wir aus den Briefen des heiligen Auguſtin fe 
ben 2), viele Vornehme aus Italien und Spanien fich mit 
ihren Schäßen dorthin flüchteten. Aber fchon 409 drohete 
der von den Gpthen eingefeßte Kaifer Attalus, ſich auch) 
Afrikas zu bemächtigen, und wenn fein Unternehmen auch 
fehlſchlug, fo lag dei. fchlechte Erfolg nur daran, daß er 
bei dem Angriffe Alarich8 Rathe nicht gefolgt war und 
feine gothifchen Truppen hingefchickt hatte *). Kurz vor _ 
feinem Tode hatte der Weſtgothenkönig felbft den Plan, 
nach Sicilin und von da nach Afrika überzufegen 5). 
Wir fehen Daraus, mie richlig Die Germanen bie Wich⸗ 


1) Sext. Aurel.. Victor de caesaribus, p: 400. (ed. Amste- 
lodam. 1625.) .... ut:Francorum gentes direpta Gallia Hispa- 
niam possiderent — nactisque in tempore navigiis pars in usque 
Africam permearet. 

3) Zosim. histor, I. 71. 

3) Augustin. ep. 124. et 125. cum not. Benedictin. 

4) Oros. VI, 42. Zosim. VI. 7. Procop. de bello Van- 
dal, I. 2. | 

5) Jornand. de reb. G. 30. Ubi (in Bruttiis) diu residen- 
tes ad Siciliam, exinde ad Africam transire deliberant. 
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tigkeit dieſer Provinz für ben Beherrſcher Italiens erkann⸗ 
ten; auch konnte es ihnen nicht ‚entgehen, welche Reich - 
thümer ihre Begierde nach Beute dort zu erwarten hatte. 
Sobald daher der König Wallia ſich in Spanien feſtge— 
fetst hatte, wollte er auch von dort nach Afrifa über 
feßen; als aber feine Flotte in ber Meerenge durch Stürme Ä 
einen großen Verluſt erlitt, gab er dies Unternehmen auf tt 
und ſchloß mit den Römern Srieben ?). Den in Spa 
nien wohnenden Germanen mar aber der Weg dorthin 
gezeigt. 

Längere Zeit hindurch hatten innere Kriege alle Kräfte 
derſelben in Anſpruch genommen; jetzt behaupteten indeß 
die Vandalen, nach ihrem Siege über den römiſchen Statt⸗ 
halter Caſtinus, unzweifelhaft das Uebergewicht in Spa⸗ 
nien. So konnten fie ſich mit leichter Mühe von ihren 
Wohnſitzen in Andalufien weiter nach der See hin aus: 
breiten. Im J. 425 griffen fie die Baleariſchen Inſeln 
an, zerſtörten Karthagena und Sevilla (Carthago Spar- 
tarıa et Hispalis) und machten fchon einen glücklichen 
Streifzug an die afrikanifche Küfte nach Mauritanien ?). 
Eiyn Stihftand in diefen Eroberungen mar nicht zu esiwar- 
ten, da- die ungebändigte Kraft der germanifchen Völker 
in den befchränkenden Verhältniſſen eines fefigegründeten 


1) Oros. VII. 43. 

2) Idatii chron. p. 22. Wandali Balearicas insulas deprae- 
dantyr, deinde Carthagine Spartaria et Hispali eversa et Hispa- 
niis depraedatis Mauritaniam invadunt. Die fonftige Genauigfeit 
des Idatius widerfpricht dem, was Tillemont (histoire des empereurs 
VI. p. 187.) über diefe Stelle bemerkt: „Idace a voulu’sans doute 
marquer en un mot ce que les Vandales firent en deux ou trois 
ans. Car ils ne passerent en Afrique selon lui-m&me qu’en 428 
ou 4239.“ Aber es hindert nichts, vor dem großen Zuge der Vandalen 
Heinere Streifzüge anzunehmen. 
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Staats unmöglich eine Befriedigung finden konnte. Auch 
iiber das gottloſe Afrika ſollte noch das Strafgericht Got⸗ 
tes ergehen, unter welchem die anderen Provinzen des Rei— 
ches ſchon feufzeten, und es erhielten bie Züge der Barbaren 
ſelbſt in ihren eigenen Augen bald eine religiöfe Weihe. 
Wenigſtens war dies die Anficht der chriftlichen Kirchen: 
lehrer; in diefem Sinne nannte ſich Attila Geißel Gott, 
und fchon vor ihm mußten die Wandalen daflelbe von fich 
zu fagen. „Fürwahr. jene Hand Gottes", fagt Salvian ?), 
„welche die Vandalen zur Beftrafung der Frevel Spaniens 
docrthin gegogen hatte, zwang fie auch nach Afrika überzu⸗ 
fegen, um es zu zerfiören. Sie felbft fagten, es fei nicht 
ihr Werk, was fie vollbrächten, fondern fie würden von 
dem Befehle Gottes getrieben und gedrängt." Ein ande: 
res Beilpiel biefes Gefühle giebt ung fpäter ihr König 
Geiſerich; denn als ihn fein. Steuermann bei der Abfahrt 
fragte, wohin er das Schiff lenken folle, antwortete jener: 
„Gegen diejenigen, welchen Gott zürnt! 2). Unter folchen 
Umftänden bedurfte e8 kaum eines beſonderen Anſtoßes, um 
aus flüchtigen Streifgügen einen großen Eroberungszug ent: 
fiehen zu laſſen, aber auch daran follte es nicht fehlen. 
Damals war Bonifacius Statthalter in Afrika, wel- 
chen der Gefchichtfchreiber Prokop?) wegen feiner Tapfer: 
keit und Erfahrenheit im Kriegsweſen zu den letzten Rö⸗ 
mern rechnet. Schon 413 hatte er gegen Athaulph, den 


1) Salvian. de gub. D. VII. p. 165. Sed illa utique cacle- 
stis manus, quae eos ad punienda Hispanorum illue flagitia tra- 
xerat, etiag ad vastandam Africam transire cogebat. Ipsi deni- 
que fatebantur, non suum esse quod facerent, agi cnim se di- 
vino jussu ac perurgeri. 

2) Procop. de bell. Vand. I. 5, p. 190. 

3) Procop. de bell. Vand, I. 3, p. 183. 
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König der Wehgothen, Marſeille vertheidige *), Daun war 
er in Afrika Tribun geweſen und hatte mit den föderirten 
Truppen die Mauren zurückgefchlagen ?). - 422 war er an 
dem Hofe zu Ravenna und follte an dem Zuge gegen bie 
Vandalen in Spanien Theil nehmen, aber die Eiferfucht 
des DOberanführers Caſtinus ſchloß ihn davon aus. Er 
ging jet, weil er von ben feindlichen Gefinnungen jenes 
Feldherrn Gefahr für fein Leben befürchtete, nach Afrika °), 
wo er gleich darauf als Comes erfcheint. In diefer neuen 
Stellung bewahrte er dem Haufe des Theodoſius die alte 
Treue, und als alle Provinzen des Occidents dem Uſurpa⸗ 
tor Johannes (424) zufielen, bielt er treu an die Kaiſe⸗ 
rin’ Mutter Placidia und an den jungen Kaiſer Valenti⸗ 
nian IH, vestheidigte nicht allein Afrika gegen die Angriffe‘ 
des Thronräubers +), fondern fchickte der Partei des recht 
mäßigen Kaifers auch Hilfe nach Stalin °).. Gleichen 
Ruhm erwarb er im Lande ſelbſt durch feine Verwal⸗ 
tung. Wenn in den anderen Provinzen bie Einwohner‘ 
ſich vor den römiſchen Soldaten und. Obrigkeiten, welche 
fie fchügen ſollten, nicht weniger als vor den Feinden ſelbſt 
fürchteten, .fo twußte Bonifacius die militärifehe Zucht durch 





1) Olympipdor, excerpt. p. '456. ed. Niebuhr. | 

3) Augustin, epist. 220. $. 7. Tribunus cum paucis foe- 
deratis omnes istas gentes expugnando et terrendo pacaverat 
(Africam). Damals hatte Auguftin an ihn den 185ſten Brief ge: 
fhrieben, worin er, auch von der Friegerifchen Thätigteit des Bonifaclus 
(curae bellorum et armorum) redet. 

3) Prosper. chron. a. h. a. 

4) Prosper. chron. p. 653. Johannes dum Africam, quam 
Bonifaeius obtinebat, -bello reposcit, ad delensionem sui infir- 
mior factus est, 

) Ohaæiodor. excerpi, p. 468. ed. Niebuhr., 


N. 
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blutige Strenge aufrecht zu "erhalten, und als einſt ein 
Landmann fich bei: ihm beflagte, daß ein Soldat mit fei- 
uer Sram Ungebührliches triebe, ritt Bonifacius auf der 
Stelle hin, hieb den Kopf des Ehebrechers herunter und 
reichte ihn dem beleidigten Gatten ı). Auch feine gläubige 
Srömmigfeit wird gerühmt. Nach dem Tode feiner erſten 
Gemahlin wollte er fogar in den Mönchsftand treten, ale 
feine Freunde, der heilige Auguftinus und der Biſchof Aly⸗ 
Pins, ihm riethen, in der Welt fort zu leben; denn cr 
könne Gott beffer dienen durch dag, mas er in feinem 
Amte der Kirche leifte ?). . 

‚Nachdem Balentinian HI. den Thron beftiegen hatte, 
machte Bonifacius im J. 426 eine Reife an den Eaiferli- 
chen Hof?), und hier traf er mit dem Manne sufanimen, 
der allein fi ihm an die Seite fielen durfte. Im Lager 
aufgewachſen, hatte Aetius fich in zahlreichen Kriegen ge- 
gen Germanen und Hunnen den größten Feldherrnruhm ers 
worben. Doch verfchmähte er auch friedliche Mittel nicht, 
um den Feind nach feinem Willen zu lenken. Geübt in 
den Künften der Unterhandlung, wußte er die rohen Völ⸗ 
‚ter leicht zu gewinnen; mehrere, vor allen bie Hunnen, 
Waren ihm fogar perfönlich zugethan. Aber ber „Eaiferli- 
chen Familie hatte er fich nicht fo ergeben gezeigt als Bo⸗ 





1) Olympiodor. 1.1, Aehnliche ſagenhaft audgebiltete Erzählun: 

gen finden fich auch von anderen berühmten Anführern, felbit Im Orient. 
2) Augustin, epist. 220. $. 3. 

3) Augustin. epist. 220, $.4. Navigasti, uxorem duxisti, sed 
navigasse obedientiae fuit, quam secundum apostolum debebas 
sublimioribus potestatibus. Daß aber die Reife nad) dem Hofe ge: 
richtet war, iſt mehr als wahrfcheinlic, durch die Angabe des Prokop, 
daß Actins feine Ränke bei der Placidia begann, ale’ Boniſacius eben 
bei Hofe geweſen war. Procop. de b. Vand, I. 3. p. 182. 


’ 
® 
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nifacius, und deshalb mußte er dieſen haſſen und fürchten. 
Schon in dem letzten Kriege über die Beſetzung des Throus 

hatten Beide verſchiedenen Parteien angehört, und während 
Bonifacius die Hauptſtütze des rechtmäßigen Erben geweſen 
war, hatte Aetius den Uſurpator unterſtützt, und Fam mit 
einem bunnifchen Hülfsheere von. ſechszig Taufend Mann 
nur zu fpät an, um vielleicht feinem Prätendenten den Sieg 
zu verfchaffen *). Obgleich er fih nun mit ber Kaiferin 
Mutter, weiche für ihren Sohn die Regierung führte, wie⸗ 
der ausgeföhnt ‚hatte und in ihrem Dienfte die Heere ges 
gen bie Barbaren befehligte, fo konnte Placidia doch mehr 
auf Bonifacius vertrauen. Diefem gab fie jetzt eben ei⸗ 
nen Beweis davon, indem fie ihm neue Ehren, nämlich 
die Würde eines Anführers der Haustruppen (comes do- 
mesticorum) verlich 2). Es mar natürlich, daß Aetius 
und feine Partei, wozu beſonders der Heermeifter (magı- 
ster militum) Felix gehörte, den Bonifacius zw ſtürzen 
füchten; fie verläumdeten ihn daher nach feiner Abreiſe bei 
der Kaiferin, als tolle er fich eine unabhängige Herrichaft 
in Afrifa gründen. Zur Probe fchlug man vor, den Bo: 
nifacius an ben Hof zu berufen, weil Diefer in Bewußtſein 
feiner Schuld nicht gehorchen und ſchon jetzt genöthigt ſein 


1) Zu der Partei des Johannes hatte auch der Feind des Boni⸗ 
facius, Caſtinus gehört. Vergl. Chron. Prosper. p. 653. und Paul, 
Diacon. hist. XIV. p. 93. ed. Nuratori. Fultus praesidio Castini 
magistri militum Joannes invadit Imperium. 

92) Procop. de bello Vand. I. 3. p. 183. fagt: Borıpazrıov ä 
Momısla orgarnyov dusösıde Aßuns daaoms: aber Befehlshaber 
der Truppen in Afrifa war Bonifacius fchon früher geweſen; wahr⸗ 
fcheinticher ift daher die Vermuthung Tillemonts (VI. .p. 191.), daß 
Bonifacius jetzt zum comes domesticorum ernannt feis denn fo nennt 
Ihn Auguftin 1. 220. . 7. .... Bonifacio domesticorum et Afri- 
cae comite . . 2 
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würde, vorzeitig als Empörer anfzutreten. Placidia fchenkte 
den Verräthern Glauben und befchied, den Bonifacius ſo⸗ 
fort zu fih. Zuvor aber hatte Aetius diefen unter dem 
Scheine der Freundſchaft ſchon davon benachrichtigt, daß 
die Kaiferin Mutter ihm nachftele und ihn aus dem Wege 
räumen wolle; ein Beweis der Wahrheit für diefe Nach: 
richt fole ihm fein, daß er in Kurzem ohne erheblichen 
Grund an den Hof berufen werde. Da Letzteres nun wirk⸗ 
lich bald geſchah, fo zweifelte Bonifacius nicht an der Wahr⸗ 
heit der ganzen Ausfage und rüftete fich zur Selbſtverthei⸗ 
digung (427)*). So wurde er dann für einen Seind des 
Reiches erklärt und ein Heer unter Anführung des Mavor⸗ 
tius, Galbio und Sinör nach Afrika geſchickt; aber dieſe 
Anführer waren unter fich durchaus uneinig, und obgleich 
man den Bonifacius in eine Stadt, deren Namen ung nicht 
überliefert iſt, eingefchloffen hafte, fo räumte doch bei deren _ 
Belagerung Sindr feine beiden Aıntsgenoflen aus dem Wege, 
und wurde dann felbft durch eine Lift vom Bonifacius ges 
fangen genommen- und hingerichtet (427). Beide Theile ſuch⸗ 
ten fich jeßt zu verflärken, von Seiten des Kaifers wurde 
der Comes Sigisvult mit einem Heere Gothen geſchickt; ; 
Bonifacius ſuchte bei den Vandalen Hülfe?). 


1) Die ausführliche Erzählung hat Procop. de b. Vand. 1. 3, 
und die in der folgenden Anmerkung anzuflhrende Stelle bes Prosper 
beſtätigt einen Hauptpunkt. 

2) Prosper. chron. p. 743. Bonifacio, cujus intra Africam 
potentia gloriaque augebatur, bellum ad arbitrium Felicis, quiu 
ad Italiom venire abnuerat, publico nomine illatum est duci- 
bus Mavortio et Galbione et Sinoece, cujus proditione Mavortius 
et Galbio, dum Bonifacium obsident, interemti sunt moxque ipse 
a Bonifacio: dolo deteetus occisus est. Exinde gentibus, quae 
navibus uti nesciebant, dum a conceriantibus in auxilium vo- 
cantur, mare pervium factum est, bellique contra Benifacium 

ovepti in Sigisvultum comitem cura translata est. 
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Es drängten ihn nämlich außer den kaiſerlichen Trup- 


pen noch die Mauren, welche die Entblößung ber Grenzen 
benutzten, um ungeftraft Einfälle in das Land zu machen; 
auch hatte er nicht, mie frühere glücklichere Empörer, dag 
ganze Land mit allen Hülfsquellen zu feiner Verfügung, 
fondern der befte Theil deffelben und die wichtigften Städte, 
Karthago und Hippo, waren in den Händen ber kaiſerli⸗ 
chen Befehlshaber. Um den Kampf frieblich beisulegen, 
fchrieb damals der heilige Auguftin an Bonifacius den be 
rühmete Brief *), worin der große Kirchenlehrer Alles auf 
bietet, wag auf ein frommes und für wahre Ehre empfäng- 
liches Gemüth wirken Fan, und es ift wahrhaft erhebend 


zu fehen, wie Auguftin ſich von der meltlichen Seite des . 


Streites ganz fern hält, wie er nicht durch heftige Ver⸗ 


theibigung des Hofes den Sünder zurückftößt oder durch 


N 


Verhüllung des Vergehens ihn anzulocken bemüht if, ſon⸗ 


dern wie er als ärhter Seelenhirt blos die fittliche und 
religiöfe Seite feines Betragens hervorhebt. Nachdem er 
dem Bonifaciug gezeigt, wie biefer allmälig in feiner Fröm⸗ 
migfeit und in feinem Eifer für die Ehre Gottes nachge⸗ 


laſſen, fährt er alfo fort: Du fagfl zwar, deine Sache - 


Sache fei gerecht; darüber habe ich nicht zu richten, weil 
ich beide Theile‘ nicht anhören kann; aber wie auch‘ immer 
deine Sache befchaffen fein mag, Fannft du läugnen, daß 


du in folche Werlegenheit nicht gerathen wäreſt, wenn du 5 


nicht die Güter diefer Welt geliebt hättet?! Der Hab: 
ſucht, Wildheit und Grauſamkeit deiner Anhänger mußt 


dus jet nachgeben, und machft dich zum Mitfchuldigen 


ihrer Bebrechen; das Land) welches auf deinen Schug 


N 


1) Es iſt der oft angeflihrte weihundert und zwanzigſte Brief: in 
ber Benediftiner Ausgabe, 


N 
[1 


60 Zweited Buch. Erſtes Kapitel. 


vertraute, ift den Angriffen der maurifchen Barbaren preig- 
gegeben. Dir fagft nun, dieſes falle denjenigen zur Laft, 
welche deine Dienfte mit Böfem flatt mit Gutem vergol- 
ten hätten. Aber ſiehe auf deine Sache, melche du niche 
mit den Menfchen, fondern mit Gott auszumachen haft; 
denn Chriſtum zu beleidigen mußt du fürchten, blick auf 
ihn, der fo viel Gutes gethan und fo viel Böfes gelitten. 
Haft du alſo von dem römifchen Neiche Guteg, wenn 
auch. irdifches und vworlibergehendes, empfangen, fo vergilt 
Gutes mit Gutem; wenn dir Böfes zu Theil geworben 
ift, fo wolle nicht Böſes mit Bbſem vergelten. Aber Du 
fagft vielleicht, was fol ich in folcher Noth anfangen ? 
Wenn du von mir einen Nath nach dem Sinne’ biefer 
Welt verlangft, wie du dein vorübergehendes Glück ficher 
‚fielen und Deine gegenwärtige Macht erhalten oder ver: 
mehren Fannft, fo weiß ich nicht, was ich fagen fol; denn 
wer kann. für unfichere Dinge einen ficheren Rath erthei- 
Im. Wenn du mich aber im Geifte Gottes fragft, der 
felbft verkündet, was nützt es dem Menfchen, wenn er die 
ganze Welt gewinnt, an feiner Seele aber Schaden leidet, 
fo weiß ich einen Rath: (1. Joh. II. 15) „Liebe nicht 

bie Welt, noch was in der Welt ift —; die Welt verge- 
het mit ihrer Luft, wer aber den Willen Gottes thut, der. 
bleibt in Ewigkeit". DBefiege die Begierden, womit du die 
Melt Liebft, thue Buße für beine begangenen Sünden. Um 
‚ aber aus deinen Nöthen gerettet zu tberden, bete mit dem 
Pſalmiſten zu Gott: „Herr befreie mich aus meinen Nö⸗ 
then“. — Doch Alles war vergebens; der Aerger über den 
erlittenen Undank und die Sorge für die eigene Sicherheit 
riffen den Bonifacius auf der einmal betretenen fchlüpfris 
gen Bahn unaufhaltfam fort. Auch die Anhänglichkeit an 
den Tatholifchen Glauben, durch welche er fonft vieleicht ab: 


x 
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gehalten morden wäre, ſich mit den arianifchen Vandalen 
zu verbinden, hatte fich damals bei ihm vermindert. Zu 
derfelben Zeit, als er fich an den Hof begeben hatte, hei- 
ratbete er auch eine Arianerin Pelagia 1), und wenn fie 
gleich zu der rechtgläubigen Lehre übertrat, fo war dies 
doch nur feheinbar, und der Arianismus wurde in dem 
Haufe des Bonifacius fo fehr herrfchend, daß nicht nur 
feine neugeborene Tochter arianifch getauft wurde, fondern 
auch andere Glieder der Familie zu dieſer Sekte übertra- 
tn. — So wandte fi) alfo Bouifacius an die Bande- 
im in Spanien und unterſtützte deren Vordringen nach 
Afrika. 

Auch. unter dieſen war gerade jetzt eine Veränderung 
vorgegangen; der König Gunderich war geſtorben (427), 
und Geiſerich an ſeine Stelle getreten?). Obgleich nur 
ein natürlicher Bruder des verſtorbenen Königs und von 
Godegiskl mit einer Magd erzeugt ?), folgte er ihm nichts 


1) Augustin, epist. 220. $.4. Den Namen bat ung Marcellin 
(chron. p. 284. ed. Roncall.) erhalten. Daß aber diefe Gemahlin 
aus dem Volke der Bandalen ober gar eine vandaliſche Königstochter 
gewefen fei, wie zuerft Baronius (annal. eccles, a. 427. VIL p. 264. 
ed. Mansi) vermuthet bat und ihm viele Schriftſteller nachgefprochen 
haben, iſt durch feine Angabe der Duellen beftätigt; ja es wibderfpricht 
diefer Meinung ihr römiſcher Name. ' 


3) Ueber die Aufeinanberfolge ber erften vanbafifchen Könige wer: 
den wir im zweiten Nachtrage ausführlicher handeln, 
3) Procop. de bello Vandal. I. 3. p. 184. Apollin. Sidon. 
Carm. I. 58. ſagt von Geiſerich: 
Incertum crepat ille patrem, cum serva sit illi 
Certa parens, nunc ut regis sit filius, effert 
Matris* adulterium .... 
Idem Carm. V. 57.: 
— famula satus olim 


Hic praedo .... 


\ 


— 
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deſto weniger auf dem Throge mit Zurückſetzung ber ehe⸗ 
lichen Söhne Gunderichs, wahrfcheinlich, meil dieſe unmün⸗ 


. dig waren. Geiferich *) war von mittlerer Größe und wie 


Timur in Solge eines Sturged mit dem Pferde hinkend. 
Sein tief finnender Geift äußerte fich nur in feltenen und 
wenigen Worten; er war ein Verächter der Schwelgerei, 
dagegen dem Zorne und der Habjucht ergeben. Eine be: 
fondere Gefchicklichfeit, andere Völker für fi) zu gewinnen 
und nach feinem Willen zu lenken, war ihm eigen, und er 
benutzte diefen Einfluß häufig genug, den Saamen des Haf- 


ſes und der Zwietracht auszuftreuen, Mit perfönlicher Ta⸗ 


‚pferkeit im Kriege verband er eine ebenfo große Gewandt⸗ 
“heit in der Anwendung flrategifcher Ueberliftungen, und eine 
ausgezeichnete Entichloffenheit und Thatkraft, fo dag er, wie 


ein griechiſcher Schriftfieller 2) bemerkt, ſchneller etwas voll⸗ 


bracht hatte, ehe die Anderen mit ihren Berathſchlagungen 
fertig waren. Auch ſoll er früher Katholik geweſen und 
beim Antritt der Regierung zum Arianismus übergetreten 
ſein 8). 





1) Jornand. de reb. Get. 53. Erat namque Gizericus, jam 
Romanorum clade in urbe (orbe?) notissimus, statura mediocris 
et equi casu claudicans, animo profundus, sermone rarus, luxu- 
riae contemptor, ira turbidus, habendi cupidus, ad sollicitandas 
gentes providentissimus, semina contentionum jacere, odia mi- 
scere paratus. — Das Präbifat „jam Romanorum clade in urbe 
notissimus * bezieht ſich auf die Zeit des Jornandes, und ift nicht mit 
Tillemont und anderen Schriftftchern fo zu erflären, ale wenn Geiferich 
damals ſchon den Römern viele Niederlagen beigebracht hätte; denn 
nad) feinem Spfteme erzählt Jornandes lauter Niederlagen der Van⸗ 
dalen an jener Stelle, und ein ſolcher Sieg widerfpräche ‘dem Zuſam⸗ 
menhange völlig. 

2) Malchi histor. p. 95. ed. Paris. cs 707 Treviigıxov Fär- 
70vV del xoarseıv 7 og dv —RX ßoOVAMS GOITO. 

3) Idat. chron. p. 22. Cui Gaisericus frater succedit in re- 


t 
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Einem barbarifchen Könige von dieſen Geiftedgaben 
mußte natürlich eine Gelegenheit zu neuen Kriegsthaten 
höchſt willkommen fein, welche außerdem noch das befte 
Mittel war, etwaigen inneren Unruhen wegen ber Nicht 
ganz gefegmäßigen Nachfolge eines natürlichen Bruders 
vorzubeugen. Geiſerich rüftete ſich demnach, der Einla 
dung des Bonifacius folgend, nach Afrika zu sichen. Uns 
mittelbar vor ber Ueberfahrt vollbrachte er noch -eine große 
Waffenthat. AS er nämlich ſchon im Begriff ſtand, ſich ein⸗ 
zuſchiffen, wurde berichtet, daß Hermigat mit einer Schaar 
Sueven die ehemaligen vandalifchen Provinzen verheere. 
Schnell entfchloffen, wendete ſich Geiferich mit einem Theile 
feines Heeres, ereilte die Sueven bei Emerita (Meribe) 
in Lufitanien, und richtete unter ihnen ein großes Blut⸗ 
bad an. Der feindliche Anführer ertrank auf der Flucht 
in der Guadiana. Geiferich ſelbſt kehrte ju den Geinigen 
zurück, und feßte im Monat Mai 429 mit feinem gangen 
Volke nach Mauritania Tingitana über 1). Die Schiffe . 
sum Ueberſetzen follen die Vandalen von den Römern, alſo 





Qui, ut aliquorum relatio habet, effectus apostata de fide 
— in Arianam dictas est transisse perſidiam. — Wenn 
diefeg wahr wäre, fo fünnte man es daraus herleiten, daß Geiferiche 
Mutter eine zur Sklavin gemachte Katholitin war, und ber Som ans 
fangs ihrer Neligion folgte. 

1) Wie fagenhaft diefer Uebergang ausgebildet ift, werden wir in 
der fritifchen UWeberficht der Quellen ‚ausführen. Auch über die Zeit 
des Ueberganges find die Angaben der Echriftfteller fehr verſchieden. 
Indem Prosper die Begebenheiten mehrerer Jahre zufammenfaßt, ſetzt 
er den Uebergang in das J. 427; das chronicon paschale ſetzt ibn 
in das %. 428; Idatius, welcher auch den Monat angiebt, giebt bag 
J. 429 an, und diefe Meinung hat auch Pagi in feinen Annıerfungen 
zum Baronius durch andere Gründe gerechtfertigt. Im dieſem Kalle 
laſſen ſich alle fpäteren Begebenheiten wohl damit vereinigen. , 


Y - 
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von Bonifacius, erhalten haben 2); aber fie bedurften we⸗ 


— gen der Enge der Straße gewiß nur weniger und leicht 
gearbeiteter Fahrzeuge, und Die früheren Züge gegen Die 


‚Barbaren beweifen, daß fie nicht fo unerfahren im See 


weſen waren, als Prosper meint. 
Am afrikaniſchen Ufer muſterte Geiſerich ſein Heer. 
Es wurden achtzig Bataillone gebildet, deren Befehlshaber 


er Anführer von Tauſend (xAiagxer, millenarii, thusun- 


difaths) nannte, um fo den Glauben zu erregen, als habe 


er achtzig Taufend Streiter bei fich ?). Aber der gleichzeitige 


Viktor von Vita fagt, die Vandalen feien damals, Greife, 
Fünglinge, Kinder und Sklaven „eingerechnet, nur achtzig 


Tauſend Mann flarf geweſen, und hiermit ziemlich über: 


einſtimmend ſagt Prokop, es feien ihrer damals nur fünf: 
sig Taufend Mann Waffenfähige geweſen. Auch befand 
die in Afrika Iandende vandalifche Heeresmacht nicht blos 


aus Dandalen ?), fondern außer den ihnen ſchon Tängft 
| W ein⸗ 





1) Prosper. chron. p. 743.. 
2) Procop. de b. Vand. 1. 5: p. 190. 70ò6 6% Bawölkous 
JE zul "Adavoüg &g —* LG KATAOTMOALEVOG NoXayorls rot 
e 


datorjoev 00X ſooo⸗ 7 — ouozeg Kunde xovs Excdi=- 
: NEE, 50x701% KAgEXwv quvrco 08 —XE Guvwvar TV TOV 


Orgarsvonsror NEov’ xalroı OB MArdor @ öc uve vsas xEvrE 
ro 70V Bawölor re nal 'Alıvov XAmDog Ev ye 7 zelv Kodva 
&\ysro eivan. — Victor. de pers. Vand. I, 1. Transiens igitur 
quantitas universa calliditate Geiserici dueis, ut famam terribi- 
lem suae faceret gentis, illico statuit omnem multitudinem nu- 
merari, quam huie luci ad illam usque diem uterus profuderat 
ventris. Qui reperti sunt senes, juvenes, parvuli, servi vel do- 
mini octoginta millia numerari. 

3) Possidius in vita S. Augustini. C. 98. Provenit, ut ma- 
nus ingens, diversis telis armata et bellis exercitata immanium 
hostium Wandalorum et Alanorum, commixtam secum habens 
Gothorum gentem aliarumqye diversarum personas ex Hispaniae 


— 
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einverleibten Alanen hatten ſich noch andere Barbaren, bes 
fonders Gothen, dem Zuge angefchloffen; felbft Römer, 
welche am Hofe bed Königs angeftellt waren, folgten ihm 
nach Afrika. 

Kaum waren die Vandalen mit einer ſolchen Macht 
gelandet, als ihr Bundesgenoſſe Bonifacius ſich wieder mit 
der Kaiſerin Mutter Placidia verföhnte. Dieſe hatte nämlich 
vertraute Freunde des Empörers, von deren Treue auch- fie 
überzeugt war, nach Karthago gefchickt, um, wenn etwa 
ein Mißverfländnig zu Grunde läge, den Frieden wieder 
herzuſtellen. An. der Spige diefer Unterhandlungen fland 
der Comes Darius, der fchon früher in Mauritania Siti⸗ 
fenfis ein Amt bekleidet hatte *). Er follte den. Frieden 
in ganz Afrifa wiederherftellen, und wenigſtens einen Wafs 
fenftiliftand zu fchließen war ihm gelungen 2). Bonifas 
cius legte den -Brief des Aetius vor zum Beweiſe, daß 
partibus transmarinis navibus Africae influxisset et irruisset, — 
Auch in einer kleinen Chronik, die Ruinart Hinter feiner Ausgabe des 
Bitter Vitenſis bekannt gemacht, umd Roncallius (Vetusliora Lati- 
norum scriptorum chronica etc. IL. p. 260.) wieder abgebrudt hat, 
beißt es: Effera gens Vandalorum, Alanorum et Gothorum ab 
Hispaniis Africam transiens.... Daß auch Römer mit nach Afrika 
gingen, davon giebt Prosper (chron. a. a. 437. p. 662.) ein Beiſpiel. 

1) Augustin. epist. 229. — alteri autem coepiscoporum meo- 
rum apud Sitifin te nosse provenit. 

2) Auguftin fchreibt dem Darius (ep. 229.): Majoris est glo- 
riae, ipsa bella verbo occidere quam homines ferro et adqnirere 
vel obtinere pacem pace non belo. — Tu autem ne cujusquam 
sanguis quaereretur, es missus. — Confirmet Deus, quod per te 
operatus est nobis. Darius antwortet ihm (Augustin. epist. 230.): 
Ut enim totum breviter ac simpliciter beatitudini tuae confitear, 
si non extinximus bella, certe distulimus. — Darius hatte einen 
gewiffen Berimod als Geifel erhalten, deſſen in den beiden Britfen ges 


dacht wird. Vergl. die vita S. Augustini VIII. 11. hinter der Bene⸗ 
diftiner Ausgabe, 


5 
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ſeine Empörung nur Nothwehr ſei, und Placidia verzieh 
ihm völlig wegen des Betrugs, worin Aetius ſie Beide zu 
gleicher Zeit verſtrickt hatte. Als nun Bonifacius wieder 
mit dem Reiche verſöhnt war, bot er auch Alles auf, um 


ſein Unrecht wieder gut zu machen. Durch Bitten und 


- Berfprechungen aller Art fuchte er Geiferich dahin zu brin⸗ 
gen, Afrika zu verlaffen. Aber vergebens. Vielmehr nah: 
men die Vandalen diefe Sinnesänderung des Bonifacius 
für eine Treubrüchigkeit und begannen fofort einen bfutigen 
Krieg gegen alle Römer ?). 
| Die Berwüftungen der Bandalen in Afrika werden 
uns als furchtbar geſchildert. Dem Kriegsſyſteme der Rö⸗ 
mer gemäß fanden fie die Städte ohne Befeſtigungen, mit- 
hin weit und breit Fein Hinderniß, welches fich ihnen in 
den Weg geftelt hätte. Mauritanien mußte zuerft den An⸗ 
‚griff des Zeindes erdulden. Städte, Dörfer und Landhäu⸗ 
fer gingen in Flammen auf; die. Einwohner, aller Habe 
beraubt, fanken theils unter dem Schwerte, theils wurden 
ſie an der Sklavenkette fortgeführt. Auch die, welche in 
der Flucht ihr Heil fuchten, ereilte in ihren Schlupfwin- 
keln häufig ein qualvoller Tod, welchen Entbehrungen al- 
er Art und verzehrender Hunger herbeiriefen. Befonderg 
war e8 die GeiftlichEeit, welche die Grauſamkeit der ketze⸗ 
rifchen Barbaren traf: alle Kirchen und Eirchlichen Gebäude 
wurden zerftört, die Priefter und frommen Jungfrauen ge: 
tödtet oder unter fehrecflichen Mißhandlungen zu Sklaven 
gemacht ?). Dieſes Schickſal traf die kirchlichen Vorſteher 





1) Procop. de bello Vand. I. 3. p. 184. 

2) Die einzelnen Züge finden fih in Possid. vit. S. Augustin, 
C, 28. Capreoli epistola excusatoria ad patres coneilii Ephesini 
vei Ruinart. comment. historic. de persecut. Vandal. p. 206. ed. 
Venet. und Victor de pers, Vand. L 1.2. 
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der Gemeinden um fo härter, da ihnen mach ber Entſchei⸗ 
dung des heiligen Auguftinus erft dann erlaubt war, ihre 
Kirchen zu verlaffen und-fich zu flüchten, wenn ihre Dienfte 
nicht mehr verlangt würden, d. h. wenn fich auch die Ges 
miinde ſchon gerettet hätte ). Keines Alters, keines Ge: 
ſchlechts wurde gefchont, und zahlreiche Leichen verpeſteten 


die Luft. In den wenigen einigermaßen. befeftigten Orten 


brachte die Zufammendrängung fo vieler Menfchen gefähr: 
fihe Seuchen und Krankheiten hervor, welche die Einge: 
fchloffenen zulegt zur Deffuung ihrer Thore zwangen ?). 
Solcher Roth ein Ende zu machen, rückte Bonifacius 
endlich mit Heeresmacht gegen die Vandalen heran. An 
den Grenzen von Numidien und Mauritanien Fam es zu 
einer großen Schlacht, aber fie entichied gegen bie Römer; 
und Bonifacius mußte fi) nad) Hippo Regius, einer 
Stadt in Numidien, dem Biſchofsfitze des heiligen Augu⸗ 
fin, zurückziehen ?). Eben dahin waren viele Einwohner 
der Umgegend geflüchtet, befonders hatten die Bifchöfe der 
anderen Städte bei dem, welchen fie alle. ald den Er⸗ 
fien an Tugend und Weisheit verehrten, ‚Zuflucht gefucht. 
Die Bandalen Liegen fich nicht lange erwarten; im Juni 
430 erfchienen fie. vor den Mauern. Aber die Stadt wurde 
tapfer ‚vertheidigt. Bonifacius, deſſen Mannſchaft aus fö⸗ 
derirten Gothen beftand ), that Alles, was einem klugen 





1) Augustin. epist. 228. F J 
2) So erklärt ſich auf eine ganz natürliche Weiſe die wunderbare 
Erzählung Viktors (de pers. Vand. I. 3.), daß die Vandalen vor den 
Mauern der belagerten Drte zahlloſe Schaaren von Gefangenen nieder: 


gemacht und die Leichname unbeerbigt bingeworfen hätten, um durch die 


Berpeſtung der Luft die Eingeſchloſſenen zu testen. 
3) Procöp. de bello Vand. I. 3. p. 185. — 


4) — Bonifacius cum Gothorum foederatorum manu, Possid. 
vit. S. Augustini.' 28, 
5* 
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und tapfern Felbheren oblag, und gewiß trug die Anwe⸗ 
ſenheit des heiligen Auguftin und der frommen Männer, 
die fih um ihn verfammelt hatten, nicht wenig dazu bei, 
Soldaten und Bürger zur Ertragung ber Leiden aufzumun⸗ 
tern. Leider farb der Kirchenvater ſchon im driften Mo⸗ 
nate der Belagerung (ben 28ſten Auguf 430) 1). — Zu 
gleicher Zeit hatten fich die Vandalen in Streifzügen auch 
durch die übrigen Provinzen ergoffen, und fo viele der of: 
fenen Städte und Orte erobert, dag von der Menge der 
bifchöflichen Sige in Afrifa fchon bei Lebzeiten des heili⸗ 
.. gen: Auguftin nur noch drei unverfehrt waren, nämlich 
Hippo felbft, Eirta in Numidien und Karthago, wie ung 
der gleichzeitige Poffidius fagt 2). Dieſes könnte übertrie⸗ 
ben fcheinen, wenn wir nicht auch die ausdrückliche An⸗ 
gabe Viktors von Vita hätten, daß während der Belage: - 
rung von Hippo Papinian, ein Pricfter der Kirche von 
Bita, und Manfuetus von Uricita durch die Vandalen ge- 
tödtet wurden. Beide Städte lagen aber nicht in Numi⸗ 
dien oder Mauritanien, fondern die zweite in ber Prokon⸗ 
fularproving und die erfierd in Byzacena 2). Natürlich 
tourden alle diefe Städte mehr im erſten Sturm erobert, 
als daß die Vandalen fich Diefelben gleich durch dauernde 
Belegung angeeignet hätten. Wie früher in Spanien fin- 


1) Poffibius 1. 1. fagt, Auguftin fei tertio obsidionis mense 
geftorben und aus Prosper. chron. p. 655. willen wir feinen To- 
destag. 

2) Possid, vit. S. Aug. 28. Videbat enim ille homo Dei — 

‘ vix tres superstites ex innumerabilibus ecclesiis, hoc est Car- 
thaginensem, Hipponensem et Cirtensem, quae Dei benificio 
excisae non sunt, et earum permanent civitates et divino et hu- 
mano fultae praesidio. 

3) Victor. de pers. Vand, I. 3. Ueber die Lage ber Stäbe 
vergl. Morcelli: Africa christiana. I. 357 et 360. 
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den wir auch bier, daß ungeachtet der Gefahr von außen 
die Bedrückungen und Erpreſſungen der römiſchen Beam⸗ 
ten nicht aufhörten; gleich als hätten fie vor der Ankunft 
der Feinde noch ſchnell Alles für fich wegrauben wollen 1). 
Die ‚Tapferkeit der Vertheidiger Hippos blieb nicht 
unbelohnt, nachdem die Bandalen vierzehn Monate vor der 
Stadt ausgehalten, den Belagerten erfolglos auch die. See 
abgeichnitten hatten, gaben fie felbft, durch Mangel gezwun⸗ 
gen, das Unternehmen auf (juli 431) ?). Bald darauf 
erhielt Bonifacius von Rom und Byzanz, wo man ge 
wiß auch für Die eigenen afrifanifchen Befigungen Gefahr 
fürchtete, anfehnliche Verftärfungen, welche von Aspar, dem 
erften Feldherrn des byzantiniſchen Reichs, befehligt wur: 
den (431). Man wagte einen neuen Kampf,. der aber 
von keinem glücklicheren Erfolg als der erſte begleitet war. 
Biele der angefehenfien Römer, unter ihnen der nachmalige 
Kader Martian, wurden gefangen. Der Legtere foll we 
gen, eines Vorzeichens, woburch feine zukünftige Thronbe⸗ 
ſteigung verkündet wurde, nach der Erzählung des Prokop 
von Geiferich gegen das Verſprechen, die Vandalen nicht 


1) Daher die Geſetze des Balentinian in Cod. Theodos,. vn. 13.' 
23. XI. 1. 186. XII. 7. 33. Aus diefer letzten Verordnung folgt 
zugleich, daß bie Vandalen vor dem J. 430 nicht in die Prokonſular⸗ 
proving und Byjacena eingedrungen find; denn jene Beftimmung, welche 
die Getraidemagazine betrifft, fegt einen ungefährbeten Zuftand Liefer 
Provinzen voraus, und doch ward fie erft im Februar 430 an den da⸗ 
maligen Prokonſul Celer erlaſſen. 

3) Possid. vit. S. Aug. 28. Quam urbem ferme quatuor- 
decim mensibus conclusam obsederunt, nam et littus' illi mari- 
num interclusione abstulerunt. — Procop. de bello V and. I. 3. 
P. 186. Keödvov 58 KOAOD HLEAIOVrOG ixel otre Bla oUrE Oo: 
— ro ‚Imxovegäyuov zugaorzocoda orot. ze A0av. nal ro 
Aid EXLE20V70, nv xgogsögluv dLihugav. 
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zu behtiegen, wenn die Prophezeihung erfuüllt wäre, freige⸗ 


laſſen worden fein. Auch die beiden Feldherrn, denen es 


allein möglich geweſen wäre, den Vandalen auch noch fer⸗ 


nerhin einigen Widerſtand zu leiſten, gaben das unglück⸗ 


liche Land auf !). Aspar ging nach Byzanz zurück und 
Bonifacius wurde zur Placidia berufen, der jest die Macht 
und dag Betragen des Aetius verdächtig geworden war. 
Bonifacius hatte durch Ben Eifer, welchen er bei der, Ver⸗ 
theidigung Afrifag gegen feine früheren Bundesgenoffen ge 
geigt, feinen Fehler nach Kräften wieder gut gemacht, und 
die Kaiferin bewies fich ihm gnädiger ald je zuvor. Er 
wurde zu der Würde eines NHeermeifterd (magister mili- 
tum) erhoben, ja fogar zum Patricius gemacht, und als 
folcher Eämpfte er gegen den Aetius, telcher mit einem 


* großen Heere zur Beswingung feines alten Nebenbuhlers 


herangog. Syn der bintigen Schlacht, die fich entfpann, 
fiegte zwar Bonifacius, aber er erhielt eine fo gefährliche 
Wunde, daß er bald darauf ftarb (432) ?). Sein Schwie⸗ 
gerfohn Sebaftianus, der ihm in feiner Stellung gefolgt 


‚war, wurde bald von Aetius geftürzt, und diefer nahm 


darauf nicht nur feinen alten Plag wieder ein, fondern 
wurde auch zu der Würde eines Patricius erhoben ?). 
Dem Geiferih war indeß Afrika hülflos überlaffen, 
wo die Römer jebt nur noch zwei Stäbdte in feſtem Be 
fine hatten, nämlich Cirta und Karthago; denn auch Hippo 


1) Procop. de bello Vand. 1. 3. p. 185. 

2) Procop. de bello Vand. I. 3. p. 185. Prosper. ad a. 432 - 
p- 658. Du Cange glaubt, daß fi) auf diefe Zeit die Münzen bezie⸗ 
ben, auf deren einer Seite Bonifacius als Triumphator bargeftellt ift, 
während fich. auf der andern Selte das jugendliche Bildniß des Kaiſers 
Valentinian findet. Vergl. Mionnet. U. p. 371. ed. J. 

3) Idat. chron. p. 24. 
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ser nach der lebten Niederlage der kaiſerlichen Feldherrn 
von ſeinen Einwohnern verlaſſen und dann von den Van⸗ 
dalen verbrannt worden“). Auch bie Unterſtützungsverſuche, 


welche von Seiten der Kaifer, wie es heine, noch gemacht 


wurden, blieben ohne Erfolg. Wenigſtens fiuden wir im 
J. 434 den Konſul Aspar in. Karthago ?), ohne daß ung 
jeboch überliefert wäre, welchen Ausgang feine Sendung 
begleitete. Erſt im folgenden Jahre wurde zu Hippo, wel⸗ 
ches alfo während ber Zeit wieder aufgebaut fein mußte, 


wenn es überhaupt, was nicht zu glauben iſt, ganz zer 


fört war, Stieben gefchloffen (dem 1i1ten Februar 435) °). 


Durch diefen Zrieden wurde den Vandalen vorläufig 
derjenige Theil Afrikas als Wohnſitz angewieſen, den ſie 


bis dahin erobert hatten, ohne Zweifel Byzacena, ein Theil 
der Provinz Karthago, aber nicht die Stadt ſelbſt, und 
der öftliche Theil von Numidien; deun Diefe Gegenden blie⸗ 
ben immer der Mittelpunkt der vanbalifchen Herrfchaft. Da- 
für mußten die Vandalen verfprechen, das römifche Neich 
fernerhin nicht anzugreifen. Prokop führt noch als andere 


1) Bossid. vit. S. Aug. 28, Licet post ejus (Augustini)- 
obitum urbs Hipponensis incolis destituta ab hostibus fuerit con- 
cremata. Auch Salvian (VI. p. 138.) erwähnt bios diefer zwei Städte: 
Circumsonabant armis muros Cirtae atque Carthaginis populi bar- 
barorum. 


2) Diefes geht aus einer Erzählung des gleichzeitigen liber de Ä 


promissionibus IV. 6. p. 193., weiches fich hinter der Parifer Aus- 
gabe der Werfe Prospers (Prosperi Opp. Paris 1711. fol.) befindet, 
hervor. Tillemont (VI. p. 204.) bezieht die Erzählung auf den eriten 
Aufenthalt- Aepars in Afrifa, alfo auf das %. 431; aber er hat dabei 


überfeben, daß hier Aspar als Konful erwähnt wird, was er ef 434 - 


wurde. 
3) Ueber dichen Frieden werden wir im dritten Rachtrage aueführ⸗ 
licher handehn. 
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Bedingung an, daß fie für die eingenommenen Landfiriche . 
den Römern hätten Tribut zahlen und den Königsſohn 
Hunerich als Geifel fielen müſſen; letzterer wäre aber 
vom Kaifer Valentinian wegen der großen Sreundichaft, ' 
die zwiſchen ihm und Geiferich beflanden, zurückgeſchickt 
worden. — Was den Tribut angeht, fo kann diefer wohl 
in den für Nom unentbehrlichen Naturalien, in Getraide 
und Del beftanden haben. Daß aber Geiferich feinen 
Sohn ald Geifel geftellt habe, ift nicht recht zu glauben; 
‚denn fo fehlecht fanden feine Sachen nicht. Er war im- 


mer Sieger, wenn ihn auch andere Umftände den Frieden 


wünſchen ließen. Noch unwahrſcheinlicher ift jenes freund- 
fchaftliche Verhältniß, da Geilerich fortwährend die Katho⸗ 
lifen verfolgte und vier Jahre fpäter einen neuen Krieg 
begann. Vielleicht war Hunerich nur ein vorläufiges 
Unterpfand für die Erfüllung einzelner Bedingungen, und 
bie Eitelkeit der Nömer gab biefem Ereigniffe die obige 
Auslegung. | I 

Schr günſtig für die Vandalen waren freilich biefe 
Bedingungen nicht. Geiſerich mochte einfehen, daß fein 
Volk durch dieſes unftäte Umherſchweifen fich ſelbſt aufreiben, 
daß es, durch Raub und Plünderung aller Zucht entwöhnt, 
einem neuen vereinten Angriffe beider Kaiferreiche nicht wi⸗ 
derfiehen würde; ein Umſtand, worauf ſchon Prokop auf- 
merkſam gemacht hat. Durch den Frieden erhielt er Zeit, 
fein Volk von Neuem zu flärken, während es ja boch 
ftet8 in feiner Gewalt blieb, den Krieg, ſobald es gelegen 
fchien, wieder zu eröffnen. 

Auf dieſe Weife folgte den wilden Kämpfen jest eine 
Zeit der Ruhe in Afrika, und die Römer wandten alle 
Kräfte des Neiches gegen Gothen, Burzumder. und Fran⸗ 
fen. In Karthago herrfchte biefelbe Sorgloſigkeit daſſelbe 
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Hingeben an finnliche Genüffe, mie vor ber Ankunft‘ der 
Bandalen 1). Das Einzige, was beide Völfer in Span- 
nung erhielt, waren die Religionsftreitigfeiten, indem bie 
katholiſchen Biſchöfe befonders bemüht waren, Ihre Gemein: 
den vor ketzeriſcher Anſteckung zu ſchützen und ben Aria- 
nismus in heftigen Streitfchriften bekämpften 2). Dagegen 
fingen die Vandalen ihrer Seits fchon an, die Katholiken 
gewaltſam zu verfolgen, und befonders an feinem Hofe 
wollte Geiferich‘ nur Arianer dulden; felbft vier Römer 
aus Spanien, welche er bis dahin mit Auszeichnung ber 
handelt hatte, mußten den Märtyrertod erleiden (437) °). 
Die Sorglofigfeit der Seinde Eonnte ihm nicht entgehen, 
er rückte daher mitten im Frieden vor Karthago, und 
nahm die’ Stadt durch einen Handſtreich im Oktober 439 
(nach Ibatius war ed der neunzehnte, nach Marcellin der 
drei und zwanzigſte Tag des Monats). - Die Stadt wurde 
graufam behandelt. Was jeder an Geld und Koftbarfeiten 
beſaß, mußte er abliefern, viele Einwohner wurden ermor⸗ 
bet oder zu Sklaven gemacht, andere fuchten Rettung in 
ber Flucht. Wie bei dem Beginne der Eroberung traf 
auch Hier die Verfolgung vortwiegend den Adel ‚und bie 
Geiſtlichkeit, theils weil biefe Klafien Die meiften Reichthü⸗ 
mer befaßen, theils weil fie mit Recht für die Stügen der 
römiſchen Herrfchaft galten. Tod, Sklaverei oder Verban⸗ 
nung war ihr Loos, und wir finden daher eine Menge 
Berbannter aus Karthago in den übrigen Provingen dee 
Reiches. Die Eatholifchen Kirchen wurden ihrer Eoftbaren 
Gefäße beraubt, einige zerſtört, andere den Arianern einge: 


- 


4) Salviam, Vl p 138. — 2) Ruinart, comment, histor. p. 214. 
3) Prosper, chron. ad a. 437. p. 660. — 
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räume 1). Auch an mehreren Prachtgebäuden übten die 
Vandalen ihre Zerftörungsmwuth, Unter andern wurden dag 
Theater und die Straße der Göttin Eölefiig in Trümmer⸗ 
haufen verwandelt 2). 

Nach diefer Eroberung dauerte der Krieg zwiſchen Rö⸗ 
mern und Vandalen noch mehrere Fahre fort; aber es 
handelte fich bald ‚nicht mehr blos um Afrika, fondern 
- Geiferich richtete feinen Blick auf dag Meer und begann 
eine Neihe der verheerendften Naubzüge, welche auch bie 
übrigen Provinzen der römiſchen Neiche, namentlich Ita⸗ 
lien, mit Verderben und Untergang ‚bedrohten... Noch in 
demſelben Fahre unternahm er eine Erpebition nach Sici⸗ 
lien und wahrfcheinlich auch nach Bruttium?). Golcher 
Schrecken ging vor ihm ber, daß, ald man zu Ravenna 
im folgenden Jahre Nachricht erhielt, eine vandalifche Flotte 
fei ausgelaufen, Valentinian IIL unter dem 24ſten Juni 


1) Prosper, chron, ad a. 439. p. 663. Idat. chron. p. 927. 
-Marcellini chron. p. 286. Victor. de persecut. Vandal. I. 4. 5. 
‘Procop. I. 5. p. 190. Die Stellen felbft werden wir im dritten Bud) 

ausführlich mittheilen. ' 

| 3) Liber de promiss. p. 187. Ipsamque Coelestis viam sine 
memoria sui nunc Vandalica manus evertit, — ' Victor de pers. 
Vand. I. 8. Sieut in ‚Carthagine odii causa theatra, aedem Me- 
moriae.et viam quae Caelestis vocabatur, funditus: deleverunt. 


3) Chronicon paschale p. 315. ed. Paris; p. 583. ed. Bon- 
nens. Tillemont (VI. p. 625. not. VI.) hat die Gründe angegeben, 
warum man ben Zug Geiferiche gegen Bruttium, wobei ſich Caſſiodors 
Valer auszeichnete (Cassiodori var. ep. I. 4.), moͤglichſt früh ſetzen 
muß. Er fetbft hat ihn in das Jahr 431 oder 432 geſetzt, weil Caſ⸗ 
fioders Vater fich gleihh nad) 434 in das Privatleben zuriickgezogen 
habe; aber wir fehen nicht, was hindert, dag berfelbe aud) als Privat: 
mann eine Provinz, in der er großen Landbeſitz Hatte und worin er 
wohnte, vertheidigt haben fol, " 
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eine lange Verordnung ?) am die Einwohner bed Reiches 
erließ, worin er alle zu den Waffen uud zur Vertheidigung 
des Landes gegen die Bandalen aufrief. Die Beute, hie 
es, welche fie den Feinden entreißen würden, folkte ihnen 
verbleiben; fie möchten fich der alter Römer würdig be⸗ 
weiſen; bald werde der Kaiſer des Orients, Theodoſins IL, 
Hülfe und Unterſtützung ſenden und Aetius mit einem gros 
fen Heere herbeieilen. Schon im März deſſelben Jahres 
waren die Befeſtigungen Noms erneuert worden 2). — 
Doch hatte es Geiſerich diesmal nur auf Sicilien abgeſe⸗ 
ben. Er 'vermüftete die Inſel (440), eroberte bie wich⸗ 
tige Stadt Lilybäum und belagerte zuletzt Panormus; da; 
bei verfolgte er allenthalben auf Anrathen des arianifchen 
Biſchofs Mariminus die Katholifen ?). So groß war. bie 
Meinung, welche Seiferich von feiner Macht hegte, dag er 
fih damals König des Landes und des Meeres nannte?). 
In demfelben Fahre Echrte er jedoch wieder nach Afrika 
zurück, mie es beißt, auf die Nachricht, daß ber Schwie 
gerfohn des Vonifacius, Sebaſtianus, aus Spanien nach 
Afrika übergeſetzt ſei. Geiſerich mußte fürchten, daß der 
als tapferer Krieger bekannte Mann durch die Erinnerung 
an feinen Schwiegervater bie Betvohner Afrikas gegen ihn 
aufreisen und feine Herrichaft gefährden möchte. Aber Se 


1) Novella 20. — 2) Novella 40. — 3) Idat. chron. p. 28. 

4) Theophan. chronogr. p. 87. ed. Paris, Tr3tgıxog 76 
Ovavdsarlızd —XR —X— wur “"Paya xahsvag dam | 
r0v yic 72 mal Foracans.... Aus dem Anfange biefer Stelle ba: 
ben einige Schriftſteller und unter ihnen Marianag fälſchlich gefolgert, 
Geiſerich Habe eine Verſtärkung vom Vandalen erhalten, Die aus Spa⸗ 
nien nachgezogen ſeien. — „"P7&““ it ein Titel, welchen die griechifchen 
Schriftfteler nur dem Kaiſer gaben, die Herrſcher der Barbaren nam⸗ 
tem fie e „ügxovris"“. W— 
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baſtianus, der zuvor von Ravenna nach Byzanz und von 
da zu .den Weſtgothen in Spanien geflüchtet war, und jest 
nach Afrita Fam, erfchien felbft als Schußflehender an dem 
Hofe der Bandalen *), und wurde fpäter unter einem un 
bekannten Vorwande hingerichtet, in der That aber, weil 
feine Gegenwart im vandalifchen Reiche: noch: immer be⸗ 
denklich erichien ?). 

Unterdeß nahete auch die von dem Kaiſer des Orients 
dem Abendlande verheißene Hülfe, und unter der Anfühs 
"rung bes Areobindus und Anfila landete (441) eine große 
Slotte von eilfhundert Transportichiffen, wie Theophanes 
- fagt, ſammt einem großen Heere in Gicilin. Aber bie 
Anführer waren ohne Entfchloffenheit, verbrachten bie Eoft- 
bare Zeit nutzlos, und waren, wie Prosper fehr gut be- 
merkt, Sicilien mehr zur Lafl, als eine fchügende Hülfe für 
Afrika. Da überdies in derfelben Zeit die Hunnen Thra⸗ 
cin und Illyrien verheerten, fo wurden bie Truppen im 
folgenden Jahre zur Beſchirmung diefer Provinzen zurück 
gerufen, ohne irgend etwas Bedeutendes ausgerichtet zu 
baben. Von diefer Stüge verlaffen, ſah ſich Valentinian 
genöthigt, mit Geiferich Frieden zu fchliegen und zwiſchen 
beiden wurde Afrika nach beftimmten Grenzen getheilt >). 





1) So erzählt Prosper (chron. p. 665.). Idatius (chron. p. 30.) 
läßt ihn erſt fünf Jahre fpäter nach Afrifa zu den Bandalen flüchten, 
und faft fcheinen feine Angaben, als mehr in das Einzelne gehend, vor: 
zuziehen zu fein. Doch widerfpricht auch er ſich p. 30. und p. 32. 

3) Victor. de pers. Vand. I. 6. Der König. fuchte ihn zum 
Arianismus zu verleiten, aber Sebaftianus wußte der Aufforderung durch 
eine treffende Antwort zu begegnen. 

3) Prosper. chren. p. 666. Cum Geiserico autem ab Au- 
gusto Valentiniano pax confirmata et certis spatiis Africa inter 
utrumque divisa est. 


> 


Seiferichs zweiter Friede. 77 


In den Händen der Römer blieben nur die beiden Mauri- - 
tanien mit dem weftlichen Theil von Numidien, worin Cirta 
die Hanptftadt if. Die Vandalen erhielten den anderen 
Theil von Numidien mit der Hauptftadt Hippo, die Pro- 
Eonfularproving und Byzacena. Wie es mit ‘det. tripolitas 
nifchen Provinz gehalten wurde, wiſſen wir nicht genan. 
Unter den von Viktor aufgeführten Provinzen "befindet fie 
fih nicht, und durch die vandaliſchen Befigungen war fie 
aus dem Zufammenhange mit den übrigen aftikanifchen 
Provinzen des Kaifers geriffen; daher wird fie'auch nicht ' 
in den Eniferlichen Verordnungen für Afrika erwähnt. Ihr 
Perhältnig war wohl fo unbeſtimmt, wie das von, andern 
Provinzen in jener Zeit, welche fich mitten unter den ger: 
manifchen Eroberern erhalten hatten ). 

Die Wichtigkeit dieſes Zriedens für die vanbalifche 
Herrfchaft beftand beſonders darin, daß fie von den Rö⸗ 
mern jeßt als ein felbftftändiges Neich anerfannt wurde, 
und hierauf feftere Grundlagen ihrer Macht errichten Eonnte. 
Die Ausdrücke, welche der immer fo fürgfältige Prosper 
wählt, find hier bedeutungsvoll. Won dem Frieden im 
J. 435 fagt er blog: „ES wurde ein Frieden. mit den 
Bandalen gefchlofien, indem man ihnen einen Theil Afr- 
kas als Wohnfig verlich". Diefes würde noch mehr im _ 
die Augen fallen, wenn unfere Werbefferung des Tertes 
richtig wäre und die Abtretung nur auf dreißig Jahre 
flott gefunden hätte. Won biefem legten Vertrag (442) 
bemerkt dagegen derfelde Schriftfieller: „Der Kaifer Va⸗ 
Ientinian fchloß mit Geiferich einen Frieden, und Afrika 
wurde zwilchen beiden nach beſtimmten Grenzen getheilt“. 


1) Dieſe geographiſchen Seftimmingen werben wir im erſten Ka⸗ 
pitel des dritten Buches rötferigen. x _ J 


78 Zweite Buch. Erſtes Kapitch _ 


Eben deshalb knüpft Viktor von Vita an diefen Krieg auch 
erſt die beftimmte Theilung des Landes unter die Vandalen 
. felöft. Neberdied waren dieſe jet in den Befig der treff⸗ 
lich gelegenen Hauptftadt gefommen, welche ihnen die Er- 
richtung und teitere Ausbildung einer bedeutenden See: 
macht erleichterte. Statt der eigenen Bedrohung durch rös 
mifche Flotten Eonnten fie nunmehr Feuer und Schwert 
in Die jenfeitigen Provinzen fragen. Die Römer und Grie 
hen verfannten die Wichtigkeit diefer Erwerbung nicht und 
datiren erft von hier an die Aera des vandalifchen Reiche 
und der Regierung Geiſerichs ?). 
So viele und glückliche Erfolge verleiteten Geiferich 
zu einem gewiſſen Uebermuch und zu tyrannifcher Herr: 
- fchaft, wie denn auch die Theilung der eroberten Provin⸗ 





1) Bon Iateinifchen Schriftftellern find hier zuerft anzuführen zwei 
anonyme in Afrifa abgefaßte Schriften, welche Manſt im Anbange zu 
- feiner Ausgabe der Miscellaneen von Baluze befannt gemacht hat (Ste- 

phani Baluzii Miscellanea ed. Mansi. Lucae 1761. Vol. I,) Die 
erfte Schrift, de genealogiis patriarcharum, erwähnt p. 413. des vier 
. und zwanzigſten Negierungsjahres von Geiferich; die zweite, de com- 
puto paschali, gedenft p. 414. des fechszehnten. Weide Jahre treffen 
aber erft dann mit den andern bafelbft gegebenen Zeitbeftimmmmgen zu, 
wenn man bie Megierung Geiferichs von 439 an rechnet; eine Noth⸗ 
wendigfeit, welche dem Herausgeber fo dringend fchien, daß er deshalb 
p. 40%. zwei Geiferiche annimmt, von denen der erfte 427 — 439, ber 
zweite non 439 an regiert habe. Ebenſo zählt Viktor (de pers. Vand. 
1. 8. 17.) die Megierungsjahre Geiſerichs von der Eroberung Kartha- 
908 anz baffelbe thut der Anhang in Prosperi chron. Augustan., 
welcher p. 703. fagt: Fiunt ergo-ab exordio Regis Geiserici usque 
ad exitum Wandalorum anni XCIII menses X dies XI, was fid) 
auf den Monat und das Jahr der Eimuahme von Karthago bezieht; 
obgleich in Betreff der Tage ein Schreibfehler da if. Ebenſo rechnet 
Procop. de bello Vand, I. 7. p. 196. und II. 3. p. 242. — Die: 
felbe Aera nimmt für Geiſerichs Kegierung Biftor (Tunnun, chron, 
p. 343.) an. 
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zen durchaus zum Vortheile des Königs war und die Van⸗ 
dalen nur einen verhältnißmäßig kleinen Theil davon erhiel⸗ 


ten. Die Rückwirkung gegen ſolche Schritte und Maßregeln 


blieb nicht aus; unter dem Adel der Vandalen regte ſich ein 
Geiſt der Unzufriedenheit, der eine Verſchwörung gegen den 
König hervorrief. Dieſe wurde indeß entdeckt, und Geiſe⸗ 


rich ließ, um keinen unbeſtraft zu laſſen und für die Zu⸗ 


kunft ein ſchreckendes Beiſpiel zu geben, eine ſo große An⸗ 
zahl angeſehener Vandalen hinrichten, daß er hierdurch mehr 
Leute verlor, als ihm ein unglücklicher Krieg gekoſtet ha⸗ 
ben würde 1). Etwas Näheres über den Zweck der Ver: 
ſchwörung wiſſen wir nicht, und. Vermuthungen reichen 
nicht aus. Gewöhnlich feßt man zwar in biefe Zeit die 
Hinrichtung der hinterlaffenen Frau und der Kinder Gun 


pſaga ertränfen ließ ?), und es wäre folcher Befehl nicht 
wiberfprechend bei einer Verfchtwörung, welche den Sturz 
des Königs bezweckte, da man fich der Söhne feines Vor: 
gängers als eines vortrefflichen Mittels bedienen Eonnte; 
aber es ift dabei überfehen worden, daß zu dieſer Zeit (442) 
der Fluß Ampfaga noch mitten im römifchen Gebiete ftrömte, 


alfo Geiferich dort feine Schwägerin nicht füglich erträn- 


fen laffen Eorinte. Es muß alfo diefe Begebenheit entwe⸗ 
der in die frühere Zeit fallen, ald die Vandalen auch in 
diefem Theile Numidiens umbherftreiften, d. b. gleich zu An⸗ 


1) Prosperi chron. p. 660. In Geisericum apud suos de 
successu rerum superbientem quidam optimates ipsius conspira- 
verunt; sed molitione detecta, multis ab eo suppliciis exeruciati 
alque exstincti sunt, Cumgne idem audendum etiam aliis vide- 
retur, multis regis suspicio exitio fuit, ut hac sui cura plus vi- 
rium perderet, quam si bello superaretur. 


3) Victor. de pers. Vand. II. 5. 


derichs, von denen Geiferich die erfte in dem Sluffe Am: 


- 
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fang der Eroberung / oder nad). 455 geſetzt werben, als 
alle Provinzen Afrikas ihnen unterwworfer wurden. Das 
Erftere ſcheint mwahrfcheinlicher zu fein; Denn wenn Geife- 
rich einmal feinen feften Wohnfig in Karthago hatte, fo 
fieht man nicht recht ein, warum er ſich eines fo entlege- 
nen Stromes zur Hinrichtung hätte bedienen follen. 
Ungeachtet des Friedens gaben die Wandalen die beu- 
tereichen Raubzüge zur See nicht gleich auf. Sie fuhren 
fort die Kiüften des Mittelmeered zu plünbern. Idatius 
erwähnt eines folchen Zuges vom J. 445 '). Doch wur: 
den im folgenden Jahre unter dem Konſulate des Aetius 
Die Seindfeligkeiten durch einen neuen Vertrag beigelegt und 
Geiſerich dachte darauf, fich. durch Familienbande mit dem 
Kaiſerhauſe des Occidents zu verbinden 2). Sonſt hatte 
er um fo weniger von ben Römern zu fürchten, da man 
in 





1) Idat. chron. p. 30. Wandali navibus Turonio (?) in litore 


Gallaeciae repente advecti, familias capiunt plurimorum, 


” 2) Bon biefer fonft unbefannten Begebenheit haben wir erſt Kunde 
erlangt burch den Panegyrifus des Aetius, welcher einen gleichzeitigen 
galtifchen Dichter, Merobaudes, zum Berfaffer bat. (Fl. Merobaudis 
carminum panegyricique reliquiae ex membranis Sangallensibus 
editae a B. G. Niebuhrio. ed. 2. Bonnae 1824.) Daſelbſt Heißt 
es p- 13: 

Insessor Libyes quamvis fatalibus armis 

Ausus Elissaei solium rescindere regni 

Milibus Arctois Tyrias compleverat arces, 

Nunc hostem exutus pactis proprioribus arsit 

Romanam vincire fidem Latiosque parentes 

Adnumerare sibi sociamque intexere prolem. 
Niebuhr bat im den Anmerfungen zu biefer Stelle bewiefen, daß von 
dem J. 446 bie Rede iſt. Wie Geiferich fich mit der faiferlichen Fa⸗ 
milie verbinden wollte, wiſſen wir nicht genauer; wahrfcheinlich ſollte 
einer feiner Söhne eine Tochter aus dem römifchen Kalferhaufe beira- 
then, wie es fpäterbin Hunerich wirklich that. 


Geiſerichs VBersältuin su Marcian umd Theoderich. sl 


in dem Abenblanbe mit inneren Kämpfen und den germa- 
nifchen Grenzvölkern zu thun hatte; auf dem morgenläns 
difchen ‚Throne aber war dem Kaiſer Theodoſius II. der 
Freund Geiſerichs Marcian gefolgt. Diefer war nach der 
oben erwähnten Erzählung des Prokop dem Könige der 
Vandalen perfönlich verpflichtet, und hatte feine Loslaſſung 
aus der Gefangenſchaft mit dem Verſprechen erkauft, als 
Kaiſer gegen ihn keinen Krieg führen zu wollen. Marcian 
blieb ſeinem Verſprechen treu, ſo entſchieden er auch gegen 
andere Völker, beſonders gegen die Hunnen, auftrat ?). 
Bon eingg andern Seite dagegen drohete den Vanda⸗ 
In größere Gefahr. Geiſerichs Sohn Hunerich hatte eine , 
weſtgothiſche Königstochter geheirathet; aber da fie der van⸗ 
dalifche König in Verdacht hatte, daß fie auf feine. Ver: 
giftung denfe, fo ließ er ihr die Nafe abfchneiden, und, 
ſchickte fie fo verftümmelt ihrem Water Theoderich zurück. 
Die Macht der Weftgothen. hatte unter biefem Könige ee 
nen neuen Aufſchwung gewonnen, und mit den Römern 
vereint, hätten fie an dem vandaliſchen Neiche leicht ſchwere 
Rache. nehmen können; aber die Gewandtheit Geiſerichs, die 
Völker unter einander zu. entzweien und andere für ſich un- 
ter die Waffen zu bringen, verließ ihn auch bier. nicht. 
Durch große Gefchenfe gewann er den Hunnenkönig Attila 
und diefer unternahm wirklich (451) feinen berühmten Zug 
gegen die Römer des Abendlandes und gegen die Weſtgo⸗ 
then ?). Ob Geijerich zu gleicher Zeit eine Unternehmung 


1) Procop. de bello Vand. I, 4. p. 186. nal rö EV Erd 
Sunzarra — Seysyovsı dyazos, 70 68 Pe Außbmv ev 
oVsErL Exorjoaro Aöyo. 

2) Die ausführliche Erzählung hat Rornandes de reb. Get. 36.' 
Auch Priskus beftäfigt den Hauptpunkt, indem auch er fagt, Attila 
babe aus Willfährigfeit gegen Geiſerich feinen Zug gegen. bie Gothen 
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gegen die Römer gemacht habe wiſſen wir nicht; aber es 


iſt eher zu vermuthen, daß er mit ihnen Frieden hielt, um, 
wenn Attila unterläge, an ihnen noch eine Stütze gegen 
die Weſtgothen zu haben. Dieſes ſcheint daraus zu fol- 


"gen, daß Geiferic gerade damals anfing, die Katholiken 


in feinem Reiche gelinder zu behandeln. So durften fich 
die. Abrumetiner. im I. 452 oder 453 einen Bifchof-mwäh- 
len 1), und im 5. 454 erlaubte der König fogar, auf Bit: 
ten des Kaiſers Valentinian III. daß ber bifchöfliche Stuhl 
von Karthago wieder befegt wurde. Der Biſchof Quod⸗ 
oultdeus war nämlich bei der Einnahme her Stadt mit 
vielen Prieftern feiner Geiftlichfeit vertrieben und 444 in 
der Berbannung zu Neapel geftorben. Seit der Zeit hat: 
tem die Katholiken von Karthago feinen Bifchof mehr ge: 
habt. Jet wurde den 2aſten Dftober 454 an einem 


“Sonntage in der Kirche des heiligen. Fauſtus Deogratiag 


zum Bifchofe geweiht und den Katholifen auch ſonſt meh⸗ 
rere Kirchen eingeräumt 2). 


Einen ganz neuen Aufſchwung nahm die vanbaliſche 


Macht mit dem Tode des Kaiſers Valentinian III. (den 


16ten März 455). Sein Mörder Maximus hatte, nach⸗ 
dem er ſich ſelbſt auf den Thron erhoben (am 17ten März 


unternommen. (Xdou Tevisgix@ nararı$Eusvog. Prisci excerpt. 
p- 40. ed. Paris.) “ 


1) Morcelli, Africa christ. III. 163. 


2) Vietor. de pers. Vand. I. 8. Post haec factum est sup- 
plicante Valentiniano Augusto Carthaginiensi ecclesiae post lon- 
gum silentium desolationis e episcopum ofdinari, nomine Deogra- 


tias. — Prosper. chron. Augustan. p. 702. ed. Roncal. Carthagine 


ordinatur episcopus Deogratias in basilica -Fausti die Dominica. 
VII. Kal. Novembris. — VIIL Kal. ift VIII Kal. zu verbeffern; 
denn nicht der 2öfte, fondern ber 24fte Dftober 455 war ein Sonntag. 
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455), bie Tochter‘ des Kaifers uit ſeinem Sohne erſter 


Ehe Palladius, den er zum Cäſar ernannte, und ſich ſelbſt 


mit der Kaiſerin Wittwe Eudoxia vermählt. Geiſerich 


glaubte jetzt aller Verpflichtungen, welche ihm der mit 


dem vorigen Kaiſer geſchloſſene Friede auflegte, ledig zu 
fein und ſchickte ſich an, einen Zug gegen Italien zu un: 
ternehmen. Diesmal fol auch Eudoria felbft, der fich 
Marimus als ber Mörder ihres früheren Gemahls ange: 
geben harte, den König ber Vandalen durch einen heim- 
lichen Boten ‘aufgefordert haben, fie und das Reich von 
dem Tyrannen zu befreien und fich als Rächer feines Bun- 


desgenoffen, des ermordeten Kaifers, zu beweifen. Geife: - 


rich landete mit einer ‚großen Flotte an der römifchen Küſte 
und zog gegen die Stadt !). Hier war Alles in der größ⸗ 
ten Verwirrung. Viele von den Vornehmen und aus dem 
Volke ſuchten in der Flucht ihr Heil. Der ſchwache Kai⸗ 


ſer, welchem, wie uns Apollinaris Sidonius erzählt, ſchon 


am Abende der Krönung die Laſt des Reiches zu ſchwer 


geweſen war, wagte keinen Widerſtand, ſondern wollte ſelbſt, 
wie er Alten erlaubte Rom zu verlaſſen, die Hauptſtadt und 


dag Reich aufgeben. Da brad) innerhalb der Mauern cin 


Aufftand los, an dem das Volk und die Soldaten, Theil 


nahmen. Maximus wurde getödtet, wie e8 heißt von den 


Dienern feiner Gemahlin, ber Leichnam in Stüce zerriffen 





1) Wir wiffen nicht, ob Geiferich in Oſtia ober in Portus gelan⸗ 


det Mi. Wahrſcheinlicher ift das Lektere, denn Portus (jegt Porto) 
war damals der wichtigere ‘Hafen, wie wir aud) aus dem gothiſchen 
Kriege Beliſars fehen. Auch it zu vermutben, daß die Bandalen auf 
der fürzeren und bequemeren via Portuensis, auf dem redjten Tiber- 


ufer, vorrückten, alfo durdy die porta Portuensis in Rom einzogen, 


weichen Weg fpäter auch meiſt die Saracenen bei Ihren Zügen gegen 
die Stadt einfchlugen. 
| 6* 
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und dann in die Tiber geworfen. Ein. heil der germa- Zu 


niſchen Truppen in Rom fcheint fich dann mit den Van⸗ 
dalen vereint zu haben, wenigſtens ſoll Geiſerich utıter Lei⸗ 
tung eines Burgunders gegen die Stadt gerückt ſein. Vor 
den Thoren kam ihm der Pabſt Leo, welcher ſchon einmal 
den Attila beſänftigt hatte, entgegen, und auch jetzt gelang 
es ihm, Nom weuigſtens vor völliger Vernichtung oder den 
Gräneln einer gerwaltfamen Eroberung zu fehlten. Am 
dritten Tage nach der Ermordung des Kaifers, in der zwei⸗ 
ten Hälfte des Mai oder in der erfien Hälfte des Mo⸗ 
nats Juni 455°), rückten die Vandalen in die Stadt ein 
amd plünderten diefelbe vierzehn Tage hindurch mit aller 
Muße. Der Schmucd und die Schäge der Kaifer, über: 
haupt Alles, was die Plünderungen der Tyrannen und Die 
Gothen von den ungeheuren Koftbarkeiten. auf dem Kapi⸗ 
tol übrig gelaffen hatten, wurde jeßt meggenommen. Auch 
die heiligen Gefäße des Tempels von Jeruſalem wurden nach) 
Afrika gefchleppt, felbft das brongene, ſtark vergaldete Dad), 
womit Domitian den Eapitolinifchen Tempel geſchmückt hatte, 
“wurde zur Hälfte abgedeckt. Außer der Plünderung feheint 
die Stadt weiter von Feinen Plagen heimgefucht worden zu 
‚ fein, doch verbrannten, wie Nicephorug fagt, einige Gebäude. 
Euagrius Nachricht, Daß die ganze Stadt angezündet fei, ift 
gewiß übertrieben, und wird durch die beftimmte Angabe des 
- gleichzeitigen Prosper widerlegt. Nicht unwahrſcheinlich ift, 
daß Geiferich, gleich feinem weſtgothiſchen Vorgänger in der 
Eroberung, die Haupffirchen dev Stadt, nämlich den Lateran, 
ESanct Paul und St. Peter, verfchont habe; denn der Pabft 

Leo ließ nach dem Abjuge der Vandalen ſechs große Va⸗ 


1) Wir werden bie verfchiebenen Angaben über die Einnahme Roms 
im vierten Nachtrage zufammenftellen. 
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fen, Geſchenke Conſtantins des Großen“ an jene Haupttir⸗ 
chen, einſchmelzen, um den Verluſt an heiligen Gefäßen für 
andere Kirchen zu erſetzen. — Mehrere Tauſend Gefangene, 
die ſich durch Schönheit des Leibes oder durch Kunſtge⸗ 
ſchicklichkeit auszeichneten, wurden weggeſchleppt, außerdem 
noch die Kaiſerin Wittwe mit ihren beiden Töchtern, de 
Sohn des Aetius, Gaubdentius mit Namen, und mehrere 
Senatoren. Ale Beute an Menfchen und Schägen wurde 
in die Schiffe gebracht, und Fam glücklich in Afrika an; 
nur ein Fahrzeug, welches mit Bildfäulen beladen war, 
ging unter. In Rom tröſtete man fich nach dem Abzuge 
mit der Luft an den Spielen des Cirfus, und, gleich wie 
man bei der Belagerung Alarichs noch auf dem Kapitel 
den alten Göttern opfern wollte, fo fchrieb man auch jegt 
die Befreiung ‚von den Barbaren dem günftigen Cinfluffe 
der Götter und Geftirne zu.” Das Feſt des heiligen Pe⸗ 
trus und Paulus (den 29ften Juni) wurbe damals ges 
feiert, und in ber Oktav deſſelben ſuchte der Pabſt Leo 
ſeine Gemeinde durch eine eindringende Predigt vor ſolchem 
Frevel zu warnen ?). 

Die vandalifche Flotte nahm ihren Rückweg an ben 
Küften Ftaliens entlang; die Ufer Campaniens und Neapel 
wurden geplündert, Capua und Nola zerftöürt. Während 
alle politifche Tüchtigkeit und Kraft, aller Eriegerifche Sinn 


1) Leon. Pap. sermo LXXXI. Pudet dicere, sed necesse' 
est non tacere: plus impenditur daemoniis quam apostolis, et 
majorem obtinent frequentiam vana spectacula quam beata mar- _ 
tyria. Quis hanc urbem reformavit saluti? quis a captivitate 
ernit? quis a caede defendit? Ludus Circensium an cura San- 
cloram? ..... Revertimini ad dominum, intelligentes mirabilia 
quae in nobis dignatus est operari, et libertatem nostram, non, 
sieut 'opinantur impii, stellarum effectibus, sed ineffabili omni- 
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in den Römern vSllig erloſchen war, vermochte doch das 
Chriſtenthum Einzelne mit DBegeifterung zu erfüllen und 
Helden zu wecken, wie ben Biſchof Paullinus von Nola, 
der, ein Vorgänger des heiligen Vincenz von Paula, an 
die Stelle des Sohnes einer Witte, welche von ihm ers 
währt wurde, als Sklave nach Afrika fich begab, aber 
feibft von den Barbaren, bie feine Tugend betwunderten, 

freigelaffen wurde *). Ebenſo that der Bilchof von Kar: 
thago, Deogratias, Alles, was in feinen Kräften Rand, um 
das Loos der Gefangenen zu erleichtern. Die goldenen und 
fildbernen Gefäße feiner Kirche verwandte er zu ihrer Los⸗ 
faufung und räumte ben Befreiten die Kirchen als vorläu⸗ 
figen Aufenthaltsort ein ?). 

Mas nun die Provingen in Afrifa angeht, welche 
noch in der Gewalt des Kaiſers geblieben waren, fo hat⸗ 
ten dieſe zwar in den Kriegszeiten die bedeutendſten Ver⸗ 
heerungen erfahren ?), und fobald neue Feindſeligkeiten zwi⸗ 
fehen dem Reiche und den Vandalen ausbrachen, wurden 
fie gewiß immer zuerft davon getroffen; aber DBalentinian 
hatte ihnen eine befondere Nückficht gewidmet. Im Jahre 
443 verfchaffte er denjenigen Einwohnern, welche in dem 
Kriege einen Theil ihres Vermögens verloren hatten und 
jest von ihren Gtähbigern bedrängt wurden, Erleichte⸗ 
rung *), 444 befreite er feine afrikanifchen Provinzen von 


potentis Dei misericordiae deputantes, qui corda furentium bar- 
barorum mitigare dignatus est. 


‚ 1) Paul. Diacon. histor. XIV. p. 98. Vergl. Morcelli, Africa 
christ. II p. 166. 


2) Victor. de pers. Vand. 1. 8. 
3) „Exterminatae“ nennt fie Biftor, 1. 4. 


4) Novell, I, tit. 22. in anderes Gefek zu Ihren Gunſten: 
Naovell. UI. 17. no | 
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der Stellung von Rekruten, teil die Einwohner durch bie 


Kriegsnoth aus ihren Sigen vertrieben worden wären !). - 


Im folgenden Jahre erließ er ihnen den größten Theil des 
fchuldigen Tribute ?) und gab ihnen noch andere Erleich⸗ 
terungen. Da in: den unruhigen Zeiten jugleich. die Kir⸗ 
chenzucht fehr gelitten hatte, fo fchärfte ber Pabſt Leo die⸗ 
felbe von Neuem durch einen Brief an die mauritanifchen 
Bifhöfe ?). Im J. 450 erließ der Kaiſer den Einwoh⸗ 
nern ihre Nückftände von Neuem *), und 451 wurde den 
von den Bandalen aus ihren Befigungen in der Prokonfu⸗ 
larprovinz vertriebenen ‚vornehmen Römern ein großer Theil 
der verlaffenen Ländereien, fo tie eine bedeutende Geldſumme 
angewiefen. Außerdem erlangten fie für bie nächkten fünf 
Fahre wöllige Abgabenfreiheit °). Auch in andern Dins 


gen z. B. bei ber gefeglich feſtgeſetzten Dauer der Procefie 


wurde auf die Kriege mit den Vandalen Nückficht genom⸗ 


men ©). Im Uebrigen dauerten die alten Verhältniſſe fort; . 


namentlich erhielten fich auch Die Eleinen unabhängigen Herr⸗ 
fchaften (fundi), von denen wir in der Einleitung gefpro- 
chen haben. Mit Nückficht auf fie wurde z. DB. verboten, 
daß jemand andere Bewaffnete haben follte als diejenigen, 
welche zum gemeinen Nugen gegen die Feinde zögen 7). 


⁊R 


Nach dem Tode Valentians kamen auch dieſe Ge⸗ 





1) Novell. I. tit. 41. .... exceptis Afris, qui i hostili neces- 
sitate sedibus suis, nuper expulsi sunt, 

2) Novell. I. tit. 23. — 3) Leonts ep. 42. ed, Ballerini. 

4) Novell I. tit. . — 5) Norell. I. tit. 37. 

6) Novell. IE. tit, 13. Tricennali temporum, definitione ea 
concludi praecipimus, quae_ perpetuis aut infinitis saeculis ser- 
vabuntur, exceptis Afrorum negotiis, Tai se probaverunt neces- 
sitatem Vandalicam pertulisse, 


7) Novell. L tit, 23. 
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genden unter bie vandaliſche Herrfchaft 1) und Geiſerichs 
Macht erfireckte fich von den Grenzen Cyrenes bis zu den 
Säulen des Herkules. Wie und unter welchen Bedingun- 
gen diefe Provinzen’ fo fehnell und geräuſchlos eingenom⸗ 
“men wurden, darüber können wir aus Mangel an Rache 
richten nichts Näheres angeben. Won diefem Zeitpunfte 
beginnt auch die engere Verbindung der Vandalen mit den 
eingeborenen Mauren, welche jett ihre Grenzen von allen 
Seiten berührten. Es ſcheint mit ihne eine Art von 
Trußs und Schußbündniß gefchloffen zu fein; denn wir 
-_ finden fie ſeitdem beftändig in dem NHeere des Geiferich; 
ja fie fangen bald an, den Kern deffelben zu bilden. Schon 
bei der Eroberung Noms find fie thätig und in Karthago 
wird Die gemachte Beute mit ihnen getheilt?). Die Tren- 
nung zwiſchen Römern und Vandalen mußte dadurch, noch 
vermehrt werden, wenigſtens hatten diefe weniger Veran: 
laffung, ſich mit den erfleren zu verbinden, da die Mau: 
ren einen Rückhalt ihrer Macht bildeten, welche damalg 
Die böchfte Stufe erreicht hatte. 


1) Victor. de persec. Vand. I. 4. ....post cujus (Valenti- j 


niani) mortem totius’ Africae ambitum obtinuit, 


2) Incerti auctoris chronieon, p. 185. ed. Ronoal. .... Mauri 
Roman venerunt et pugnaverunt cum Vandalis. — Victor, de 
pers. Vand. I, 8. .... divideptibus Vandalis et Mauris ingentem 
pepuli (captivorum Romanorum) quantitatem. — Paul. Diacon. 
histor. XV. p. 659. .... per Campaniam sese Wandali Maurique 
effundentes. 


Zweites Kapitel. 


Gefchichte der Vandalen von ber Eroberung des ganz | 
zen weftrömifchen Afrikas bis zur Entthronung 
Hilderichs (455 — 3530). 


! 


Könige der Ban: Kaiſer des Dcci: Kaifer bes 
dalen. dents. Drients. 
Geiſerich 427-477. | Avitus 455-457. Marcian 450-457. 
Hunerich 477-484. | Majorin 457-461.Leo I. 457-474, 

Gunthamund 494-496, | Severus 461-465. | Reo II, Zeno (m. 
Thraſamund 496-523. (Suter: Baſiliscus) 474-491.. 
dilderich 523-530. 465-467.) Anaftafiuel. 491-518, 


' Anthemius 467-472.| Suftin I. . 518-527. 
Olybrius 472. Zuftinian I, 627-565. 
x | ®tlycerius 473-474. 
Julius Nepos 474-475. 
Romulus 
Auguſtulus 475-476. 


Odoacer 486-493. 
Theoderich 490-526. 


Geiſerich, der keinen Römer mehr in Afrika zu fürch⸗ 
ten hatte, der ſelbſt an den Mauren tapfere Bundesgenoſ⸗ 
ſen beſaß, konnte jetzt ruhig den ferneren Verſuchen entge⸗ 
genſehen, welche von den Kaiſern etwa noch gegen ſeine 
Herrſchaft unternommen werden konnten. Wenn auch der 
Dichter Sidonius Apollinaris dem neuen Kaiſer Avitus (ge⸗ 
wählt im Auguſt 455) die Wiedereroberung Afrikas weiſ⸗ 
ſagte), ſo rechtfertigte doch der Verlauf feiner Regierung 
dieſe Hoffnung nicht; denn die Streitigkeiten des Kaiſers mit 





4) Apollinar. Sidon. Carm. VII. 588: 
Hic tibi restituet Libyen per vincula quarta. 


x 
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Ricimer verhinderten die Richtung der "Kräfte de Keiches 
nach außen. Nur die Herrfcher von Byzanz begannen 
‚wieder, fich gegen die Bandalm zu erklären. Nachdem fie 
die lange und häufige Verheerung der beften Länder Des 
Meiches ruhig erduldet hatten, waren fie jeßt auf dag hef⸗ 
tigſte durch die Beleidigung erbittert, welche dem Failerli- 
chen Haufe durch die. Gefangenfchaft. der Kaiferin Wittwe 
mit ihren zwei Töchtern zugefügt war, : obgleich diefe von 
Geiſerich mit der Auszeichnung, die ihrem Stande gebührte, 
behandelt wurden 2). In diefem Sinne fchickte zuerft der 
bisherige Sreund der Vandalen, Marcian, eine Geſandt⸗ 
fchaft an Geiferich ab, um ihn zu ermahnen, die Länder 
des römifchen Meiches nicht ferner zu plündern und die 
Gefangenen von ber Eaiferlichen Familie fofort zurückzu- 
ficken. Als die erfie Gefandtfchaft ohne Erfolg geweſen 
war, ließ fich der vechtgläubige Kaifer herab, an den aria- 
nifchen Vandalenkönig einen Biſchof deffelben Glaubens, 
den Bleda, zu ſchicken. Auch dieſer wandte vergebens 
Bitten und Drohungen an. 

Denfelben Erfolg hatten bie Botfchaften des Avitus, 
der den Geiſerich an das frühere mit dem abendländiſchen 
Reiche geſchloſſene Bündniß erinnerte, und, wenn er bie 
fem nicht gemäß handeln werde, ihm drohete, mit allen 
. Kräften des Neiches und feiner Bundesgenoffen gegen ihu 
zu: ziehen. Geiſerich eilte, dieſer Abſicht zuvorzukommen, 
lief von Karthago aus und verheerte Sicilien ſammt den 
angrenzenden Küſten Italiens. Avitus bot die römiſchen 
Heere und die Truppen der föderirten Barbaren auf, und 
ſchickte ſie unter der Anführung des Sueven Ricimer nd 


1) Malala, chronogrph. XIV. p. 366. ed. Bonnens zal sl- 
XV —R Br Tun me” Jun. 


! 


Rieimerd Siege Über bie Baudalen. - 9, 


Sieilin 2). Ricimer, aus dem Königshauſe der Sueven 

‚and durch feine Mutter: ein Enkel des weſtgothiſchen Kö⸗ 
ige Wallia, war. ber größte Zeldherr feiner Zeit, und in 
Diefer Beziehung wäre Niemand befler im Stande gemefen, 

Dberanführer der Eniferlichen Heere zu fein; aber er hatte 
die Fehler der römiſchen Civilifation angenommen, ohne die 
Tugenden feines Volkes zu behalten. Das offene Weſen 
der germanifchen Barbaren war ihm verloren gegangen, ba- 
für hatte die hinterliffige, neidifche und habfüchtige Gefins 
nung der Römer in feiner Seele voll Kraft und Ehrgeiz 
Raum gewonnen. Dieſes machte ihn ben Kaifern, ‚wel _ 
chen er diente, faft ebenfo gefährlich, als feine übrigen Eis 
genfchaften nützlich. Auch in Sicilien zeigte er fich feines 
Feldherrnruhmes würdig. Er fchlug die Vandalen zuerft 
auf dem Lande in einer Schlacht bei Agrigent?), und bes 
fiegte dann noch in demfelben Jahre (456) eine Flotte ders 
felben von ſechszig Schiffen, welche auf einem Raubzuge 
gegen Gallien oder Stalien begriffen war, in den Gewäſ⸗ 
fern von Korfifa °). Die Nachricht von dieſen Erfolgen 

wurde dem meftgothifchen Könige durch einen befonderen 
Boten überbracht,. und wir dürfen daraus fchließen, daß das 
mals auch zwiſchen den Gothen und Vandalen Fein freunds 
fchaftliches Verhältniß beftanden habe. Der griechiiche Kai⸗ 


4) Prisci histor. excerpt. p. 73. ed. Paris, 

2) Apollinar. Sidon. Carm, II. Nachdem er von den Nieder: 
lagen geredet bat, welche die Vandalen durch Sicimers Ahnen erlitten: 
hätten, führt er 8. 366 alfo fort: 

Quid veteres narrare fugas, quid damna priorum, _ 
Agrigentini 'recolit (Geisericus) dispendia. campi; 
Inde“ furit, — 
Vergl. die Anmerkung des Pater Sirmond zu bieſer Stelle. 
3) Idat. chron. p. 40. 


⸗ 
/ 
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fer Marcian unternahm nichts gegen das vandalifche Reich"), 
und wenn er auch, wie Theodorus Lektor fagt ?), endlich den 
Entſchluß dazu gefaßt Hatte, fo verhinderte doch fein baldi⸗ 
ger Tod, im Januar 457, die Ausführung beffelben. 

Am Abenblande hatte Nicimer den Avitus entthront 
"(Dftober 456), und nad) einem Interregnum von mehre: 
ren Monaten den Majorian (im April 457) zum Kaifer 
gemacht. Unterdeß ſetzte Geiferich feine Naubzüge fort, nnd 
zeigte fich fortwährend als den gefährlichiten Feind des Rei⸗ 
ches. Die anderen barbarifchen Völker begnügten ſich meift 
‚ mit den einmal eingenommenen Wohnfigen oder unternah⸗ 
men doch nur Angriffe gegen Länder, welche dem Herrfcher- 
fit des Kaiferd und dem Mittelpunkt des Reiches ferner 
lagen; bie Banbalen aber gefährdeten durch ihre Seemacht 
Italien ſelbſt. Majorian richtete daher von vorn herein 
feine Aufmerkfamfeit auf Afrika, unb Apolinaris Sidonius 
füllt zwei Drittel feines am Ende des jahres 458 zu Lyon 
gehaltenen Panegyrifus mit den Klagen der Göttin jenes 
Landes, welches von dem Kaifer Hülfe und Rettung er 
warte. Auch war der Anfang ber Regierung feinem Uns 
ternehmen günftig; denn noch im Jahre 458 wurde, wenn 
auch ohne feine perfönliche Theilnahme und mahrfcheinlich 
durch Ricimer, die vandalifche Flotte, welche von dem Schwa⸗ 
ger Geiſerichs befehligt wurde, an der Küſte von Sinueſſa 


bei der Mündung des Liris geſchlagen, und der feindliche 


Anführer ſelbſt blieb im Kampfe ?). 


1) Procop. de bello Vand. 1. 4. p. 186. 

2) Theedor. lector. histor. I. 7. 

3) Apollinar. Sidon. Carm. V. 395 ss. Da Majorian erft in 
den keiten Tagen des J. 457 den Thron beftieg, und der Panegorifus 
gegen Enbe dee J. 458 zu Lyon gehalten wurde, fo iſt das „nuper“ 
‚in der Erzählung des Apollinaris auf eine Begebenhelt tes J. 458 zu 


\ 
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Geiſerich verfannte die Gefahr nicht, weiche ihm von 
einem folchen Herrfcher drohte, und fuchte ſich gegen einen. 
Angriff von feiner Seite durch ein Bündniß mit den übris 
gen germanifchen Völkern, die gegen die Römer im Beide - 
fanden, zu fichern. Es hörte die alte Feindfchaft zwiſchen 
den Vandalen und den Weſtgothen auf, ba die Ichteren 
auch mit dem Kaifer im Kriege waren. Wir finden bie 
Gefandtfchaften beider Völker bei den. Sueven, vielleicht um 
diefe, welche in Feindſchaft mit den Weſtgothen waren, eben, 
fal8 gegen die Römer zu getwinnen, ober doch von ihnen 
einen Waffenſtillſtand zu erlangen). Doch dauerte dieſes 
befreunbete Verhältniß nicht lange, und nach einem Siege, 
weichen die Römer über den weſtgothiſchen König Theode⸗ 
rich im folgenden Jahre davontrugen, ſchloß diefer einen 
Stieden, worin er dem Kaifer Hülfe gegen die Bandalen 
zuſagte?). Als Majorian darauf noch andere germanifche 
Völker, unter denen. die Burgunder genannt werden, für 
ſich gewonnen hatte, rüftete er fich mit allen Kräften des 
Reiches und feiner Bundesgenoffen, gegen die Vandalen zu 


deuten. Daß Majorian felbft feinen Theil an der Schlacht hatte, folgt 
daraus, daß er vor dem 6ten November 458 Navenna nicht verließ und 
dann gleich nach Gallien ging. Auch hätte der Dichter ein folches Zu: 
fammentreffen gewiß nicht zu ermähngn vergeflen. Vergl. Tillemont, 
histeire VI. p. 316. — Wie ber Schwager Geiferiche geheißen habe, 
wien wir nicht; man könnte an den Serfaon denfen, welcher von Biftor 
(de pers, Vand. I, 11.) „cognatus regis“ genannt wird. 

1) Idat. chron. p. 43. cf. Tillemont, histoire VI. p. 318. 

2) Idat. chron. p. 44. Legati ..... veniunt ad Gallaecos, 
nunciantes Majorianum Augustum et Theodoricum regem firmis- 
sima inter se pacis jura sanxisse, Gothis in quodam certamin 
saperatis. — Dieſes ift wahrfcheinlich die Niederlage, welche die Go: 
then bei der Belagerung von Arles durch den Grafen Aegibius erlitten, 
und die Paulinus im Leben des heiligen Martin befchreibt. (Die Stelle 
findet ſich abgebrudt bei H. Valesii rerum Francicar. p. 191.) 


n 
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ziehen. An den Küſten Galliens und Italiens wurde eine 
Flotte gebauet, eine zweite in den Häfen des adriatiichen 
Meeres; die Zahl der Schiffe giebt Priskus auf drei hun⸗ 
dert an, und aus ben verfchiedenften barbarifchen Völkern 
fammelten ſich Truppen 1). Fa wenn wir einer Anefdote 
bei Profop glauben dürfen, fo ging der Kaifer ſelbſt, als 
Gefandter verkleidet, nach Karthago, um den Zufland dee 
vandaliſchen Reiches und die Gefinnungen ber Mauren zu 
erforfchen ?). 

Nachdem der Kaifer auf diefe Weiſe Allee auf das 
Hefte angeordnet hatte, verließ er im März 460 bie Stadt 
Arled, und Fam im Mai nach Spanien, wo er zuerft in 
_Saragoffa ?), dann in Karthagena feinen Aufenthalt nahm. 
Geiſerich ſchickte Geſandte zur feierlichen Beilegung der Strei- 
tigkeiten; aber man Eonnte über die Bedingungen nicht eing 
werden, und fo bereiteten fich denn auch bie Vandalen zum 
Kriege vor. Um die Unfälle zur See und ein Zufammen: 
treffen mit ber gefürchteten vandalifchen Seemacht zu ver 
meiden, batte der Kaifer den Plan gefaßt, über die Meer: 
enge nach Afrika überzufegen und von den weſtlichen Gren⸗ 


8 


— — — 


9) Prisei histor. p. 42. ed. Paris. orı 6 Maliogeuvös DE 2777 
Boxeglav Pouaicr Baoıeüc, os auto 08 ıv Tararla — 
— urtorıoav, nal 70 xapOLımoUmra 779 AUTOU EXL- 
. wgdrsıav va ev oxAoıs 7 5% Aoyaıs wagsorjcaro, «al ext zür 
Aßyav UV zo Saßaivem exsigaro Öpvausı VEOy duo! Tas 
rguanoalas AIgoısusvov aurh. Apollinaris Sidonius (Carm. V. 
441 —455.) macht eine pomphafte Befchreibung der Rüftungen und ter 
verſammelten Bölker. Die Stelle über die zwei Zlotten ift V. 441 — 443. 

2) Procop. I. 7, p. 194. Man kann diefe Begebenheit nur in 


das Ende des J. 469 ſehen obgleich das Ganze wenig Wahrſcheinlich⸗ 


keit hat. 


3) Margo chron. Victor. Tunnunens. p. 348, ed. Ranceall, 
Vergl. Tillemont, histoire VI. p. 321. 


! 
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zen aus das vandaliſche Reich anzugreifen. Geiferich wirkte 
dieſem Plane mit Einſicht und Geſchick entgegen. Er ließ 
Mauritanien verwüſten und beſonders die Quellen und Brun⸗ 


nen zerſtören, um feinem Feinde das Vorrücken in dem ver-. ⸗ 


bödeten Lande unmöglich zu machen‘). Darauf gelang es 


den Bandalen, durch Verrätherei unterflügt, einen Theil der 
Schiffe‘ wegzunehmen, welche zur Ueberfahrt der Truppen 
beſtimint waren, und an der Küfle von Karthagena m der 
Nähe des heutigen Alicante lagen ?). Durch diefen Unfall 
wurde bie ganze: Unternehmung gehemmt und ber Kaifer 
fehrte mißmuthig nach Gallien und von da nach Kom zu⸗ 
rück. Nichts defto weniger tolinfchte Beiferich den Frieden, 
der dann auch noch in demfelben Fahre, wir wiflen nicht 
unter welchen Bedingungen, abgefchloffen twurde, Die Ban: 
dalen hatten tum fo weniger vom Abendlande zu fürchten, 
ald Majorian im folgenden Jahre (Auguft 461:) von Ri⸗ 
cimer entfegt und bald darauf ermordet wurde, Ä 





1) Prisci histor. excerpt. p. 42. ed. Paris. | 

2) Idat. chron, p. 44. Mense Majo Majorianus Hispanias 
insreditur imperator; quo Carthaginensem provinciam perten- 
dente, aliquantas naves, quas sibi ad transitum adversum Wan- 
dalos ‚praeparabat, de litore Carthaginensi commoniti Wandali - 
per proditores abripiunt, Majorianus ita a sua ordinatione frü- 


stratus ad Italiam revertitur, — Ibidem p. 46. Gaisericus rex 
a Majoriano imperatöre per legatos, postulat pacem. — Marii 
Aventicensis chron. ad a. 460. — Eo anno captae sunt naves a’ 


Vandalis ad Elecem juxta Cartlıaginem Spartariam,. (Boucquet, 
rer, Gallie. scriptt. II. p. 13. Roncal. I. p. 402.) — Profop 
fpricht ohne alle Kenntniß der Vegebenheiten, wenn er erzählt (I. 7. 
p. 194.), Majorian fei mitten in der Unternehmung an der Dpfenterie 
geftorben. Auch ber- gleichzeitige und immer gut unterrichtete prictus 
ſpricht von einem Frieden zwifchen‘ Geiſerich und Majorian: 6 -T's2$- 
eiXos ouxErı ralg 005 Maiogıavov r2Ieldaus OXovdat; Emu£vor. 
(Prise, histor. p. 74. ed. Paris. p. 218. ed. Niebuhr ) 


\ ‘ \ 
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Auf dem bpzantiniichen Throne war unterdeß Leo I. 


dem Mardian gefolgt, aber auch er beſchränkte, wie fein 
‚Borgänger, die Unternehmungen gegen die Vandalen auf 


Gefandtfchaften, um bie Eaiferlichen Gefangenen zu befreien. 
Endlich gelang es ihm im J. 462, daß Geiferich die Kai: 
ferin Eudoria mit ihrer Tochter Placidia gegen ein hohes 


Löfegeld entließ, die andere Tochter Eudocia hatte er aber 


mit feinem Sohne Hunerich vermählt‘). Zu gleicher Zeit 


‚mußte ihm. der griechiiche Kaifer einen Theil der Hinter- 
Iaffenfchaft von Valentinian III. als Erbfchaft für feine 
Schwiegertochter auszahlen. Aehnliche Forderungen ſtellte 


Geiſerich an das abendländifche Neich, und forderte außer 


dem Nachlaffe des Valentinian, der fich dort noch vor- 


fände, auch die Güter des Aetius, wahrſcheinlich weil er 


fich als Befchüger von deſſen Sohn Gaudentius, der fich 
in. feiner Gefangenfchaft befand, anfah. Da dieſes nicht 
gewährt wurde, fo fingen die Raubzüge wieder an. _Alle 


Jahre mit Beginn des Frühlings fegelten die vandalifchen 


Flotten nach Sicilien und Italien, fo daß fie das flache 
— — | Land 


1) Idat. chron. p. 46. Procop, de bello Vand..I. 5. p. 169. 
Chronicon paschale p. 320. ed, Paris. —. &s wer’ dry ayo- 
gadtı 8% Tis aıXuadmelas Atom 5 Baoıheög' av 68 ’Ovoglar 


 vbnpev dxpdrnoev Tiv2igixos eis "Ovadgıxov viov adrod. — 


/ 


Hier Heißt die Gemahlin des Hunerich, welche fonft Eudocia heißt, Ho⸗ 
noria. — Zu bemerfen ift noch die Verſchiedenheit der Schriftſteller über 
den Namen des Gemahls der Eudocia; Idatius nennt ihn Gento, Pau⸗ 
Ins Diaconus (histor. XIV. p. 98.) aber Thraſamund. Die griechi⸗ 
ſchen Schriftfteller find jedoch hierin glaubwürbiger, da fie bie Abflam- 
mung des Hilberich, des Sohnes der Eudocia, genau fennen mußten. 
Auch) der’ gleichzeitige Priskus (histor. excerpt. p. 42. et p, 74. ed. 
Paris.) fagt baffelbe, fo wie Vittor Tunnunens. chron. p. 343, 


‚ Die Roslaffung fet Theophanes (chronogr. p. 93.) in das J. 457; 


aber daß die Angabe des chronic. pasch., der auch wir gefolgt find, 
die richtigere fel, hat Pagi (ad a. 457. $. 14.) bewielen, 


% 


Geiteri wider Ricimer und Severus. 97 


Land und bie unbewehrten Orte plünderten, fich aber von 
Städten und überhaupt von allen Punkten, two fie Wider 
ftand erwarteten, fern hielten *). Gicilien war überdies 
ſchutzlos ihren Angriffen Preis gegeben; denn hier hatte 
Micimer den Marcellin, einen alten Waffengefährten des 
Aetius, aller Macht beraubt 2); Biefer gründete fich dann 
in Dalmatien eine unabhängige Herrſchaft und gefährdete 
von hier aus das Neich felbft °). | 

Mit der zunehmenden Schwäche bes tömifchen Ne 
ches mifchte fich Geiferich inner mehr in die inneren An⸗ 
gelegenheiten beffelben. ‚Gegen Nicimer, welcher allein den 
Vandalen Widerftand zu leiften vermochte *), hegte er eine 
unverföhnliche Zeindfchaft. Als diefer nach der Ermordung. 
des Majorian den Severus (461) auf den Thron erhoß, 
erkannte ihn der Vandalenkönig nicht nur nicht an, fon: 
dern verlangte, daß der Senator Hlybrius, dem die Schwe⸗ 
fier feiner Schwiegertochter fchon vor ihrer Sefangenfchaff 
verlobt getvefen war; und mit dem fie nach ihrer Befreiung 
fogleich verheirathet wurde, Kaifer des Abendlandes werden 
ſollte °._ So wurde Geiferich auch für die Gegenpartei 


1) Prisc. histor. p. 42. 

3) Prise. histor. exept. p. 74. ed. Paris. p. 217. ed. Niebuhr. 

.3) Procop. de bello Vand. I. 6. p. 191. Vergl. Prise, p. 49. 
Wenn Übrigens Idatius (chron. p. 48.) ſagt, Marcellin habe im J. 
464 die Bandalen in Sicilien gefchlagen und von der Inſel vertrieben, 
fo wiberfpricht diefes der genauen Erzählung bes Priskus und Prokop, 
und bezieht ſich auf eine frühere oder fpätere Begebenheit, d. h. entwe⸗ 
der auf die Zeit vor dem Zwifte mit Nicimer oder als Marcellin fpäter 
unter Anthemius in Sicilien war, wo er dann farb. 
4) Apollinar. Sidon. Carm. II, 356. fagt von Geiferich: 

— Nam foedera nulla 

Cum Ricimere jacit, quem cur nimis oderit, audi. 

5) Prisci histor. p. 74. 


m 
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Ricimers im römifchen Reiche ſelbſt ein Mittelpunkt, und, 
der Comes Aegidius fchichte von Gallien aus über ben 
atlantifchen Ocean Geſandte nach Karthago; denn’ obgleich 
diefer die römifchen Befigungen gegen die Gothen tapfer. 
vertheidigte, fo fand er doch als Anhänger Majorians 
dem Ricimer gegenüber *). 

Vergebens flehete das Abendland den oftrömifchen Kai⸗ 
fer um Hülfe an, ihn, der ſelbſt zufrieden mar, daß ihn bie 
Vandalen nicht angriffen. Leos -Unterftüßung befchränfte 
fih daher auf ohnmächtige Sefandtfchaften, die ein Gehör 
fanden 2). Geiferich zog den Krieg abfichtlich in Die Länge, 
und vermieb eine beftimmte Feſtſtellung des Zriedend, um 
“feine Raubgüge fortfegen zu Eönnen, anbererfeits fuchte ex 
e8 aber auch feiner Weile gemäß zu keinem großen und 
ernfihaften Zufanmentreffen Eommen zu laflen. Wo eine 
folche Entfcheidung drohte, zog er fich überall zurück >). 
Ricimer rüftete zwar 466 eine Expedition gegen Afrifa aug; 
aber fie wurde durch ungünfiige Witterung in Sicilien zu⸗ 
rückgehalten und hatte Feinen Erfolg *). Gefahr drobend 
fcheint Diefe Unternehmung indeß doch geweſen zu fein und 
Ricimers fiegreicher Name mußte fchon Furcht erregen, denn 
die Gefandten, welche ſowohl von den Sueven als auch von 
dem weftgothifchen Könige Eurich zu Geiferich abgeordnet 
waren, Eehrten, als fie von derfelben hörten, wieder um °). 





1) Idat. chron. p. 48. — 2) Prise. histor. p. 42. 
3) Apollmaris Sidonius ſpricht diefe Verhältniſſe ſehr gut ans 
Carm. IL 353. 

(Ricimer) proprio solus vix Marte repellit 
Piratam per rura vagum, qui proelia vitäns 
Victorem fugitivus agit, Quis sufferat hostem, 

“ Qui pacem pugnamque negat? 

4) Idat, chron, p. 50. — 5) Idat. chron. p. 51. 
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Nach dem Dode des Severus (465) war das Abend: 
land zwei Fahre ohne Herricher geweſen, da feßte endlich 
- ber griechifche Kaifer feinen Zeldheren Anthemius auf den 
weftrömifchen Thron. Ricimer war damit einverftanden, 
und der römifche Senat ſammt dem Volke gaben ihre nußs 
Iofe Beiftimmung dazu '). Geilerich, der noch immer den 
Schwager feines Sohnes Olybrius als Prätendenten dee . 
abendländifchen Reiches aufftellte, und durch dieſen felbft 
eine bedeutende Partei im Neiche gehabt zu haben fcheint, 
fuhr, hierüber noch mehr erbittert, fort, die Küſten Ita⸗ 
liens gu verheeren 2). Leos Pflicht war es, den Kaifer, 
welchen er jüngft eingefet hatte, zu fchügen. Er fchickte 


Saher 467 den Anthemius mit einem auserwählten Heere 


nach dem Abendlande und zu gleicher Zeit den Phylarchus 
als Gefandten an Geiferih, um ihm die Thronbefteigung 
des Anthemius zu melden und mit Krieg zu drohen, wenn 
er fich der Angriffe auf Italien und auf dag Reich über 
haupt nicht enthielte. Der Bandalenkönig weigerte fich, 
diefen Forderungen zu genügen, ja erklärte fie fie einen _ 
Bruch des Friedens und rüftete ich zum neuen Kriege ?). 
Ihm war dies zugleich ein bequemer Vorwand, ſtatt des 
Jahre lang "geplünderten Stalins und Siciliens in dag 
Gebiet des griechiſchen Kaiſers, welches neue und reichere 


1) Wotius ſett die Erhebung des Anthemius um zwei Jahre 
zu früh. 

2) Malala chronogr. XIV. p. 373, Procop. de bello Vand. 
1. 6. p. 191. Apollinar. Sidon. paneg. in Anthemium (Carm. IL) 
V. 348 3 u , nn 

..... hine Vandalus hostis - 

Urget et in nostrum numerosa classe quotannis 
Militat excidium, 


3) Prisc. histor. p. 76. 
\ 7 * 
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Beute verfprach, einzufallen. Illyrien, ber Peloponnes und 
das übrige Griechenland wurden jeßt ebenſo verheert, wie 
vorher Stalin und Sicilien; wohin die Vanbalen jeboch 
auch von Zeit zu Zeit zurückkehrten *). Zurchtbare Grau- 
ſamkeiten bezeichneten biefe Züge. Einſt als die vandali- 
ſche Flotte an den Küften des Peloponnefes fich befand, 
wurde der Angriff auf das befeftigte Vorgebirge Tänarum 
in Lakonien zurfichgefchlagen. Um fich an den, Griechen 
zu rächen, richteten bie Vandalen ihren Lauf nach der In⸗ 
fel Zante, mordeten, was ihnen vorfam, und führten noch 
fünfhundert der vornehmften Einwohner als Sklaven weg. 
Auch diefe kamen nicht einmal mit dem Leben davon; auf 
der hohen See wurden fie niebergehauen und die zerftück- 
ten Glieder über das Meer ausgeſtreuet?). Allenthalben 
wurden sır gleicher Zeit die Katholiken verfolgt, und, was 
wir oben aus Prokop angeführt haben, wird durch Viktor 
von Vita ®) beftätigt, der ung zugleich den Schauplag ber 
vandaliſchen Züge noch näher befchräbt. „Was Geiferich”, 
ſagt er, „in Spanien, Italien, Dalmatien, Campauien, Ca⸗ 
labrien, Apulien, Sicilien, Sardinien, im Lande der Brut⸗ 
tii, in Venetien, Lukanien, Epirus oder Hellas gethan hat, 
das mögen biejenigen Elagend erzählen, welche dort felbft 
zu leiden gehabt haben“. a in Byzanz fürchtete. man, 
Alexandrien durch die gewaltigen Seeräuber angegriffen zu _ 
ſehen *). Sardinien wurde übrigens nicht blog verheert, 
fondern auch von Geiferich dauernd befeßt °). 


1) Procop. I. 5. p. 190. — 2) Procop. I. 22. 
3) Victor de pers. Vand. I, 17. 


4) Diefes ſehen wir aus einer Erzählung bei Surius (Vitae San- 
ctorum 11. Decbr. Tom. VI. p. 857. ed. Colon, 1575. fol.). 


65) Procop. L 6. p- 192. beweift diefes: ds Zagdch vr vj0ov 
dxeAzusv i Ivan, Bavöldcıv Harma00v 0oLCan, 


N \ 


.- Eeos Ktieg mit deu Vandalen. 101 8 


Eänge tonnte man eine folche Behandlung des Rei⸗ 
ches nicht ungeftraft laffen, und fo wurdk denn ein großer 
Zug gegen die Vandalen befchloffen. ‚Im Drient und Oc⸗ 
cident wurden ungeheure Rüftungen gemacht, der griechi⸗ 
fche Kaifer war. die Seele der Unternehmung. Nog ein: 
mal tonrben alle Kräfte des Reiches aufggboten, wie es 
nie mehr nach diefer Zeit gefchehen if. Nichte durfte feh- 
Ien, dag War Leos Stol;; 130000 Pfund Gold ſollen für 
die Rüſtungen verwendet fein ). Die Zahl der Schiffe 
überftieg Tauſend und das Heer zählte hundert Taufend 
anserlefene Streiter 2). Auch im Abendlande rüſteten fich 
Anthemius und Ricimer nach Kräften zu dem großen, Uns 
ternehmen °). 

Von drei Seiten wollte man die Vandalen angreifen 
(im J. 468), an den äußerſten Gliedern ihres Reiches 
und zugleich am Herzen ſelbſt. Das Hauptheer, von drei 
Anführern befehligt, deren erſter Baſiliskus, der Schwager 

Leos, war, ſollte in der Nähe von Karthago landen; ein 





* 


1) Dieſes iſt der Bericht Prokops (de bello Vand. L 6. p. 191). 
Ganbidus bei Suidas s. v. Xsuolöe> (scriptt. hist, Byzant, I. p. 477. 
ed. Niebahr) beftimmt diefe Summe noch näher aus authentifchen An: 
gaben. Er fagt: Die-Präfeften hatten 47000 und der Schatz bes Kal 
fers 17000 Pfund Gold bergegeben, 700000 Pfund Silber feien aus‘ 
fonfiscirten Gütern und von dem Kaifer Anthemius aufgebracht. — 
Mit Pfund wird hier die Alrem ober das römifche Pfund von zwölf 
Ungen bezeichnet. Nimmt man den Werth des Goldes in jener Zeit 


etwa dreizehnfach höher als den des Eilbers an, fo ſtimmen die Anga= 


ben bes Gandidus und die Profope. Gibbon bat die ganze Summe 
auf 5,200000 Pfund Sterling englifchen Geldes berechnet. _ 

2) Procop. 1.6. p. 191. el Theophanes (chronogr. p- 100.) 
iſt der Tert zu verberbt, um etwas baraus folgern zu fönnen. 

3) Der Panegyrifus des Apollinaris Sidonius auf Antheming 
(Carm. II.), melcher den iften Januar 468 gehalten wurde, drehet 
ſich faſt blos um dieſe unternehmung. 


—R 
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zweites Heer unter dem Befehle des Herakliud follte Tripo= 
18 angreifen und von da weiter nach Karthago vorrücken. 
Marcellin endlich, der, wie bemerkt, in Dalmatien eine unab= 
hängige Herrfchaft gegründet Hatte, aber jetst von Leo durch 
Vermittlung des Phylarchus getwonnen war, follte mit eis 
nem dritten Deere, welches vorzugsweiſe aus den Truppen 
des Abendlandes beftand, Sarbinien angreifen, und den 
Bandalen diefen feſten Anhaltspunkt im weſtlichen Theile 
des Mittelmeered entreißen *). Nie war das vandalifche 
Reich von einer'gleichen Gefahr bedrohet geweſen. 

Der Anfang des Krieges war fehr günflig für bie 
Römer. Marcellin vertrieb die Bandalen aus Sardinien; 
Heraklius nahm die Städte in Tripolig weg und rückte 
dam mit Zurücklaffung feiner Flotte gegen Karthago vor. 
Das Hauptheer fammt der Flotte, welche fih in Sicilien 
gefammelt hatten ?), war auch nach Afrifa gefegelt und in 
Merkurium (in der Nähe des Cap Bon), zwei Hundert 
und achtzig Stabien von Karthago, gelandet, und frug bes 
reits einige Vortheile über die Vandalen davon ?). Hätte 

* 





1) Procop. I, 6. p. 191. Idat. chron. p. 52. .... magnum 
valde exercitum cum tribus ducibus lectis adversum Wandalos 
a Leone imperatore descendisse, directo Marcellino pariter cum 
magna manu eidem per Imperatorem Anthemium associata. “ 

2) Darauf bezieht ſich wohl Prisc. histor. Pr 46, ed. Paris. 
p. 165. 1. 21. ed. Niebuhr. 

3) Candidus hatte in feiner Gefchichte biefer Zeit „(seriptt, hist. 
Byzant. I. P- 474. ed. Niebuhr) erzählt: ra xara ’Aygıxnv Ba- 
—X ———— cl SVoTUXquare, Theophanis ehronogr. 
p- 100: ouuXdaxsis sis vauuuxtag zoAdAdaug I T'ı3egiXou (de 
vodnzı), uer& (?) 70V vndv 75 BÜFw@ zagasoig. — Paulus 
Dinfonus (histor. XV. p. 98.) gebt fo weit, daß er nur von einem 
Seeſiege des Baſiliskus über Geiſerich fpricht, und dann jenen wegen 
ber Berrätherei des Aspar nad) Byzanz mit dem ſiegreichen Heere 

wurüdtehren läßt. 
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man jegt bei dem allgemeinen Schrecken ſogleich die Haupt⸗ 

ſtadt angegriffen, ſo wäre ihre Einnahme kaum zweifelhaft 
geweſen. Aber die Anführer zögerten und Geiſerich ſuchte 
ſie noch länger hinzuhalten. Er bat ſich daher von dem 
Oberanführer Baſiliskus einen fünftägigen Waffenfillftand 
aus, um die Befehle des Kaifers zu erfüllen, und der grie⸗ 
chifche Feldherr, fei es aus Verrätherei oder felbft getäufcht, - 
gewährte die Forderung ').. Während dieſer Zeit rüftete 
Geiſerich alle feine fchnelfegelnden Schiffe aus, und nach⸗ 
dem "a einen Theil derſelben bemannt, die anderen aber 
unbefegt gelaffen hatte, wartete er einen günftigen Wind 
ab. Als dieſer wirklich zur Nachtzeit eintrat, fuhren die 
Bandalen aus und trieben gugleich die leeren Schiffe bren- 
nend gegen den Feind. Bei der Verwirrung, welche dieſe 
Brauder in der römifchen Flotte anrichteten, machten: fie 
einen heftigen Angriff, und brachten ungeachtet des tapfer 
ren Widerſtandes einzelner. Anführer, 5. B. des Johannes 
und Damonikug, den Römern eine folche Nieberlage bei, 
daß dieſe nicht länger in Afrika Stand halten konnten, 

ſondern nach Hauſe zurückkehren mußten. Auch Heraklius 
konnte jetzt allein nichts mehr ausrichten, und, war ge⸗ 
swungen, mitten in feinen Sortfchritten ben Rückzug an- 


1) Es wird eine doppelte Verrätherei erzählt, bie eine, daß Balls: 
,Uskus es mit dem Aspar, dem Nichmer des Drients, zuvor ausgemacht 
hatte, den Geiferich nicht zu befiegen, damit ber Kaiſer Leo dadurch 
nicht zır mächtig werde und ihrer entbehren könnte. Diefer Erzählung 
folgte Priskus, denn fo iſt ILsooıxög bei Theophan. chronog. p. 100. 
zu verbeffern ; die andere Darftellung ift, daß Baſiliscus von dem Kö⸗ 
nige viel Gelb erhalten’ habe. Procop. I. 6. p. 192. — Daß Aspar, 
ber auch als Arianer den Geiſerich begünftigte, bier der Verrätherei an⸗ 
geflagt wurde, fagt auch Idatius (chron. p. 52.) ... Asparem de: . 
gradatum ad privatam vitam, filium ejus occisum adversum Ro- 
manum imperium — Wandalis consulentes. 
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zutreten. Marcellin war ſchon im Anuguſt dieſes Jahres 
durch die Hinterlift feiner Kollegen in Sicilien ermorbet '). 
Die Hälfte der Mannfchaft war auf diefem Zuge zu Grube 
gegangen, und die ganze mit fo vielem Pompe angefüns 
digte und mit fo ungeheuren Koften unternommene Erpes 
bition hatte Feinen anderen Erfolg, ale daß Geiferich bie 
Länder und Provinzen beider Reiche um fo ungehinderter 
plündern Fonnte ?), und die Streitigkeiten, welche im Occi⸗ 
dent. zwiſchen Nicimer und Anthemius und im Drient zwi⸗ 
fchen dem Kaifer Leo und Aspar ausgebrochen waren, 
machten bald jeden ernfthaften Widerfiand unmöglich). 

Unm die römifche Macht noch tiefer herab zu drücken, 
fchloß Geiſerich (470) ein enges Bündnig mit den Wells, 
gothen, deren König Eurich er durch große Gefchenfe für 
fich getvonnen hatte. Auf den Antrieb der Vandalen wurde 
befchloffen, daß die Oftgothen dag morgenländifche, die Weft- 
gothen unter Eurich das abendländifche Reich angreifen. foll- 
ten 2). Diefes Bündniß beftand fo feft, daß, als 473 





1) Procop. 1. 6. p. 192— 193. Theophan. chronogr. p. 100. — 
Daß die Ermordung des Marcellin in ben Monat Auguft, fiel, fagt: 
Cuspiniani anonymi chron. p. 126. ed. Roucat. — Theophanes 
läßt auch, ganz in Widerſpruch mit den Übrigen Schriftftellern, zwei 
Jahre nad) diefem Feldzuge noch den Heraclius und Marfus von Aegyp⸗ 
ten aus gegen Geiſerich ziehen und biefen befiegen ‚ fo daß ber König 
um Frieden bittet. 

3) Procop. 1.7. p. 19. .... oder sı Jooon, ei un mal 
mONdov ays ss 74 "Pooualov xal € epegs Suuxavra, 

3) Jornand, de reb. Getic 47. Das Bündniß in diefe Zeit, 
470 — 471, zu feßen, fcheinen folgende Gründe zu fordern: 1. In der 
Stelle des Jornandes werden die Kaiſer Leo und Zeno zufammen ges 
nanntz Leo ftarb aber 474 und Zeno' erhielt Einfluß feit 469. 2. Eben: . 
daſelbſt wird bie Unterwerfung von. Arles und Marfeille durch Eurich 
als gleichzeitig, oder unmittelbar folgend genannt; mir ift es aber mert⸗ 
mwfirdig, daß ber margo bes chron. Victor. Tannun. dieſe in das Jahr 


/ 
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die Oſtgothen unter Theoderich dem Welteren fich mit dem 
byzantiniſchen Kaifer verföhnten, fie es dennoch zu einer 
Bedingung des Vertrages machten, nicht gegen % Ban 
dalen fümpfen zu müflen *). 


Im Jahre 472 entfloh Eudocia, die Gemahlin Su 


nerichs, aus Karthago und farb bald nachher in Jeruſa⸗ 
lem, wo fie den geringen Neft ihres Lebens unter ſteten 


Andachtsübungen zugebracht hatte ?). In demfelben Jahre 


ftarb der Kaijer des Abendlandes, Anthemius, und Oly⸗ 
brius, der Schwager des Hunerich, Fam auf: den Thron, . 


Den er jedoch kaum vier Monate. inne hatte (cr farb den ' 


23ften Dftober 472), nachdem zuvor fchon der gefährlichfäg 
Feind Geiferiche, der Sueve Ricimer, geftorben war. In⸗ 
deß dauerten bie Züge der Bandalen gegen Italien und 
das griechiiche Neich big zum J. 475 fort; denn Zeno, 
toelcher dem Leo auf dem byzantiniſchen Throne folgte, 
war sticht Eriegerifch genug, um etwas Ernſthaftes nach 
außen zu unternehmen, wenn diefes überhaupt die allges- 
meine Verwirrung des Neiches erlaubt hätte. Er ſuchte 
Daher den Kampf durch. einen Frieden beigulegen, und fchickte 
einen burch feine Tugenden ausgezeichneten Mann, den Ges 
verus, welchem .er durch Erhebung zum Patriciat den er⸗ 
forderlichen Rang verlieh, um mit Würde und Nachdruck 


470 fett. Eine Eroberung beider Städte Bat freifich damals nicht ftatt 
gefimden, fondern nur ein Angriff darauf; erft Odoacer trat fie an Eu⸗ 


rich ab. Vergl. Tillemont VI. p. 443. 3.470 fam der jüngere Theo: ' 


derich, welcher bis dahin als Geiſel in Shpanz gewefen war, wieder 


zurüd, und die Dftgothen erhielten dadurch größere Freiheit, gegen den . 


Kaifer feindlich aufzutreten. 

1) Malchi histor. p. 93. ed, Paris. Vergl. Tillemont, histoire 
VI. p. 414. 
2) Theophan. chr. p. 102. 
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aufzutreten, nach Karthago. Die Vandalen eilten, vor fei- 

. ner Ankunft noch irgend eine große Waffenthat zu verrich- 

ten, um defto vortheilhaftere Bedingungen zu erhalten, und 

fegelten dahet mit einer anfehnlichen Flotte nach Epirug, 
wo fie die Stadt Nikopolis einnahmen. 

Nichts deſto weniger wußte Severus durch bie Würde 
ſeines Betragens den König der Vandalen ſo zu gewinnen, 
daß dieſer ihm einen Theil der römiſchen Gefangenen ſchenkte 

und der Friede unter der Bedingung abgeſchloſſen wurde, daß 
binfort die Vandalen und die byzantiniſchen Kaiſer nichts 
Seindliches gegen einander unternehmen follten *). Zugleich 
gewährte ber König den Katholiken in Karthago freie Ne 
ligionsübung und die vertriebenen Geifllichen kehrten aus 
der Verbannung zurück ?). Diefer fogenannte ewige Friede 
beftand feinem Weſen nach bis zu den Zeiten Juſtinians 
fort. 

- Ueberhaupt. fcheint das Alter den Geiferich zur Ruhe 
geneigter gemacht zu haben, denn auch mit dem Abend⸗ 
lande kam eine Abfindung zu Stande. Zuerſt wurde zwi⸗ 
ſchen den Vandalen und dem Patricier Oreſtes, dem: Va⸗ 
ter des letzten römiſchen Kaiſers Auguſtulus, ein Bündniß 
geſchloſſen (475) ?), und, als dann gleich darauf Odoa⸗ 
cer ſich des Reiches bemächtigte (476), machte Geiſerich 
auch mit dieſem einen Vertrag, wodurch er ihm Sicilien 
gegen Entrichtung eines Tributs abtrat, und ſich nur ei⸗ 


1) Malchi histor. p. 87. ed. Paris. Procop. de b. Vand. 1. 7. 
2) Victor de pers. Vand. I, 17. Quae (ecclesin Carthagi- 
nensis) vix reserata est Zenone principe supplicante per patri- 
cium Severum, et sic universi ab exilio redierunt. 


3) Raul. Diacon. histor. XV. p. 99. Cum rege Vandalorum 
Genserieo foedus initum est ab Oreste patricio. 
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nen Eleinen Theil ber Inſel, wahrfcheinlich den nordweſtli⸗ 
chen, worauf Lilybäum lag, vorbehielt *). 

So ſtarb der gefürchtete Eroberer Afrikas endlich im 
Frieden mit den Gegnern, welche er während ſeines ganzen 
Lebens bekriegt hatte, hochbejahrt den 20ſten Januar 477, 
nachdem er fünfzig Jahre überhaupt und ſieben und dreißig 
Jahre drei Monate und ſechs Tage nach der Einnahme von 
Karthago geherrſcht Hatte ?). Kein barbariſcher König jener 


Zeit bat fein ganzes Leben Hindurch mit einer folchen Kraft . 


regiert, ein fo großes Neich gegründet und allen Feinden ſieg⸗ 
reich wiberftanden; denn Die letzten Lebensjahre Attilas, mit 
dem man ihn allein vergleichen Fönnte, entfprachen bem glück⸗ 
lichen Anfange nicht. Treulofigkeit ift der Hauptfehler, den 
ihm Alte vorwerfen; aber fehen wir auch davon ab, daß wir. 
ihn nur aus den Berichten feiner Feinde Eennen, fo war 
er kaum wortbrüchiger als bie übrigen Barbaren, welche 
damals das römifche eich überſchwemmten. Außerdem 


muß bei der Beurtheilung von Geiſerichs Verfahren uud 


Charakter auch bie fchiwierige Stellung in Betracht gezo⸗ 
gen werden, welche er den Römern und ben Abrigen Gere 
manen gegenüber zu behaupten hatte. Sein Volk war 
nicht flarf genug, um ben vereinten Kräften beider Ju wis 
derfiehen; er mußte daher Alles anwenden, um fie ausein⸗ 


ander zu halten. Died hat er verftanden, wie Niemand zu 


feiner Zeit, während, namentlich bei den Römern, die Treus 


Iofigkeit durch bie fehlende Macht und bie niedrigen oder 


1) Victor de pers. Vand, I. 4. Quarum unam illarum, id, 


est Siciliam, Odoacro Italiae regi postmodum tributario jure con- 
cessit, ex qua ei Odoacer singulis quibusque temporibus, ut do- 
mine, tributa dependit, aliquam tamen sibi reservans gartem. 


2) Ruinart, comment. historic, Cap. VII. p. 233. ed, Venet, 


J 
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ſelbſtſüchtiger Zwecke, welche durch ſolche Mittel erreicht 
werden ſollten, noch verächflicher wird. Geiſerichs und 
feiner Vandalen Grauſamkeit iſt freilich ſprichwörtlich ge⸗ 
worden; aber es wäre Unrecht, ihm hier Alles zur Laſt 
legen zu wollen, was durch ſeine Schaaren in den ver⸗ 
ſchiedenen Theilen des Reiches geſchah. Vieles der Art 
war eine Folge der politiſchen Verwicklungen, z. B. die 
Verfolgungen der Katholiken, wozu die harte Behandlung 
der Arianer im römiſchen Reiche und die politiſche Hin⸗ 
neigung der Katholiken zu ihren alten rechtgläubigen Herr⸗ 
ſchern nicht weniger beitrug als die Gemüthsart des Kö⸗ 
nigs. Daß er hierin auch Magß zu halten mußte, zeigen 
die von Zeit zu Zeit eintretenden Begünftigungen der Ka⸗ 
tholifen. Bei feinem Tode finden wir noch eine außer- 
ordentliche Zahl von Bifchöfen und eine große Blüthe ber 
katholiſchen Kirche in Afrika außerhalb der Profonfularpros 
. ing, und vor Allem wird Geiferich durch das Betragen 
ſeines Nachfolgers gerechtfertigt. Eden und würdigen Ge- 
fühlen War er nicht unzugänglich, wie die Behandlung des 
* Geverug zeigt, welchen er wegen feiner ausgezeichneten Eis 
genfchaften nicht allein beſonders gut aufnahm, fondern 
dem gu Liebe er auch, ale der Gefandte ſtatt eines Ges 
fchentes die Befreiung feiner Landsleute forderte, alle ges 
fangenen Nömer, die in feinem und feines Haufes Befige 
waren, ohne Löfegeld frei lieg *). 

Ueber Geiſerichs häusliches Leben wiffen wir wenig. 


„Jornandes nennt ihn einen Verächter der Schtwelgerei; da⸗ 


gegen seihet ihn Apollinaris Sidonius biefes Fehlers ins 
höchſten Grade?). Gewiß bat Jornandes für Die erfte Zeit 


4) Meichi histor. p. 87. ed. Paris. 
2) Jornand. de reb. Get. 33. — Erat namque Gizericus — 


— 
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feisıer Regierung Necht, wie auch das Geſetz gegen die Aus⸗ 
fchweifungen feiner römifchen Unterthanen beweiſt; und bie 
Angabe bed Apollinaris. Sidonius als eines -parteiifchen 
Panegyrikers ber römifchen Kaifer, deſſen ruhmrebnerifche 
Prophaeihungen gegen das vanbaliiche Mich der Erfolg 
immer zu Schanden machte, it felbft für. Die fpätere Zeit 
in einem folchen Grade nicht glaubwürdig. Seinen Freun⸗ 
den war Geiferich mit beftändiger Gefinnung zugethan, und 
empfahl fie noch auf dem Zobdesbette der Fürforge feines 
Nachfolgers 1). — Was er als Herrfcher für fein Volk 
war, wird füch erft dann überfehen laſſen, wenn wir bie 
inneren Einrichtungen bes vandaliſchen Reiches unterſucht 


haben; deshalb enthalten wir uns hier jeder vorläufigen. 


unvollſtändigen Darftellung. - Bei den Römern galten er 
und Theoderich der Große für die beiden ausgezeichnete⸗ | 
fien Könige der Germanen ?). eo. 
Auf dem vandalifchen Königsthrone folgte Geiferich® 
ältefter Sohn Hunerich. Gleich im Anfange feiner Regierking 
brachen Zwiſtigkeiten mit dem byzantiniſchen Reiche aus, 
die mit Plünderung der Kauffahrteiſchiffe begaunen. Hus 


m . 
Inxuriae 'contemptor. — Apollinar. Sidon. Carm. V. (dom Jahre 
455). V. 339: 
Ipsi autem color exsanguis, quem erapula vexat 
Et pallens pinguedo tenet, ganeaque perenni 
Pressus acescentem”stomachus’non explicat auram. 
Und fürger V. 328: 
— consumpsit in illo ‘ 
Vim gentis vitae vitium — 
— robur luxu jam perdidit omne. 
1) Vietor.de pers. Vand. II. 5. 
2) ‚Procop. de bello Goth. II. 1: .... Tr3selxov 58 xal 
BzvVöseiXou .... or 5m dmıpavtorepos 3 8vY8 Buarßagdıg olörlg 
acsxors yeyovadg EruXe. 
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nerich erhob nämlich wegen, der Güter feiner Gemahlin Eu- 
docia, welche ber Kaiſer behalten hatte, neue Anfprüche, und 
mochte auch noch andere Forderungen, welche fein Vater be- 
reits an den Drient gemacht hatte, erneuert haben. Zeno 
ſchickte einen gewiflen Alexander, den Hausmeiſter der Pla- 
eibia, der Schwägerin Hunterichg, nach Karthago, und die⸗ 
fen gelang es, den Streit beisulegen. Nicht nur erhielten 
die Katholifen in Karthago jebt wieder die Erlaubniß, fich 
einen Bifchof wählen zu bürfen *), fondern Hunerich fchickte 
auch mit dem Alerander Gefandte nach Byzanz, welche er⸗ 
Hlären mußten, ihr König fe ein- aufrichtiger Freund der 
Römer und des Kaiſers und erlaffe ihm alle Forderungen, 
ſowohl was die Güter der Eudocia, als auch was die Ver⸗ 
Iufte der Farthagifchen Kaufleute angehe, und überhaupt Als 
Ic, was fein Vater Geiferich von ihnen in Anſpruch genems 
men habe; denn er wiſſe ihm Dank dafür, daß feine Schwäs 
"gerin, Placidia, am Dofe fo ehrenvoll behandelt fei?). 
Aber fchon die Griechen fahen wohl ein, dag Diele 
Geneigtheit zum Srieden nicht aus den angeführten Grün⸗ 
den, ſondern aus der eigenen Schwäche hervorgegangen fei. 
Hunerich fürchtete den Krieg nicht weniger als die Griechen 
ſelbſte); denn obgleich er noch am Ende feiner Regierung 


1) Victor de pers. Vand. II. 1. Dedit aptem (Hunericus) 
licentiam Zenone imperatore atque Placidia relicta Olybrii ro- 
gantibus, ut Carthaginensis ecclesia sibi quem vellet episcopum 
ordinaret. — Ibid. C, 2. Mittit ergo tune ad ecelesiam Ale- 
xandrum illustrem hujusmodi legationem ferentem. — Aus der 
Angabe Viktors (II. 1.), daß ber bifchöfliche Stuhl von Karthago vier 
und zwanzig Jahre unbefet geweſen fei, ergiebt fich für dieſe Begeben⸗ 
heit die Jahreszahl 479 — 480. 

2) Malchi histor. p. 95. ed. Paris, p. 239. ed. Niebuhr, \ 

3) Malchi histor, 1, . 
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eisen Theil von Sicilien, Sardinien, bie. balearifchen In 
ſeln und Korfifa 1) beießt hatte, alfo dag Reich nach aus 
ers hin noch in der Ausdehnung befaß, die es beim Tode 
Seiſerichs hatte, fo begannen Boch die Vandalen mit ihm 
ihren Einfluß auf. das Abendland aufzugeben. Gie war 
fen fich in alle die Ausſchweifungen, welche wir früher bei 
den römiſchen Einwohnern gefunden haben. Das Krieges 
weſen zerfiel gänzlich und auch die übrige Regierung des 
Königs diente nur dazu, um das Reich im Innern immer. 
mehr zu fchwächen. | 

Denn bald nach dem Tode des gefürchteten Geiferich 
begannen die Mauren, Einfälle auf das vandalifche Gebiet . 
zu machen 2). In der gewöhnlichen Weife folcher Strefe 
züge waren die Verluſte und Vortheile, die Niederlagen 
und Giege gegenfeitig und abwechſelnd. Der Enderfolg 
war jedoch, daß die Mauren auf dem Berge Auraſius 
(jetzt Aureß) in Numidien fi) unabhängig machten und 
wegen der Feftigkeit und ungugänglichen Lage ihrer neuen 
MWohnfige auch fernerhin von den Vandalen nicht unter: 
worfen wurden 2). Für die übrige Regierungszeit Hune⸗ 
richs fcheint ein gutes Verhältniß zwiſchen Mauren: und, 


1) Wir fehen dies aus der Befchichte der Werfolgungen gegen bie 
Katholitn. Denn anf der Dieputation zu Karthage waren Bifchöfe 
von Sardinien und den balearifchen Inſeln, Majorica, Minorica, Ebu⸗ 
fum (Yoiza); dies fehen wir aus der notitia provinciarum et.civi- 
tatum Africae. Korfifa wird von Bitter (de pers. Vand. IV. 5.) 
und Sicitien (ebenbafelbft II. 7.) als den Vandalen unterworfen er- 


wähnt; doch hatten fie bafelbit feine bedeutenden Städte, wenigitens 


feinen Bifchofsfig, inne. 

2) Procop. de bello Vand. I. 8, ie. yde 75 dx Tuzxolxov 
ovXd2ovrEs Xg0 ToV ol Mauvpoucior, ExEiön 7dXLora EnXödov 
—RE —XRX re xoAA0 rolg Bavölloug zul wuror Erador, 


3) Procop. J. lI. 
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Vandalen ftatt gefunden zu haben, wenigſtens finden wär 
diefeß bei der Verfolgung der Katholifen (483 — 484) ?). 
Im Innern zeigte der König feine Grauſamkeit zuerſt 
‚gegen das eigene Voll. Ein Hausgeſetz Geiſerichs, worü⸗ 
ber wir unten im Zufammenhange reben werben, ficherte 
. nämlich nicht dem älteften Sohne des regierenden Königs, 
fondern dem Aelteſten unter den directen Nachkommen Gei- 
ferih® den Thron zu. Um nun dennoch feinem mit der 
Eubocia erzeugten Sohne Hilderich die Nachfolge zu ver: 
fchaffen, fuchte Hunerich die rechtmäßigen Thronfolger aus 
dem Wege zu räumen und verfolgte die Samilien feiner 
Brüder Genzo und Theoderich auf das Grauſamſte. Die 
Frau des Legteren, welche twegen ihrer Entichloflenheit und 
Klugheit feinem Plane befonderg gefährlich fchien, wurde 
auf eine. falfche Anklage mit dem Schwerte hingerichtet; 
ein gleiches Schichfal traf den älteften Sohn welcher fich 
durch Bildung auszeichnete und dem der Thron zu Theil 
getoorden wäre. Auch den erſten arianifchen Biſchof des 
Reichs, den Patriarchen Jokundus, ließ er mitten in ber 
Stadt verbrennen, ohne daß fein Verbrechen ein anderes 
geroefen wäre, als mit dem Haufe des Theoberich befeun: 
bet zu fein und ein fo großes Anfehen zu befigen, daß 
der König fürchten mußte, feine Unterflügung Eönnte jener 
Familie den Thron verichaffen. Den. älteren Sohn feines 
Bruders Genzo, den Godagis, fchickte er hülflos und al- 
lein in die Verbannung, daſſelbe Schickſal verhängte er 
tiber feinen Bruder Theoderich felbft. Nachdem diefer dem 
Elende unterlegen war, beichimpfte Hunerich noch beffen 
jüngeren Sohn und feine zwei erwachfenen Töchter, indem 
er fie, auf einem Eſel reitend, umherführen Tief. Auch 
viele 





1) Victor de pers. Vand, IL. 9. 
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viele anderen Perſonen, bie es mit der geſtürzten Partei 
gehalten hatten, wurden mit dem Schwerte getödtet ober 
lebendig verbrannt. — : Solche Verfolgungen mußten bie 
Kräfte des Reiches um fo mehr fchwächen, als fie gerade 
den Kern des Volkes, die echte nationale Partei, die Wer. 
trauten und Waffengefährten Geiferichg, traf. So wurde 
z. B. Heldikus, welcher unter diefem Kanzler deg Reiches 
geweſen war, enthauptet, deſſen Frau lebendig verbrannt 
und ſein Bruder Camut, der nur in dem Aſyle einer Kirche 
das Leben gerettet hatte, mußte Sklavendienſte thun (478 
bis 479) 1). Bu oo. 

Was die sömifchen Unterthanen angeht, fo geivährre 
ihnen Hunerich anfangs eine größere Religiongfreiheit, als 
fie unter Geiferich genoffen hatten 2), nur bedrückte er fie 
durch übermäßige Auflagen, wozu er gehäffige Anklagen 
und die Ernewerung alter Anfprüche, benugte 8). Nachher 
brachen die Religionsverfolgungen aus, melche zuerfl gegen 
die Manichäer *), dann auch gegen die Katholiken gerichtet 
waren. Der König begann damit, die Katholiken von ak 
len öffentlichen Aenitern und Handlungen auszufchließen. | 
Diejenigen von feinem Hofgefinde, welche fich weigerten, 


1) Victor de pers. Vand. I. 5. Wir konnen dieſe Begebem 
heiten m d. 3. 478 — 479 ſetzen, da ung Viktor ausbrücklich, fagt, 
Camut fei ungefähr fünf Jahre hindurch in jener unglücklichen Rage 
geweſen. Gewiß wurde er doch mit dem Negierungsantritt Guntha⸗ 
munds daraus befreit. 

%) Victor, II. 1. 

3) Victor, II. 1. Cupiditati insatiabili vehementius inhiabat 
et provincias regni sui yariis calumniis atque indictionibus dne- 
rabat, ut de illo praecipue diceretur: Rex egenus masnus est 
calumniator. — Ueber das Wort calumniae vergleiche Da Cange, 
glossar. s.v. - . N 


4) Victor, II. 1. 
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den Arianismus anzunehmen, beraubte er ihred Vermögen 
und fehickte fie nach Sicilien und Sardinien in die Verban⸗ 
mung. Sodann’ erklärte er fi) zum Erben ber Fatholifchen 
Biihöfe und wollte neue Wahlen nur gegen eine beftimmte 
Abgabe geftatten *). Doch waren diefed nur Anfänge eines 
heftigeren Verfahrens. In der erfien Hälfte bes Jahres 483 
wurden faft fünf Taufend (4976) Katholiken, Bifchöfe, 
Presbyter, Diakonen und Laien zu den Mauren in bie 
MWüfte geichickt ?), und in einem Ebikte vom 19ten Mai 
befielben jahres, welches in Gegenwart des byzantiniſchen 
Gefandten Reginus öffentlich in der Kirche am Himmel: 
fahrtötage *) verlefen werben follte, wurde allen Eatholi- 
fchen Bifchöfen des Reichs befohlen, fi) am 1ften Februar 
des folgenden Jahres zu einer feierlichen Iinterrebung mit 
den arianifchen Bifchöfen in Karthago einzufinden. 

Die Biſchöfe von beiden Seiten verfammelten ſich auch 
zu der beftimmten Zeit; Die der Katholiken baten noch um 
- einige Tage Auffchub und wählten dann zehn unter fich 
als Worfführer aus. Am erſten Tage follten die Katho⸗ 
lifen nun von. vorn herein die Beſchlüſſe der fchismati- 
fchen Eomkilien von Ariminum und Seleucia annehmen; 
als aber Alle fich deflen mweigerten, und auch am zweiten 
Tage Feine Unterredbung zu Stande Fam, weil man den. 
Vorſitz des arianifchen Patriarchen Cyrila nicht dulden 

wollte, fo wurden die Eatholifchen Bifchöfe mit Schlägen 


1) Victor, II. 7. 


9) Victor Vitensis de persec. Vand. II. 8. Victor Tannn- 
nensis chron, p. 347. ed. Roncal. 


3) Das Edikt bei Viktor (MI. 13.) iſt vom 19ten Mai, dem Hin: 
wafahrtetae, alſo vom Tage der Publikation felbft, batirt. 
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mighandelt'), und der König lich den ‚Tten Februar alle 
katholiſchen Kirchen ſchließen ?). Unter dem 1Sten Februar 
reichten nun bie Bifchöfe eine ſchriftliche Auseinanderfegung 
ihres Bekenntniſſes dem Könige. ein?); aber dieſer Schritt 
rief nur firengere Geſetze hervor, und fiebzehn Tage fpäter 
(den 2aſten Februar) wurde von Hunerich die bekannte Vers 
ordnung erlaſſen, welche allen Katholiken bis zum Iſten Juni 
Zeit ließ, zu dem Arianismus überzutreten; wer aber dieſe 
Friſt nicht benutze, der ſolle allen Strafen unterworfen ſein, 
wozu die Ketzer im römiſchen Reiche durch die Geſetze der 
Kaiſer verurtheilt ſeien. Große Geldbußen wurden dadurch 
den Katholiken aufgelegt, alle kirchlichen Verſammlungen 
verboten, die Kirchen und geiſtlichen Güter eingezogen und 
der arianiſchen Geiſtlichkeit übergeben *). 

Die in Karthago verfammelten Biſchöfe wurden hülf⸗ 
los vor die Thore der Stadt geſtoßen und, ihnen danu 
eiblich die Srage vorgelegt, ob fie den Sohn Huneriche als 
König anerkennen wollten, und ob keiner von ihnen mit 
den jenfeitd des Meeres gelegenen Ländern, alfo mit Ita⸗ 
lin und Byzanz, eine Verbindung durch Briefe unterhals 


1) Diefe Angaben finden fih: Victor, II. 18. und in dem Ebifte 
Huneriche bei Victor, IV. 2. 
2) Prosper. chron. August, append. p. 703. — Quae ecde- 


siae fuerunt clausae ab octavo anno Hunerici, id est ex die VII 
Idus Februarii .... 


3) Das Glaubensbefenntnig bildet das dritte Buch ber Geſchichte 
Viktors nach der gewöhnlichen Eintheilung. Daffelbe trägt zwar bie 
Unterfchrift XII Kalendarum Majarum; aber augenfcheinlich fällt es 
vor der Verordnung Huneriche, wie Viktor felbft erzählt, und „Maja- 
rum‘ ift in „Martiarum “ zu verbeffern. - 


4) Victor, IV, 2. 
gr 


v 
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ten werde!). Diele ehrliche Bifchöfe leifteten den Eid ohne 
| Bedenken, die fchlaueren aber (astutiores ſagt emer von 
ihnen, der Bifchof Viktor von Vita), fuchten ihre Weige⸗ 
rung damit zu entfchuldigen, daß Chriſtus überhaupt zu 
ſchwören verboten hätte. Hierauf wurden die einen, welche 
den Eid nicht geleiftet hatten, nach Korfifa gefchickt, um 
daſelbſt Holz - für die Föniglichen Werften zu fällen, die an⸗ 
deren aber, melche gefchtworen hatten, wurden fpöttifch der 
" Nebertretung des evangelifchen Gebots, überhaupt nicht zu 
ſchwören, welches ihre Amtegenoffen vorgefchüßt hatten, 
angeklagt und fie erhielten als Strafe in. der Nähe ihrer 
ehemaligen Bifchofsfiße Hecker als Kolonen zu bebauen ?). — 
‚Nach den Biſchöfen Fam die Reihe auch an Die übrigen 
Katholiken, und viele von ihnen wurden in den verfchiede 
nen TIheilen des Reiches auf das Grauſamſte ‚behandelt, be: 
fonders in der Profonfularprovinz, wo die meiften Banda- 
len wohnten, welche nach. dem Beifpiele ihres Königs gleich 
hart gegen die ihnen untergebenen Katholiken verführen ). 
Doch wurden verhältnifmäßig nur Wenige 'getödtet, um 
dieſen keine Gelegenheit zu geben, Märtyrer zu werden, und 
um nicht fo die übrigen Katholiken durch die Nerehrung 
derfelben zu größerem Eifer zu entflammen *). Daher fin- 


+ 





1) Ein ähnliches Verbot ließ der Tongobardifche König Rachis er: 
gehen. Vergl. legg. Rachis. C. 5. 

2) Victor de pers. Vand. IV. 3—5. — Vita S. Fulgentii. 
Cap. 4., Fuit autem tinc temporis episcopus quidam, nomine 
Faustus, qui pro fide catholica non longe a cathedra sua jussus 
fuerat relegari. De multis enim sacerdotibus hoc Hunerici ty- 
ranni persecutoris astuta malignitas ordinavit, ut juxta patriam 
propriam peregrinationis incommodum sustinentes ad negandum 
Deum faeile flecterentur, ‘ 


3) Victor, V. 7. 
4) Die ausführliche Erzählung ber Leiden der Katholifen findet 


. Sumerich: . ae 417 


den wir atich nach einer aufhentifchen Augabe unter bier: 
hundert ſechs und fechssig Bifchöfen jener Zeit, von denen 
doch Feiner feinen. Glauben verläugnete, nur. Einen Mär: 
tyrer und Einen Bekenner (confessor) ?). 

Der Ruf diefer "Verfolgung und die Flüchtlinge ſelbſt 
erfüllten das Abend- und Morgenland. Der Pabſt Felix 
wandte ſich an den griechiſchen Kaiſer Zeno, und bat die⸗ 
fen um feine Verwendung für die Katholiken in Afrika?). 
Diefer fchiekte auch feinen Gefandten Uranius nach Kar: 
thago mit einem folchen Auftrage; aber gerade um zu zei⸗ 
gen, wie menig er füh um den Kaifer Eünmmere, lich der 
Tyrann graufamere und häufigere Martern an: den Katho⸗ 
liken in denjenigen Straßen vollftrecken, welche der Gefandte 
auf feinem Wege zum-Töniglichen Pallafte betreten mußte ?), 
Zum Glück für die Katholiken ſtarb Hunerich noch in dem⸗ 
felben Fahre den 11ten December- 484%), wie Viktor von 
Vita erzählt, an einer feheuslichen Krankheit, indem Wür⸗ 
mer feinen Leib verzehrten, oder indem nach Viktor von 
Tunnunga ihm die Eingeweide ausgefreten waren. Prokop 


—V 





ſich im fünften Buche des Viftor und bei Ruinart comment. histor. 
VII-IX. — Scan unter Geiferich befolgte man den Grundſatz, We: 
nige zu tödten. Bergl.‘Victor de pers. Vand. I. 14. 15. 

1) Wir fehen dieſes aus der notitia provinciarum et civitatum 
Africae, welcye man hinter den Ausgaben Viktors findet. In ber er: 
fien Beilage werden wir ausführlich darliber handeln. Der Märtyrer 
ift Lätus, Biſchoſ von Leptis, der nach Victor Tunnun. chron. ben 
Aaſten September verbrannt wurde. 

2) Euagrius, histor. eccles. TI. 20. Hier heißt es zwar blos, 
ber Pabft habe tiber die Angelegenheiten der afrifantfchen Katholifen an 
den Kaiſer gefchrieben, aber die folgenden Begebenheiten berechtigen une, J 
hier an eine Berwendung zu denken. 

3) Victor, V. 7. . 

4) Das Datum gewährt: Prosper. chron. Augustan. append. ' 


- 
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erwähnt bloß einer einfachen Krankheit; die beiden kirchli⸗ 
chen Schriftfieller aber theilten ihm das Schicffal des un- 
gläubigen Königs oder des Ketzers zu, denen er in ſeinem 
Leben am meiſten naͤchgeeifert zu haben fehlen, nämlich bes 
Antiochus Epiphanes und des Arius). 

Ihm folgte dem Hausgeſetze gemäß fein Neffe Gun⸗ 
thamund, Genzos Sohn. Dieſer, deſſen Familie ſelbſt 
von Hunerich ſo viel zu leiden gehabt hatte, bewies ſich 
den verfolgten Katholiken ſehr günſtig, und wenn auch im 
Anfange noch hier und da einige Verfolgungen ausgebro⸗ 
chen ſein mögen, ſo gab er doch ſchon im dritten Jahre 
feiner Regierung (487) den Katholiten eine Hauptkirche 
in Karthago zurück, nachdem er vorher den Tarthagifchen 
Bifchof Eugenius aus der Verbannung gerufen hatte: Sm 
zehnten Fahre feiner‘ Regierung, den 10ten Auguft 494, ' 
wurden den Katholiken alle ihnen von Hunerich entriffenen 
Kirchen wieder eingeräumt" und die Biſchöfe Eehrten aus 
dem Eril in ihre Sige zurück ?). 

Gegen die Mauren kämpfte König Gunthamund nicht 
ganz glücklich, und mit Recht fchreibt man ihre größere 
Ausbreitung der Zeit feiner Regierung zu, indem jene nicht 
blos an den füblichen Grenzen des Reiches fich niederlie⸗ 


1) Procop. de bello Vand. I, 8, Victor de persec. Vand, 
V. 21. Vietor Tunnun. chron. p. 348. Prosperi chran, August, 
append. p. 702. 

2) Diefe Nachrichten verbanfen wir dem Prosperi chron. August, 
append. p. 702. Wenn andere Schriftfteller, wie Victor Tunnunen- 
sis und aus ihm Iſidor von Sevilla fagen, er babe gleich nach feiner 
Thronbefteigung alle Katholiten zurücgerufen, fo iſt bies eine Unrich- 
tigfeit, welche auch durch den Schluß der Gefchichte Viktors von Vita 
widerlegt wird. Profop (de bello Vänd, I. 8. p. 197.) und- nad) ibm 
Zonaras (XIV. 7.) machen ihn gar zum Verfolger der Katholifen; eine 
Angabe, melde ſchon Ruinart (comment. histor. X.) widerlegt hat. 
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Sen, ſoudern bis in die Mitte der. vanbalifchen Probinger 
vordrangen, woraus fie nur von Zeit zu Zeit vertrieben 
wurden, um fogleich ‚wieder vorzubringen *). | 
Diefe Verwicklungen "und Kriege im Innern feines 
Reiches hindertn den König an den auswärtigen Angeles 
genheiten Träftigen Untheil zu nehmen. Mit Theoderich, 
dem neuen Herrſcher Italiens, war in diefer Weiſe (hen 
491 ein Vertrag gefchloffen ?), worin die Vandalen vers 
ſprachen, Sicilien fernerhin nicht zu plündern, und zugleich 
auf den Tribut verzichteten, den fie früher von Odoaket 
fich ausbebungen hatten. Auch fcheint Gunthamund über 
haupt jeden Befig in Sicilien aufgegeben zu haben; denn 
fein Nachfolger Thraſamund erhielt erſt einen Theil der In⸗ 
fel als Geſchenk zurück. Sonſt wiſſen wir Nichts von 
der Regierung Gunthamunds, welcher den 2iften Septem⸗ 
ber 496 farb ?). 
Ihm folgte fein Bruder <hrafamumb, ber ſich 
Durch Schönheit der. Geftalt nicht weniger als durch Klugheit 
und Bildung des Geiſtes augzeichnete ?). Dieſes zeigte 


1) Procop. I. 8. p. 197. Mstoos wuiv a0 Mawgovsloug 
snaxscaro Zunßarais. In dieſe Zeit fällt auch der Einfall ber Maus 
ren in Byzacena, beffen in der Lebensbeſchreibung des heiligen Fulgen- 
tius (Cap. 9.) gedacht ift. 

3) Cassiodor. ehren. ad a. 491. p. 234. Tune etiam Wan- | 
dali pace supplieiter ‚postulata a Siciliae solita depraedatione ces- 
sarunt. — Ennodii panegyr. in Theodoric. 13. Quid castigatas 
Vandalorum ventis parentibus eloquar depraedationes, quibus pro 
anhua pensione satis est amicitia tua. —. Theophan. chronogr. 
p. 113. Ixeıg@oaro ö& (Bevöggıxos) zal au AAELTTOUG 
av Bagßagow, ndlusra nal rolg Odavönkoug Uxmyayero, 
unös oxia rar’ aurav —XRC 


3) Append. chron. Prosper. August. 


4) Procop. 1. 8. p. 197.. Now⸗ ss nal Zuviosog ic 1a. 
wiesen al MEyahorbuXias Pe gu. — Ueber feine Bildung 
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er fofort. in ber Art und Weile, wie er den Arianismus 
unter ben Katholiken auszubreiten bemüht war, Er hatte 
eingefehen, daß alle gewaltfamen Maßregeln nur dazu dien⸗ 
ten, die Zahl der gläubigen Befenner des nicäiſchen Sym- 
bolums zu vermehren, und ahmte daher in: feinem -eigenen 
Berfähren mehr dem Kaifer Julian als einem Galerins und 
Diokletian vach. Wer zum Arianismus übertrat, wurde 
mit Ehren und Geſchenken überhäuft, den anderen begeg- 
nete der König mit Verachtung, oder gab fich den Schein 
fie nicht zu Fennen '). Großen Verbrechern erließ er ihre 
Strafe, fobald fie den Eatholifchen Glauben verläugneten. 
Er ſelbſt beſchäftigte fich viel mit theologifchen Streitfra- 
gen, unter dem Vorgeben, fich gründlich über die katholi⸗ 
fche Lehre unterrichten gu wollen, machte verfüngliche Fra⸗ 
gen, um die Antivortenden blos zu ſtellen und‘ lächerlich 
zu machen, und. erklärte zuletst fpöttifch, Diefed Alles Eönne 
ihn nun einmal nicht überzeugen, nur ber Arianismus löſe 
alle Schwierigkeiten ?). Als er hörte, daß der Biſchof von 





ſpricht auch Theoderich (Cassiodor. var. epist. V. 43.). Ubi est, 
quod tanta lectione saginatus alios solebas docere de moribus. — 
Der heilige Fulgentius nennt Ihn wegen feiner auggezeichneten Eigen- 
fhaften „patre suo meliorem“, (Fulgent. ad Trasimund, III. 36.) 


1) Procop. 1.8. rsoöc AEvroL ‚Kuuoruwous EBıdaero HETG- 
——— zarglan Solar, 05% alrızöusvog ro oonara, 
Dix oL xgöregaı, ANA ELTTROTT« TE xaL agXais —ER& Pr 
Konuacı meyadoig Scagaluevog x ToUg axsıFoürrag 6xoToL 
xore slev 7 —X ye slöEvaı Koıo'usvog . 


2) Vita St. Fulgentii. Cap. 21, Catholicos nunc terroribus 
cogebat, nunc promissionibus invitabat; sub intentione plus de- 
cipiendae multitudinis, simulare coepit rationem se simpliciter 
inquirere catholicae religionis, reperiri neminem putans, cujus 
posset in suis erroribus assertione convinci. Proponebat deni- 
que multas ineptarum tendieulas quaestiönum, nec, siquis ei re- 
'spondere voluisset, aut despiciebat aut refellebat, immo quasi 
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Ruspe, ber heilige Fulgentins, der tüchtigſte Kenner der 
Schrift unter den Katholiken ſei, ließ er ihn aus der Ver⸗ 
bannung zu ſich kommen uyd legte ihm wiederholt Fragen 
vor, weiche jener fchriftlich erwiedern mußte). Dabei vers 
mied er jedoch auch ferengere Mittel nicht ganz, und uns 
terſagte bald nach dein Anfange feiner Negierung ?), an die 
Stelle der verftorbenen Bilchöfe neue zu mählen.. Auch 
hatte. er fchon früher den Bifchof Eugenius von Karthage, 
die Hauptflüge der Katholiken, ins Exil geſchickt. Als nun 
im 5. 508°) die Bifchöfe ber. Proving Byzacena dennoch 
neue Bischöfe zu weihen unternahmen, entbrannte ber Zorn 
des Königs, und er fehickte hundert und zwanzig Biſchöfe 
nach Sardinien in die. Verbannung, wo fie auch- während 
der übrigen Zeit feiner Regierung blieben *). 
patienter audiens. satisfieri sihi non’ posse jactabat. — Fulgent, 
ad Trasim. lib. I. 2. | 

| 1) Vita St. Fulgentii, cep. 21. 22. und Fulgent. adv. Trasim. 

ib. L 1. 

2) Diefes dürfen wir aus der Menge von Biſchofsſitzen ſchließen, 
welche ſchon im J. 607 unbeſetzt waren. 

3) Dieſe Zeitbeſtimmung iſt die gewöhnliche; Pagi iſt geneigt, dieſe 
Begebenheit zwei oder drei Jahre früher zu ſetzen. 

4) Die Schirkſale des Biſchofs Eugenius hat Auinart (Comment, 
histor. VII.) ausführlich unterſucht; über die Verordnung des Könige 
und die nichts deſto ‘weniger erfolgte Weihe der Biſchöfe fpricht die 
Vita St. Fulgentü. Cap. 16—18. — Die Zahl, der verbannten Bi: 
ſchöfe giebt Victor Tunnunen. chron. p. 354. an: In Sardiniam 
exsilio ex omni Africana. ecclesia CXX episcopos mittit. — Die 
Vita’ St. Fulgent. Cap. 20. bat weniger: Sexaginta quippe et eo 
amplius episcopos tunc catena‘ ligahbat exsilii. Dagegen fagt die 
Kleine, zuerft von Ruinart Heranggegebene Ehronif (p. 262. ed. Roncal.): 
duoentos viginti episcopos exsilio Sardiniam misit. Diefelbe Zahl 
bat: "Paul: Diacon, histor. XVI. p. 101. — Was fonjt über dieſe 
Berfolgung befannt ift, bat Nuinart (comment. hister. XI.) zuſam— 
mengeſtellt. 
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Den auswärtigen Verhältniſſen wihmete Thrafamund 
wieber größere Aufmerkfamfeit als fein Vorgänger. Be: 
Sonder ftand er in vielfacher Verbindung mit ben Oſtgo⸗ 
then in Stalien, fo daß er nad dem Tode feiner erften 
Gemahlin, die ihm Feine Nachkommen binterlaffen hatte, 
ſich mit einer Schweſter des Theoderich, nämlich der gerade 
verwittweten Amalfrida, verbeirathete. Hierdurch wurbe.ein 
enges Bündniß zwiſchen beiben Reichen gefchloffen, und die 
vandalifche Macht, deren Schwäche fich hierdurch am mei 
fien fund giebt, tourde durch einen bedeutenden Zuwachs 
von Dftgothen verftärkt ). Theoderich ließ nämlich Die 
Braut durch Taufend edle Gothen, welche wieder ein Ges 
folge von fünf Tauſend Neitern hatten, zu ihrem Gemahle 
geleiten, und gab als Brautfchag das Vorgebirge Lilybäum 
den Bandalen zurück). Die Braut felbft war durch ihre 
Einficht und Klugheit nicht weniger berühmt als durch ihre 





1) Wir wollen zwar nicht behaupten, daß bie ganze Zahl der bie 
Amalafrida begleitenden Gothen in Afrita geblieben ſei; aber von einem 
Theile beweiſt es die fpätere Gefchlchte der Königin, 

2) Procop. de bello Vand, I. 8. p. 197. Jornand. de reb. 
Get. 58. — Theophan. chronog. p. 127. läßt den Sheoberich in 
Spanien herrſchen und giebt bie Zahl der begleitenden Gothen nur auf 
gwei Taufend an. — Auf die Abtretung des Gebiets in Sicilien be: 
zieht fich eine Infchrift bei Muratori, thesaur. inscriptt, p. 494, 4: 

FINES \ 


INTER 

VANDA 

LOSET 

GOTHOS 

MIL. IIII. 
Diefe Anfchrift befindet fih nad) Muratoris Angabe auf einem Steine 
von Porphyr zu Marfala in Eicilien, welcher Ort gerade auf ober doch 
neben. jenem Gebietstbeile Liegt. Die vier Meile bezeichnen wohl die 
Entfernung von bem Hauptorte der Gegend, Marſala oder Lilybäum. 
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Hohe Herkunft. Auch ſonſt unterſtützte Theoderich den Thra⸗ 
famund. und ſtellte ihn beſonders gegen bie Meftgothen 
fiher *). Der König der. Bandalen Tief fi ch durch den 
Biſchof Ennodius von Ticinum von allen Ereigniſſen im 
vſtgothiſchen Reiche genaue Nachricht geben 2). 

Dem guten Vernehmen beider Fürſten drohte indeß 
ſchon im Jahre 510 eine Störung, als Thraſamund einen 
Feind Theoderichs, welchen dieſer aus dem weſtgothiſchen 
Reiche vertrieben hatte, den Geſalech an feinen Hof auf⸗ 
nahm und unterftügte). Der König der Oſtgothen machte 
ihm heftige Vorwürfe darüber *), doch verfühnte ihn Thras 
famund, obgleich feine Eoftbaren Gefchenfe von jenem nicht 
angenommen wurden*). — Mit dem griechiichen Kaifer 
Anaftafius fand Thraſamund in freundlichem Verhältniß, 
und fo konnte man ihn mit Recht für den mächtigften 
und Fräftigften König halten, der das Vandalenreich in 
dieſer letzten Bel beherrſcht hatte *). 


/ 


4) Cassiddor. var. ep. v. 43. Non oportuerat, (Gesalecum) 
cum divitiis in aliena regna transmitti, quae ne vobis redderen- 
tur infesta, nostra fecerunt absolute certamina. Diefe aliena re- 
gna find, wie wir aus Iſidor (chron. p. 720. ed. Grot.) fehen, die 
weftgothifchen Befigungen, denn es. heißt: „Gesalecus mox de Africa 
rediens Aquitaniam petiit ibique anno tino delitescens Spaniam 
revertitur. 

2) Wir haben noch einen Brief. bes Ennodius an ben König 
(Ennod. epist. IV. 10. in Sirmondi Opp. I. 1455. ed. Paris.), 
‚ worin e6 beißt: Significo me ad aliqua suggerenda perlatorem 
praesentium destinasse. 

3) So fagt Theoderich in ber oben, Anmerk. 1, angeführten Stelle; 
bagegen fagt Iſidor, chron. p. 720: Inde profectus ad Africam, Van- 
dalorum suffragia poscit quo in reguum possit restitui; qui dum 
non impetraret auxilium, mox de Africa rediens .... 

4) Der ‚Brief ift. Cassiod. var, ep. V. 43. 

5) Cassiodor. var. ep. V. 44. — 6) Procop. I. 8. p. 197. 
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Nur gegen die Mauren war er unglücklich, und ge: 
gen das Ende feiner Regierung erlitten die Vandalen Die 
größte Niederlage, welche ihnen, jenes Volk bis dahin beis 
. gebracht‘ hatte). Thraſamund Eriegte nämlich gegen. den 
Cabaon, den Fürften der tripolitanifchen Mauren, welcher 
mit vieler Klugheit die Bewaffnung der Vandalen zu fei- 
nem DBortheile zu benußen. wußte. Denn, da diefe meift 
als Reiter dienten, bie Pferde aber, wie der Maure wohl 
wußte; den Geruch und den Anblick der Kamele nicht er: 
tragen Eönnen ?), fo flellte er fein Heer im Kreife und um⸗ 
gab Biefen mit Kamelen. Die Maſſe feiner ftreitbaren Män⸗ 
ner mußte bis an die Füße, der Thiere treten und in ben 
mittleren Räumen zwiſchen Denfelben die Schilde feft ans 
einander ſchließen. Die Wandalen, welche weder Speer: 
toerfer noch gute Bogenfchüßen in ihrem Heere hatten, noch 
überhaupt zu Fuß Fämpften, waren, als ihre Pferde beim 
Anblick der Kamele widerftrebten, dem Geſchoß ihrer Feinde 
wehrlos  preisgegeben, und verloren bei ihrer rafchen Flucht 
durch die heftige Verfolgung der Mauren eine Menge Leute. 
Bald nach diefem Unfall ftarb Thrafamund den 26ſten Mai 
593 2), und Hilderich, der Sohn Hunerichs und der Eur 
docia, wurde ſein Nachfolger. 





1) Procop. J. 8. p. 18. — 

2) Dieſe natürliche Scheu der Pferde vor Kamelen kommt in den 
alten- Schriftſtellern ſo oft vor (Gibbon, Chapt. 41. not. 44. hat 
mehrexe Stellen gefammelt), daß es unkritiſch ift, dagegen die tägliche 
Erfahrung geltend zu machen, wie bei den Karavanen fehr oft Pferbe 
und Kamele ruhig neben einander gehen; bier fann Gewohnheit und 
frühe Zucht die natürliche Abneigung überwunden haben. Bergt Lord 
Mahon’s life of Belisar, p. 153 not, 

3) Daf er aus Aerger über die erfittene Niederlage geftorben fei, 
wie Ruinart und bie Verfaſſer ber l'art de verifier les dates be 


® 


x 


Silderich. | 1235 


Noch auf. dem Todesbette hatte Thraſamund ihn ru⸗ 
fen und ſich von ihm das Verſprechen geben laſſen, wäh⸗ 


rend feiner Regierung den Katholifen -ihre Kirchen und. .. 


Mechte nicht wieder einräumen zu wollen; aber der neue 
König, wenigſtens dem Worte nach fein Verfprechen zu 
halten bemüht, rief noch, bedor er die Zügel der Negies 
rung ergriffen, die vertriebenen Biſchöfe und Priefter zurück, 
und geftattete, an die Stelle der. geftorbenen neue zu. wäh 
len. So wurde Bonifacius_auf Verlangen der Gemeinde 
von ihm als Biſchof von Karthago beſtätigt:?). Die 
durch die Verfolgungen und die lange Abmwefenheit vieler 
Biſchöfe zerrüttete Kirche Afrikas bot Alles auf, um den 
Schaden zu heilen; in ben einzelnen, Provinzen wurden 
Spnoden und im J. 525 ein Koncil . aller. afrikanifchen 
Bifchöfe in Karthago gehalten 2). Die Verhältniffe der 
Bandalen zu den untertworfenen Nömern waren auf dieſe 
Weiſe wieder geordnet, und ihre Herrfchaft hätte in ruhis 
gem Frieden ein zwar wenig Fräftiges, aber duch gemäch- . 
liches Dafein friften Fünnen, wenn nicht die auswärtigen 
Berhältniffe eine Spaltung im Wolfe felbft hervorgerufen 
hätten. | 
Bald nach dem Anfange der Negierung (523) hatte 
Hilderich nämlich eine große Empörung zu bekämpfen, its 
dem die Wittwe Thraſamunds, Amalafrida, zu den Maus 
ren ‚floh und dieſe zum Kriege aufreiste. Aber in ber 
Schlacht bei Capſa in Byzacena wurden ihre Gothen nie- 


baupten, folgt durchaus nicht aus ben Worten Profope. — Die Zeit 
feines Todes geht aus Prosperi chron. August. append. hervor. 
1) Victor Tunnun. chron. p. 362., Vita St. Fulgentii. C. 28, 
2) Vita St, Fulgentii, C. 29. Morcelli, Africa christiana. IN. 
p. 389. . . | ’ | 


1 
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dergehauen, ſie ſelbſt gefangen genommen und ſtarb bald 
darauf im Gefängniſſe eines, wie es ſcheint, gewaltſamen 
Todes. Die Oſtgothen, beſonders der Nachfolger Theode⸗ 
richs, Athalarich, beſchwerten ſich heftig über die ſchmäh⸗ 


liche Behandlung einer Fürſtin aus ihrem Volke (527); 


⸗ 


aber die Unruhen in ihrem eigenen Reiche, ſo wie deſſen 
zunehmende Schwäche, hinderten ernſtere und feindliche 
Maßregeln 1). Doc war das frühere Bündniß zwiſchen 
Oſigothen und Vandalen für immer abgebrochen, ſo na⸗ 
türlich und heilbringend ein freundſchaftliches Verhalten 
auch für die Herrſcher beider Völker war, welche durch 
ihr religiöſes Bekenntniß nicht minder als durch ihre po⸗ 
litiſche Stellung den römiſchen Unterthanen und dem by⸗ 
zantiniſchen Kaiſer auf gleiche Weiſe feindlich gegenüber 
ſtanden. Dieſe Lage der Dinge gänzlich verkennend, hatte 
ſich Hilderih vielmehr an den Kaifer von Byzanz, beſon⸗ 
ders an Juſtinian, angefchloffen, der auch ſchon vor ſei⸗ 
ner Thronbefteigung unter der Regierung feines Oheims 
Juſtin die Gefchäfte Ienkte 2). Die Feindfeligkeiten mit 





4) Victor Tunnun, chron. p. 361. Cujus (Trasimundi) uxor 
Amalafrida fugiens ad barbaros congressione facta Capsae juxta 
Heremund capitur, et in custodia privata moritur. — Procop. 
de bello Vand. I. 9. p. 199. 4% 2 yag "Auatapgiöur iv p%- 
Aare Saxov al ToUs Törgous —XXX — —XX 
reg abrorg vacreglösıv 8 se Bavölroug al ’Mösgıxov. — Vi- 
etor Tunnun. verbindet dieſes Ereigniß mit den J. 523; und auch 


Prokop feht es noch zu Xebzeiten des Theoderich (F 526), der aus 


Mangel einer Flotte (2) nicht nach Afrika habe überfeßen Finnen. Doc) 
fällt der Tod Amalafridas jedenfalls etwas fpäter, da Athalarich (Cas- 
siodor. var. ep. IX. 1.) erft 527 hiefür Genugthuung forbert. 

8) Procop. I. 9. >Tnöfgıxos 58 PDos ts ra udiuora 7 
"Iovormıava se mal Etrog dyivero, obxca miv Mxovsı &: Baol- 
Nav, Siomovuusvo 58 alryjv war’ bdovalan, — ‚Aus bem dbvos 
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den Dftgothen und das Angebenken feiner Mutter mögen 
den Vandalenkönig zu einer folchen Verbindung beftimmt 
haben. Häufige gegenfeitige Gefandfchaften und Gefchenke 
bezeugten und unterhielten bag gute Vernehmen zwifchen 
beiden Herrfchern. Hilderich ließ fich fogar herab, auf ei- 
nige feiner Münzen das Porträt des Kaiſers zu ſetzen *), 
und erkannte alfo eine gewiſſe Oberhoheit deffelben an. 
Aber die Begimftigung ber Katholiken, das Anfchlie 
Gen an das byzantiniſche Neich, fo wie die Entfernung 
von väterlicher Sitte überhaupt entfremdeten dem Hilderich 
die Herzen feines Volles. Der König war mild und fanft 
von Charakter, jeboch auch zugleich ohne Kraft und Ener: 
gie. Beſonders war er dem Kriege abgeneigt, und es fehlte 
feiner Regierung jener Ruhm und äußere Glanz, welcher : 
allein die Gefühle des Volkes verfühnen kann, das man 
auf andere Weile verlegt bat. Go bildete fich unter dem 
Vandalen eine Unzufriedenheit mit ihrem Könige, welche 
ein Glied des herrfchenden Haufes zur Verſchwörung bes 
nußte. Hilderich hatte nämlich einen tapferen Verwandten 
Damer ?), den die Bandalen wegen feiner Eriegerifchen Ei- 
‚genfchaften ihren Achilles nannten. Diefen hatte er das 
Heer gegen die Mauren anvertraut, welche ihre. Einfälle 
erneuert und faft die ganze byzacenifche Provinz eingenom:- 
men hatten). . Ungeachtet feiner Tapferkeit ward er aber 


haben Einige faͤlſchlich gefchloffen, Hilderich habe eine Zeitlang in By⸗ 
zanz gelebt. | 

1) Vergl. die dritte Beilage Über bie vandaliſchen Münzen, 

2) Prokop (I. 9.) nennt Ihn averpıog, aber man thut Anrecht, 
dies immer durch „Bruderſohn“ zu Überfeßen; denn jenes Wort bezeich⸗ 
net vielmehr jeden auch entfernteren Verwandten, etwa wie das beutiche 
„Better. — Bei Victor Tunnun. p. 364. beißt er Damerbigus. 


3) Vita St. Fulgentii Cap. 29: Quando non post plurimos 


- 
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von den Mauren in Byzacena, welche Antallas beherrfchte, 
in einer Schlacht völlig gefchlagen. Diefe Niederlage und 
eine .Sefandtfchaft des Hilderih an den Kaifer Juſtinian, 
welche mahrfcheinlich um Unterſtützung bitten: follte, brachte 
die Verſchwörung zum Ausbruche. Gelimer, ein Sohn 
des. Gelaris und Urenkel von Geiferich, hatte die tapfer 
fien und vornehmften Vandalen auf feine Seite gezogen, 


‚und fiellte ihnen jeßt vor, wie das Reich in Gefahr fei, 


wie die Mauren unter der Herrfchaft Hilderichs immer 
weiter vordrängen, wie der fehtwache König nichts gegen 
fie zu unternehmen vermöge, wie er vielmehr, als ein Ver 
räther feined Volkes, darauf denfe, dag Reich der Vanda⸗ 
len dem byzautiniſchen Kaifer gu übergeben, Damit es nur 
nicht ihm, der aus einem andern Haufe fei, zufallen möchte. 
Die Bandalen glaubten feinen Worten; Hilberich wurde im 


achten Jahre feiner Regierung abgefegt, und mit Damer 


und deſſen Bruder Euagees ins Gefängniß geworfen, Ges 


Aimer aber zum Könige der Wandalen ausgerufen (im Au⸗ 


guft 530) 1). Diefes ift die Erzählung des Prokop. Mas 
lala 





dies accersitionis ejus (Fulgentii diefes geſchah 524) inimica gens 
Maurorum Ruspense territorium (das in Byzacena lag) repente 
vexavit, rapinis caedibus incendiis multa devastans. — Quamdiu 
vixit, furorem: belli .civitas illi (Fulgentio) commissa non sentit, 
et cum tota pene provincia captivitatem sustineret, Ruspe fuit 
incolumis, — Nod) genauer ſpricht Malala, chrovegt. XVII. p. 459. 
ed. Bonnens, - 

1) Procop. de bello Vand, I. 9. p. 199. ‚Victor Tunnun: 
p. 364. Prosperi chron. Augustan. append, p. 703. — lieber bie 
Zeitbeſtimmung beitehen verſchiedene Angaben. Prokop fagt, Hilderich 
habe fieben Jahre geherrfcht, ebenfo fagt Victor Tunnunensis (chron. 
p. 362.), derſelbe habe fieben Jahre und drei Monate regiert; dem ge: 
mäß haben wir ben Monat Auguft ale Zeit der Abfekung angenom- 
men. In Prosperi chron. Aug. append. dagegen wird bie Dauer 


/ 
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lala berichtet Dagegen, Gelimer habe als Feldherr des Hil⸗ 


derich einen Sieg über die Mauren davon getragen, und 


ſich dann mit denſelben gegen Hilderich verbunden 1). Viel— 
Leicht benutzte Gelimer wirklich einen ſolchen Sieg, und ſchloß 
mit den Mauren Waffenſtillſtand, um ungeſtört feinen An; 
fchlag auf den vanbalifchen Thron ausführen zu Eönnen. 


Drittes Rapitel. 





Gefchichte der Vandalen von der Thronbeſteigung Ge⸗ 
limers bis zur Vernichtung ihrer Herrſchaft durch 
Beliſar (530 — 334). 
König ber Bans 
Beliuer 530-534. 


Kai alter er bes 
Dr 
Juſtinian "97-565. 


Koͤnis von Ita⸗ 


ien. 
Athalarich (Ama⸗ 
laſuntha) 526-534. 











Die Revolution im vandaliſchen Reiche, deren äuße⸗ 


ren Hergang wir ſchon im vorigen Kapitel erzählt haben, 


Bing auf dag Engfte mit einer allgemeinen Richtung zus 


feiner Regierung auf acht Jahre acht Tage angegeben, alſo bis zum 
sten uni 531. Wahrfcheinlich ift dies aber ein Schreibfehler, denn 
die ebenbafelbft folgende Nachricht Über die Regierung Gelimers ſtimmt 
wieher mit der Rechnung des Profop und Viktor überein. 


4) Malala, chronog. XVII. p. 459. Bielleicht könnte man hier: 


auf auch. beziehen, was Victor Tunnunensis fagt p. 364: Geilimer 


apud Africam regnum cum tyrannide sumit et Carthaginem i in- 
gressus Hildericum regno privat 


9 
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fammen, bie ſich in jener Zeit kund gab. Mie berichte | 
eine größere Zerriffenheit als damals in allen den Län- 
bern, welche früher zum römifchen Reiche vereint maren. 
Im Weften waren die einzelnen Provinzen von germani- 
fchen Völkern befegt, die fich meift unter einander ebenfo 
ſehr haften, wie ‚fie ihren römifchen Unterthanen feindlich 
gegenüber flanden, von denen fie durch DVerfchiedenheit des 
Volkscharakters, der Sprache, der Lebensweiſe, ber Sitten | 
und meiftens, was als das Wichtigſte erfchien, auch durch 
Berfchiedenheit des religiöfen Glaubens getrennt waren. Sim 
Drient beftand das römifche Neich zwar dem Namen nach 
fort, aber auch bier waren an den Grenzen barbarifche 
Feinde abzuwehren, bie oft bis tief in die Provinzen ein- 
drangen. Im Innern des Neiches hatten die GStreitigfei- 
ten wegen des Throns und faft noch mehr die Kebereien, 
wobei Kaifer und Volk niche felten verichiedene Parteien 
nahmen, die größten Verwirrungen verurfacht. Das Leb- 
tere hinderte auch die Römer des Abendlandes fih an den 
byzantiniſchen Kaifer anzufchließen und von da Befreiung 
su hoffen; denn ihnen war gerade bie fireng rechtgläubige 
Tatholifche Lehre im Gegenfag zu den artanifchen Barbe- 
ven, ihren Beherrfchern, nur um fo theurer getvordben. Be⸗ 
ſonders der Kaifer Anaftafing (491 — 518), hatte für 
die Keßer Partei genommen, der Gefinnung des größten 
Theiles feiner Unterthanen zumider; eben deshalb unterhielt 
er auch mit den Fürften der Germanen in der verfchiebde: 
nen Provinzen eine enge Verbindung, da diefe, mit Aug: 
nahme der Fatholifchen Franken, ihm dem Andersgläubigen 
näher fanden, als die von jenen befiegten und unterworfe⸗ 
sen Katholiken. 
Mer mit Anaſtaſius Sturze änderten fich diefe Ver: 
s hältniffe und der neue Kaifer Juſtin hatte zum Theil bie 
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Beiftimmung des Volkes zu feiner Ufurpation (518) gerade 
dem Umſtande zu verdanken, daß man ihn für. einen fireng 
Rechtgläubigen hielt, der den alten Glanz bes katholiſchen 
Glaubens gegen Eutychianer und Arianer erneuen werde. 
Diefe Grundlage feiner Herrſchaft erfaßte vorzüglich des 
Kaiſers Neffe und beſtimmter Nachfolger Juftinian ſchon 
damals, als er, ohne ſelbſt Kaiſer zu fein, doch die ganze 
Politik des byzantiniſchen Neiches leitete. Deshalb wand: 
ten fi) auch alle Römer und Katholifen des Abendlandes 
zu ihm. Im Reiche der Oftgothen hatten Symmachus, 
Boethius und der Pabſt Johannes ihre Hoffnungen zu früh 
Eundgegeben und büßten fie zum Theil mit dem Tode. Im 
vandaliichen Meiche. war der König diefer Richtung ſelbſt 
zugethan geweſen, und machte fie in feinem Lande geltend. 
Dagegen erhob fich. eine nationale Reaktion ı Welche weder 
den Einfluß der byzantinifchen, Kaifer, noch die Wiederein⸗ 
führung des Katholicismug dulden, fondern Die vandalifche 
Bolksthiimlichkeit und damit auch den arianifchen Glauben 
erhalten wollte. Ihr Organ mar Gelimer gewefen. Sie 
ſiegte für den Augenblick, da bie Hauptſtütze der anderen 
Partei. zu entfernt war. . 

Juſtinian, der. feit dem April 527 den Thron von 
Byzanz felbfiftändig inne Hatte, beſaß alle Talente, "welche 
nöthig Maren, um ein Reich, tie das byzantiniſche, ir 
dem die geiftigen und moralifchen Kräfte größten Theile 
erlofchen waren, auf angemeflene und erfolgreiche Weife zu 
regieren „und demfelben auch nach außen hin wieder größes 
red Anfehen zu verfchaffen. Zwar verbankte er den kriege⸗ 
riichen Thaten feines Oheims den Thron; aber. er. war we⸗ 
der felbft ein ausgezeichneter Feldherr, noch hatte er über: 
haupt fernerhin Luft, an irgend einem Kriege perfönlich 
Theil zu nehmen; für die Erhaltung feines Thrones war 
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es wichtiger, immer in Byzanz als ‚dem Mittelpunkte des 


Neiches zus bleiben. Dagegen war er ein Mann des Ka⸗ 
binetd, von mo aus er die poktifchen Verhandlungen mit 
fremden Völkern, die innere Verwaltung des Reiches; Die 
Finanzen und das Kriegsmefen leitete. Kein Kaifer vor 
ibm hatte von feinem Palafte aus fo viel zu wirfen ver- 
mocht, und in diefer Beziehung ift er wohl mit Ludwig 
dem Vierzehnten zu vergleichen. Damit hängt auch feine 
Neigung zur Jurisprudenz und zur Geftßgebung zuſam⸗ 


“men; da er dag Schwert des Kriegsgottes nicht führte, 


- 


mußte er ſich ber Waffen der Themis bedienen. Wir 
fprechen hier nicht von der berühmten Sammlung des rö- 
mifchen Rechts, welche das Mufter und die. Grundlage 
faft aller neueren Gefeßgebungen geworden iſt, biefe war 
vielmehr nur dag eine für ung. fichtbarfte Ergeugniß jener 
Neigung, fondern dieſer juriftifche Typus zeigt fich auch 
deutlich in allen auswärtigen Verhältniffen. Seine Kriegs: 


.  erlärungen find wahre juriftifche Deduktionen, welche auf 


ben alten Verträgen als unverbrüchlichen Geſchen fußen. 
So auch jetzt bei den Vandalen. 

Sobald Juſtinian von der Abſetzung des Hilderich 
Kunde erhielt, ſchickte er ſogleich Geſandte an Gelimer mit 
einem Briefe, worin er nicht etwa von den Beleidigungen 
ſpricht, die er, der Kaiſer, durch die Entthronung ſeines 
Bundesgenoſſen und Freundes erlitten habe, ſondern er ſchärft 
dem. Thronräuber blos das Geſetz des Geiſerich über Die 
Nachfolge ein, und fordert ihn auf, daſſelbe nicht ſo gerade⸗ 
weg zu verletzen, dem Hilderich, der doch bald ſterben würde, 
wenigſtens den Schatten mit dem Namen der Eöniglichen 
Würde gu Faffen, felbft aber die Macht zu behalten *) und 


1) Procop. I. 9. p. 200. — ana rouTov ur Avdga 800r 





GSefandtichaft ‚Iuftinians an Gelimer. | 133 \ 


zu warten, biß ihm mit der Zeit der Tod des Könige auch, ' 
gefegmäßig den Namen verleihe. — Als Antwort darauf 
lieg Gelimer ben tapferen und entfchloffenen Damer bien, 


den, und hielt den Hilderich und Euagees in engerem Ge⸗ 


wahrſam, indem er ihnen die Abſicht Schuld gab, nach 
Byzanz entfliehen zu wollen. Als Juſtinian dieſes hörte, 
ſtellte er durch eine neue Geſandtſchaft nur die Forderung daß 
man die drei Gefangenen zu ihm ſchicken möge, ſonſt müſſe 
er Gewalt brauchen und das Bündniß, welches Geiferich mit, 
dem griechiſchen Neiche geſchloſſen habe, aufheben; „bern. 
wir werden”, fagt ber Kaiſer, „dann nicht feinen rechtmä⸗ 
ßigen Nachfolger bekriegen, ſondern vielmehr denſelben rä⸗ 
chen“. Auch hierauf weigerte ſich Gelimer einzugehen, da. 
Hilderich nach dem Willen des vandalifchen Volkes des 
Throns beraubt ſei und ihm jetzt, eben nach dem ‚Sefege, 
Geiſerichs, bie Nachfolge gebühre. “Der Kaiſer möge ſich 
nicht in fremde Angelegenheiten mifchen; wenn er ihn aber 


angreifen tolle, fo werde er demfelben mit.aller-feiner Macht: 


entgegenrücken. Durch diefe Antwort war es entfchieden, daß 


‚nur die Waffen den Streit endigen. follten *). 


Juſtinian war damals noch in einen Krieg mit ben. 
Perſern verwickelt, aber zum Glück wurde ſchon im Herbſte 
des Jahres 531 der fogenannte ewige Friede geſchloſſen. 
Vieleicht hatte felbft die Ausſicht auf den neuen Krieg den 
Kaifer beftimmt ‚ gegen den Perferkönig Chosroes I. nach— | 
giebiger zu fein. Nachdem darauf (Januar 532) aud) ber. 
befannte, nach den Seldgefchrei der Aufrührer Nika ge, 
nannte Aufſtand in Byzanz ſelbſt glücklich beigelegt war, 
obxea rsIvgäöıevov Enpspsoden SD Aöyıp mw ns Bacıdslag alrı . 
mov” ob 88 æcvro —X — 000 —RX ——E J 

Procop. 1.9. 
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erklärte Auftinian ken vornchmften Beamten feined Reiches, 
die in dem Staatsrathe (Consistorium principis) vereint 
waren, feine Abficht, die Vandalen und Gelimer insbeſon⸗ 
dere zu befriegen; big dahin hatte Niemand etwas davon 
gewußt. Aber feine Nede wurde nur mit einem traurigen 
Stillſchweigen aufgenommen, nicht mit jener: freudigen Be 
geifterung, Die das fichere Gelingen eines Unternehmens im 
Voraus verbürgt. Der Präfectus Prätorio und die Schatz⸗ 
meifter dachten an bie Unmöglichkeit, die nöthigen Sums 
men herbeisufchaffen, die Anführer, welche eben aus einem 
gefährlichen Kriege zurückgekehrt waren, fürchteten die Un⸗ 
ficherheit des Erfolges, die weite Entfernung und die Macht 
der Banbdalen, deren Tapferkeit noch immer gefürchtet war; 
Alten ſchwebte der unglückliche " Ausgang des Zuges vor, 
welchen faft fechszig Fahre früher Baſiliskus mit größeren 
Hilfsmitteln unternommen hatte, als fie jebt das Meich 
aufzubringen vermochte. Doc) wagten die Meiften nicht 
ihre Beſorgniſſe auszufprechen, nur der Präfekt Johan: 
nes von Kappadocien hatte Muth genug, dem Kaifer 
die Gefahren des Unternehmens zu zeigen und vor Allem 
Aufichub zu reiferer -Weberlegung zu fordern. Seine Rede 
machte den gewünſchten Eindruck auf Suftinian und Diefer 
ſchien faft den Gedanken aufgegeben zu haben, als ein 
orientalifcher Bifchof nach Byzanz Fam, und in einer Au: 
dieng, welche ihm Juſtinian gewährt hatte, erflärte, Gott 
habe ihm in einer Traumerfcheinung befohlen, den Kaiſer 
wegen feiner Zaghaftigfeit zu tadeln, und dann beigefügt: 
„Ich werde ihm helfen im Kriege, und ihn zum Herrn 
von Afrika machen“. Died erzählt Prokop, welcher damals 
ohne Zweifel felbft in der Stadt war, nad) Viktors vol 
Tunnuna Angabe fol der Biſchof Lätus von Leptis, der 
unter Hunerich als Märtyrer des Fatholifchen Glaubens ge 
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ſtorben war, dem Kaiſer im Traume erſchienen ſein 2, — 
Beide Erzählungen beweiſen, daß man die Unternehmung 
nicht blos als eine politifche betrachtete, und mit welchem 
Rechte wir oben im Voraus dag religiöfe Element hervor- 
gehoben haben. — Solchen Zeichen bes Himmel glaubte 
Juſtinian num weichen zu müffen, und während Truppen 
und Schiffe geſammelt und ausgerüſtet wurden, ſuchte er 
ſelbſt durch Beten, Saften und andere Andachtsübungen 
Gottes Segen für fein Unternehmen zu erflehen 2). 

Aus dem Reiche der Vandalen Fam ihm unertoarfete 
Hülfe. Zuerft beftimmte Pudentius, ein angefehener Manu 
aus Tripolis, die Bewohner jener Provinz, von den Van⸗ 
dalen abzufallen und ſich dem Kaiſer zu übergeben, wenn 
dieſer ſie nur mit einer kleinen Truppenabtheilung unter⸗ 
ſtützen wollte. Juſtinian ſchickte den Tattimuth mit einer 
Schaar Soldaten, und da keine Vandalen zur Vertheidi⸗ 
gung des Landes gegenwärtig waren, ſo kam daſſelbe ohne 
Schwertſchlag in ſeine Hände. Zu derſelben Zeit verließ 
auch der vandaliſche Statthalter von Sardinien, Godas, 
ein Gothe von Geburt, die Sache Gelimers und bot dem 
Kaiſer feine Freundichaft an, ebenfalls mit der Bitte um 
Unterfügung. Dürfen mir feinem uns von Prokop mit. 
getheilten Briefe. trauen, fo hatte ihn die Graufamfeit des 
Königs gegen Verwandte und Unterthanen beſtimmt >); 
denn Gelimer hatte, um fich auf dem Throne zu befeſti⸗ 
gen, viele Vornehmen unter den Banbalen, welche ihm als 
Anhänger des geftürzten Königs verdächtig waren, hinge⸗ 
richtet *). Auf dieſe Weife wurde das vandaliſche Reich 


1) Vieter Tunnun, chron. p. 364. Bergl. p. 348. 
3) Justinian. novell. 30. — 3) Procop. I. 10. 
4) Victor Tannen. chron, p. 364. ad a. 531. Geilimer apud 
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vieler Vertheidiger beraubt, unb auch der. Wiberfiand, wel⸗ 
chen ber König mit dem noch übrigen und feinee Sache 
ergebenen Theile ded Molfes hätte leiſten können, wurde 
dadurch außerordentlich gefchtwächt, baß er zwar bie Pros. 
vinz Tripolis aufgab, dagegen fünf Taufend Mann aus - 
erwählter vandalifcher Truppen und hundert und zwanzig . 


der am beften fegelnden Schiffe. unter Anführung feines. 


Bruders Tzazon gegen den Godas nach Sardinien fchickte, 
der fich unterdeß zum König der Inſel aufgemorfen hatte. : 


> Gegen die Römer in feinem. eigenen Meiche fuchte er fich 
. dadurch ficher zu flellen, daß er die Erften unter ihnen hin⸗ 


richten und ihr Vermögen burch feinen Geheimſchreiber Bo⸗ 
nifacius einziehen ließ J. 5332) 1). 

Juſtinian hatte jetzt feine Nüftungen vollendet. ‚Sünfs 
hundert Srachtfchiffe, die größten bis zu fiebenhundert und- 


fünßzig, die Eleinften von hundert ſechs und zwanzig Ton⸗ 


. 


neu Gehalt.?), und zwei und neunzig Feine Schnellſegler 
(Sgönoves), zum Kampfe eingerichtet und zum Schuge ber 
Transportſchiffe beftimmt, bildeten die Flotte; die erſteren. 
hatten Aegyptier, Jonier und Eilicier als Matrofen, die 


. Iegteren waren mit zwei Taufend Seeleuten aus Byzanz. 


befegt ?), welche zugleih Matroſen⸗ und Goldatendienfte: 





Afrieam .,.. Hildericum regno privat et cum fillis custodiae man- 


eipat atque Qamerdigum multasque nobilium perimit. — Die oben 
‚erwähnte Blendung des Damer iſt hier mit einer Hinrichtung verwech⸗ 


felt, — Auch Malala (chronogr, XVII, p. 459.) fagt daffelbe, 

- 4) Vietor Tunnun. chron. p. 364. ad a. 532. Geilimer ty- 
rennug multas nobilium Afrioae provinciae orudeliter extinguit 
multorumque substantias per Bonifacium tollit, 

2) In den Becherches sur Vhistoire de la partie de P’Afri« 
que septentrionale connue sous le nom de Regence dAlger etc, 
p- 95. ift diefe. Berechnung angeftellt. - 

9 Diefe Zahl iſt zu geriug, ba auf iebes Schiff nur einzig bie 


« 
‘ 
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thaten. Das Landheer beſtanb aus sehn Tauſend Maun 


Fußtruppen und fünf Tauſend Reitern, lauter ausgewählte 
Krieger, aber ein. buntes Gemiſch von Völkern und Waf⸗ 
fengattungen unter mehr ale zwanzig verſchiedenen Anfüh⸗ 

rem 1). Außerdem. hatte Belifar. noch feine Garde bei fich, 
welche er auf eigene Koften ‚unterbielt- und die fat. gang 
aus Neitern beftand ?). Das Ganze fland unter der An⸗ 
führung Beliſars, der, obgleich eigentlich Befehlshaber ber 
Heere im Drient (magister militum per Orientem); doc): 
vom Kaifer mit unbefchränften VBollmachten zur. Führung: 
dieſes Krieges beſtimmt war ?). Ein Mann von fchöner: 
und frattlicher Geflalt *), war. er ohne. Zweifel der größte 
Feldherr jener Zeit, und nicht blos am Tage der Schlacht: 


ausgezeichnet Durch perfönliche Tapferkeit und Entfchloffens 


heit >), wie durch glückliche Aufftelung der Truppen, ſon⸗ 
bern noch bewunderungswürdiger in den übrigen Verhält⸗ 


niffen des ‚Krieges. Bei dem. materiellen und fittlichen 


breißig Mann kämen, während nad Constantinus Porphyrog. de ce- 
rimon. p. 385. ed. Reiske bie Befakung eines Dromon- aus etwa’ 
dreihundert Mann befteht, wie ſchon Gibbon bemerft hat. . 


3 


1) Die genaue Aufzählung bei Procop. IJIJI. .. |, 


3) Wie ftart ſie in dieſem Kriege war, wiffen mie nicht: Im go⸗ 
thifchen Kriege (Procop. de bello Goth. IVI. 1.) wird ihre Zahl auf: 
fieben Taufend Reiter angegeben. In jedem daile war ſie jetzt gerin⸗ 
gerz denn in der Schlacht bei Trikameron nimmt ſie die Mitte der 
Schtachtordnung ein, und at doch mit der firigen R Reiterei nur fünf 
Taufend Mann. i 


3) Procop. I. 11. „P 208. Yadınara 5 are — Baodeig _ 


Eyganıs, Soav Lgoro — av atro Soxoln KgLora € Ixeuv, rarü 
7 


ga wügın eivan, ärs arou Bios alra Sazeagayubvov‘ Bar 


—X yae oxàvu rd yoadumara ‚exalsı. 
4) Procop. de bello Goth. II. 1. 
5) Procop. de hella Goth. 4. 18. 


[y 
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Verfalle des byzantiniſchen Reiches war es unmöglich, aus 
deſſen Bewohnern ein. eigenes Kriegsheer zu. bilden, und 
darin eine Art der Taktik ſtreng und planmäßig durch 

zuführen, wie etwa bei ben Macedoniern ber Phalanx und 
bei den Römern bie Legion in ihrer Vollendung, fondern 
man mußte jetzt die verfchiedenften Völker zum Theil mit 
ihrer eigenthümlichen Bewaffnung aufnehmen, ja Diejenigen, 
welche den Bpzantinern am frembeften waren, wie bie He 
ruler und Hunnen oder Maflageten, bildeten als Bogen⸗ 
fchügen zu Pferde den Kern bed Heeres). Sie alle 
wußte Belifar, felbft ein Thracier von Geburt und ohne 


‚höhere Bildung, durch eine firenge Dieciplin zufammen ‘zu 
- halten, welche Feine angenblickliche Gefahr, Eeine Rückſicht 


der Perſon kennt. Dann mußte er auch biefe Strenge da⸗ 
durch zu mildern, daß er fih im Webrigen dem gemeinen 
Krieger gleich ftellte ?), alle Beſchwerden theilte und für die 
Bebürfniffe des Heered gute Sorge trug. Seine Streit: 
fräfte wußte er durch gute Behandlung ber Eingeborenen 
des Landes, worin er Eriegte, zu verdoppeln. Dabei war 
er von unerfchüitterlicher Nedlichkeit und Treue. gegen fei- 
nen Kaiſer; eine Anhänglichkeit, Die weder durch großes 
Glück, noch durch empfangenes Unrecht wanfend gemdche 
werben Eonnte?). Ein folher Mann würde freilih am 
byzantiniſchen Hofe kein Anſehen erlangt haben, wenn Be⸗ 
liſar nicht an ſeiner Gemahlin Antonina eine Frau gehabt 
hätte, die mit allen Laſtern und Intriguen des Hofes und 
der Kaiſerin Theodora insbeſondere vertraut, ihm in dieſen 





1) Ueber ihre Bewaffnung vergl. Procop. de bellö Pers. 1. 1. 

23) Profop (de bella Vand. I. 13.) fann bier feinen‘ Einwurf 
abgeben. 

3) ßergl. Procop. de bello Goth. UL 1. - - . 


| 


Abfahrt dei romiſchen BSeered. 139 


Verhãltniſſen zur Seite geſtanden und ihn ſelbſt auf ſeinen 
Zügen begleitet hätte, wie große ‚Schande ihre Laſter auch 
ſonſt auf ihren Mann häuften 1). 

Inm Juni 533 2) lief die nach Afrika beſtimmte Flotte 


aus dem Hafen von Byzanz aus, nachdem der Patriarch 


zuvor das Schiff des Feldherrn, als zu einer Gott wohl⸗ 
gefälligen Unternehmung ziehend, feierlich geſegnet hatte. 
Im langſamen Zuge fuhr die Flotte durch den Hellespont 
über Perinth und Abydus nach Sigeum, von da nach der 


Küſte des Peloponnes, und landete, nachdem fie die Vor⸗ 


gebirge Malea und Taenarum umfegelt, bei Methone. Um 
der Menge von Fahrzeugen unterwegs immer einen Ver: 
einigungspunft zu geben, hatte Belifar drei feiner Schiffe, 
worauf er mit feiner nächften Umgebung fuhr, bei Tage 


rothe Segel aufziehen laſſen; zur Nachtzeit wurden Later x 


uen am den Maften aufgehängt, In Methoöne nun, wo 
fich auch die vorangefchichten Abtheilungen des Heeres mit 


. bet Hauptmacht vereinten, wollte Belifar feinen von der 
Seereife erfchöpften Truppen einige Tage Ruhe gewähren; 


bier ſollte fid) auch die Flotte mit Lebensmitteln und be 


ſonders mit Brot’ verfehen, welches man von Byzanz aus 
hingeſchickt hatte.‘ Aber der Präfekt Johannes, für deffen 
Erpreflungen Prokop Feine Worte zu finden weiß, hätte 


1) Bibbon (history, Chapt. XLI.) fagt von ihre: If Antonina 
disdained the merit of conjugal fidelity, she expressed a manly 
friendship to Belisarius, whom she accompanied with undaunted 
resolution in all ihe hardships and dangers of a military life, 

2) Prokop fagt: Im fiebeuten Jahre der Regierung Suftinians 
jur. Zeit des Sommerfolftitiums (den 2iften Juni) fei die Flotte ans: 
gelaufen. Zuftinlan hatte den Thron am ſſten April 627 beftiegen, 
Eine ungefähre Zeitbeftimmung giebt ung and) die Nachricht, die Fahrt 
nad) Afrifa habe ungefähr drei Monate gebauert (Procop. 1. 15. p. 215.), 


nun landete aber Beliſar in den erſten Tagen des September. 


! 
\ 


Ä 
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jegt bald durch ſeine Habſucht das Leben des ganzen Hee⸗ 


res gefährdet. Bei längeren Feldzügen und beſonders bei 


Seefahrten pflegte man nämlich das für die Soldaten be⸗ 
ſtimmte Brot, um es länger aufbewahren zu können, zwei⸗ 


mal in den Ofen zu bringen 1), und damit der Schatz bei. 


der. Dadurch verurfachten Verminderung des Gewichts kei⸗ 


nen Nachtheil leide, wurde jedem Soldaten ein Viertheil 


weniger Brot zugewogen, als er ſonſt zu erhalten pflegte 2). 
Um dieſen Abzug und zugleich die Koſten der Feuerung zu 


gewinnen, hatte der Präfekt das Brot nur einmal an dem 


Feuer der Öffentlichen Bäder in Byzanz leichthin backen. 
laffen, und es dann dem Heere zugefchickt, fo daß es ganz 
verborben und faulend ankam. Die Hige des Sommers, 
und die ungefunde Nahrung brachten eine große Sterblich⸗ 


keit im Heere hervor, und in Kurzem farben fünfhundert 


+‘ 


Mann an einer feuchenartigen Krankheit, bie es den Des. 
mühungen Belifar gelang, eine gefündere Nahrung herz, 
beisufchaffen. — Bon Methong fegelte die Flotte nad) Za- 
kynthus, wo man Waſſer und was fonft zu einer ſchneilen 


Ueberfahrt nach Sicilien notwendig fchien einnahm. Aber, 


eine. Windftille hielt die Schiffe fünfzehn Tage auf dem, 
Meere, während welcher Zeit dag Waffer verdarb und nur. 
Belifar mit feiner Begleitung durch ‚die Zürforge ber Anz, 
tonina Eeinen Mangel litt. Endlich) am fechszehnten Tage. 
erreichten fie die Küfte von Sicilien, und landeten in einer 


einſamen Gegend nahe am Fuße des Aetna ?). 


1) Daher noch jeßt der Ausdruck: „Schiffezwiebad*. 
2) Procop. I. 13. p. 210. Ueber dies Brot für die Truppen und 
die Flotte fpricht noch Plinius hist, nat, XVII. 7, XXII. 25., welche 
Stellen Lord Mahon zuerſt angeführt hat. 
3) Procop. de bello Vand. L 12— 13. 


N 
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Die Inſel war: damals ben Oſtgothen untertvorfen, 
über die Amalaſuntha, Tochter Theoderichs des Großen, 
als Vormünderin ihres Sohnes Athalarich herrſchte. Die 
natürliche Verbindung der Oſtgothen und Vandalen war, 
wie wir oben geſehen, durch Hilderich aufgehoben und Ge⸗ 
limer hatte das frühere Verhältniß nicht wieder anknüpfen 
können. Andrerſeits neigte ſich auch Amalaſuntha fehr u 
der römiſchen Bildung hin und verachtete die Rohheit ih⸗ 
ver Landsleute. Ferner, um fich im Sinnern zu behaupten, 
war es ihr Hauptbemühen, nach außen hin Friede zu hal 
ten und befonders den griechifchen Kaifer zu verfühnen, 
welcher durch die noch unter Theoderich vollzogene Hin 
richtung feiner Anhänger im oftgothifchen Neiche fehr er: 
bittert war. So fam es, daß die Königin nicht nur auf 
Verlangen des Kaifers den Gelimer nicht als König an- 
erkannt *), fondern dem Juſtinian im Voraus erlaubt hatte, 
auf Sicilien fein Heer mit Lebensmitteln und andern de 
dürfniffen, 3. B. Pferden für feine Reiterei, zu verfehen und 
dort zu verweilen 2); eine Begünftigung, die ed den Beli⸗ 
far allein möglich machte, über den Zuftand Afrifas und 
der Vandalen Nachrichten einzuziehen. Die Ungewißheit 
darüber hatte unter dem Heere die größte Unruhe erregt. 

Belifar fchickte feinen juriftifchen Beifiger, den Ge 


4) Malala, chronogr. XVIH. p. 459. ed. Dindorf. 


2) Procop. I. 14. P- 211. Senalvo vo® m Auahawoirza 
xl se ro aust nal -ü BacıTLala olrov Tovorıvmıavov Es 7A 
— ———— rk 75 ad & xivo VEV AUTO EXUNÄATTOVTL, 
zul röre dyogay Sudövar IB orgaroxesg- banyybirero nal duoleı 
ratran. — Daß Beliſar feine Neiterei in Sicilien wieder beritten machte, 
ſagt Procop. de bello Goth. I. 3, wo überhaupt die Vortheile, welche 
die Gothen den Griechen gewährt hatten, von der Königin Amalafıns 
tha ſehr gut entwickelt. werben. 
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fchichtichreiber Prokop, nach Syrakus, um auf. biefem das 
mals noch fehr befuchten Handelsplatze Nachrichten einzu 


ziehen; er felbft ging mit der Flotte nach Catana, welches 


zweihunderg Stadien (faft fünf geographifche Meilen) von 
Sprafus entfernt war!). Prokop traf auch daſelbſt einen 
befreundeten Kaufmann, deſſen Diener an bemfelben Tage 
nach einer breitägigen Reife von Karthago angekommen mar, 


und durch ihn erfuhr er, daß die Vandalen von der Annäs 
herung des Feindes ‚noch nichts mußten, daß der befte Theil 


des Volkes ſich in Sardinien befände, und daß der König 
ſelbſt unbefümmert um die Sicherheit der Seeküſte zu Ders 
mione in. der Provinz Bpzacena, vier Tagemärfche von ber 
Küfte ?), verweile; die griechiſche Flotte könne alſo unge⸗ 


- 





4) Lord Mahon (life of Belisarius p. 88.) verbeffert fo mit 
Necht die gewöhnliche Lesart des Prokop: „Kabzava“z denn zuerſt 
Hit Catana bis zu den Mauern von Sprafus gerade 200 Stabim ent 
fernt, während bie Entfernung Caucanas, wie fchon Gibbon nad) Clu⸗ 
ver bemerft hat, 350 — 400 Stadien. beträgt. Zweitens: Caucana 


‚legt an der ſüdlichen Küfte von Eicilien, und um dorthin zu gelangen, 


hätte Beliſar erft eine ‚lange Strecke fegeln müſſen, während ex boch 


ı gerade einen Hinterhalt fürchtete und Überhaupt wiinfchen mußte, wenig 


Auffehen zu machen. Drittens: Beſetzte Beliſar auf feinem gothi⸗ 
ſchen Feldzuge auch zuerft Catana (Procop. de bello Goth L 5.). 
Endlich find im dem Terte Profops die Cigennamen wiederholt ver: 
derbt, wovon Lord Mahon a. a. D. mehrere Beifpiele gegeben bat. 

2) Bei Profope Beſtimmungen von Entfernungen nach Tagereifen 
muß man den. Raum unterfcheiden, welchen eine Armee in einem Tage 
abmacht, und den, welchen ein Fußgänger ohne Gepäd (zUu2wvos, avıe 
Procop. de bello Vand, I. 14.) durchläuft. Die erfiere Entfernung 
blrfen wir anf SO Stadien, beinahe zwei preufifche Meilen (genauer 
1,962194 Meilen) beftinmen (nach Procop. de bello Vand. I. 17. 
p. 218. ed. Paris, p. 382. ed. Bonnens.). Wir haben diefe Ent: 


- fernung einen „Tagemarſch“ genannt. Die andere Art von Tagereifen 


ift mehr als noch einmal fo groß und beftcht aus 210 Stadien, ber 
Entfernung von Athen und Megara entfprechend, etwas mehr ale fünf 


’ 
⸗ 
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fiört allenthalben landen, wohin fie der Wind treiben würde. 
Der Diener wurde ſelbſt zu Beliſar gebracht, und dieſer ließ 
fogleich bie Flotte in die See ſtechen. Die Fahrt ‚ging über - 
Gozo und Malta nach der afrifanifhen Küfe, und man 
kam, von einem Oſtwind begünftigt, in die Nähe von Ex 
putvada (jegt Cap Vada oder Capoudia, auch St. Paul), 
fünf flarfe Tagereifen für einen Fußgänger ohne Gepäck 
von Karthago entfernt. Nahe am Ufer ließ. Belifar die 
Anker auswerfen und. bie Anführer sum Kriegsrathe zu⸗ 
ſammentreten. 

Daß es des Oberanfuhrers Abſicht geweſen war, bier 
su. landen, fah man aus ber Richtung der Fahrt, und die 
meiften Befehlshaber ftimmten ihm jet bei; Dennoch machte 
der Patricier und Kriegsgahlmeifter Archelaus mit Freimuth 
auch die andere Meinung geltend, lieber gleich gegen Kar: 
thago zu fahren, in das fogenannte Stagnum, die Bai von 
Tunis, einzulanfen und die Hauptſtadt anzugreifen. „Die 
Küften!!, fagte er, „von Karthago bis Jouka, alfo neun 
Tagereifen hindurch, find ohne Häfen, bei einem Sturme 
unfere Schiffe aufzunehmen. Die Städte find zu fehr von 
Befeftigungen entblößt, um Waffenpläge aus ihnen machen 


zu Eönnen, das Land felbft, welches mir durchziehen müſ⸗ 


fen, ift ohne Wafler und das Heer. wird am Nochiwendig 
fin Mangel leiden. Fahren wir aber. nach jenem Hafen, 
fo werden wir Die Stadt Teicht nehmen, und, wenn dag 


Haupt gefallen ift, ſtürzt auch der übrige Theil leicht zufam- 


men“. Beliſar dagegen redete von den möglichen Unglücks 


preußiſche Meilen. Diefes Maaß giebt ung Profop ſelbſt ausdrücklich, 
(Procep. de bello Vand: I. 1.) Wir gebrauchen dafür den Nankın 
von „ZTagereifen” ſchlechthin. — In dem vorliegenden Falle meint 
Prokop ohne Zweifel Tngemärfche einer Armen. Vergl. Recherches 
etc. p. 99., 
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fällen einer erfahrt. Die vandalifche Flotte könne ihnen 
bei der neuen Fahrt begegnen und bie auf der See völlig 
muthloſen Soldaten leicht befiegen; ein Sturm fönne bie 
Flotte gerftreuen, und felbft im günſtigſten Sale werde auch 
ein Eleiner Verzug den Vandalen Seit geben, ſich aus ihrer 
Sorglofigkeit zu erheben und ihnen die Landung fireitig zu 
machen, welche jegt vom Glücke dargeboten fei und bie fie 
nur hinzunehmen brauchten. Endlich aber befiege der Ta; 
pfere mit den Seinden auch ben gefürchteten Mangel *). — 
Den Regeln ‚der Kriegskunft wäre es wohl gentäßer gewe⸗ 
fen, gleich nach Karthago zu ſegeln; aber die Furcht ber 
Soldaten, mit der vandalifchen Flotte zuſammen zu treffen, 
und der Unglaube an eine fo große Sorglofigkeit der Seinde 
hatten ben Belifar wohl beſtimmt, von vorn herein biefe 
Richtung nicht einzufchlagen. Den gegenwärtigen Landungs⸗ 
platz vorzuziehen bewog ihn auch noch der Umftand, daß 
im Fall eines Unfalls zur See oder zu Lande hier ein Ruͤck⸗ 
zug auf die griechiſchen Provinzen von Tripolis und Cyre⸗ 
naika offen ftand ?). 

So wurde alfo nach einer Fahrt von faft drei Mo⸗ 
naten, im Anfange September 533 ?), an jenem Plage 
gelandet und fofort ein befeftigted Lager aufgefchlagen. Be⸗ 
liſars Hoffnung auf einen glücklichen Erfolg beruhete auf 
ber Zuverficht, die romanifirten Bewohner des Landes wür⸗ 
den feine Truppen als Befreier vom. Joche der Vandalen 
— — | an⸗ 

1) Procop. 1. 15. — 2) Recherches etc. p. 96. | 

3) Procop. I. 15. p. 215. gıol udiuora umolv Voregov, 7 
adrois Ex Bulavriouv 5 dxördouc Ayevero. Daß es der Anfang 
Septembers war, ergiebt fich, wenn man von bem Tage der Einnahme 
Karthagos, den wir unten beftimmen werden, rückwärts rechnen. — 


Auftinian baute zum Anbenfen an feinen Sieg fpäter bafelbft die Stadt 
Eaputvada. Procop. de aedific. VI. 6. 


\ 
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ansehen. und fich ihnen anfchließeh. Deshalb ft er. vor 
Allem feinen Soldaten firenge Zucht. in Behandlung ihrer 


natürlichen Freunde und Bundesgenoffen einzufchärfen *). 
Nachdem er dieſes gethan, rückte er von feinem Landungs⸗ 


platze auf der Straße von Karthago, welche nicht weit 
vom Meeresufer fortlief, weiter vor, und bemächtigte ſich 
zuerſt Der einen Tagemarſch entfernten Stadt Syllektum 
(jetzt Sallekto), deſſen Einwohner ſich gern an ihn an · 
ſchloſſen. Er hatte nämlich eine Abtheilung vorausge⸗ 
ſchickt, welche bei Nacht in der Nähe der Stadt, die nur 
mit einem leichten Walle gegen bie Angriffe der Mauren 
verjehen war, einen Hinterhalt einnahmen, dann des Mors 
gend früh. zugleich mit hineinfahrenden Bauernwagen ein 
drangen, und, nachdem fie den Einwohnern in einer Ver: 
fammlung des Biſchofs und, der Vornehmen ihre Befreiung 
angekündigt, die Schlüffel der Thore erhielten und ihrem 


Feldherrn zufchickten. Beliſar fand Hier auch- die Pferde 


der. Eöniglichen Poftanftalt und nahm fie weg; einen kö⸗ 
niglichen Boten ‚Dagegen, welchen er auch gefangen” genom⸗ 
men, ſuchte er zu benutzen, um unter den Vandalen ſelbſt 


Uneinigkeit zu. erregen. Er beſchenkte ihn mit. vielem Gelde, 


und trug ihm auf, unter die vornehmen. Vandalen eisen 
Brief des Kaifers zu verbreiten, worin diefer fagte:- Sein 
Heer fei nicht ‚gefommen, um die Vandalen zu beftiegen 
oder den früher mit Geiferich gefchloffenen Vertrag aufzu⸗ 
heben, fondern nur um den Tprannen zu flürzen, welcher 
die Verordnungen ſeines Ahnherrn nicht geachtet und ſeine 
Verwandten entweder getödtet oder grauſam mißhandelt 
habe. Sie ſollten ihm alſo beiſtehen, das Volk von 
ſchmählicher Tyrannei zu befreien ı damit fie des Sriedeng 


. 1) Procop. de bello Vand, 1. 16, 
| 10 


146 Zweite Bad. Drittes Rapitel. 


und ber Freiheit fich erfreuen Eönnten, welche er ihnen, 
Bott fei fein Zeuge, wahrhaftig gewähren werde. “Der - 
Vandale theilte auch in ber That Heimlich feinen Freunden 
diefen Auftrag mit, ohne aber irgend etwas Bedeutendes 
ausrichten. — In ben folgenden Tagen rückte Belifar 
- auf ber betretenen Straße weiter fort, jeden Tag achtzig 
Stadien, faft zwei preußifche Meilen, zurücklegend, und zwar 
in der Ordnung, daß er den Armenier Johannes, feinen 
Quartiermeiſter, mit dreihundert Mann der eigenen Garden 
etwa zwanzig Stadien, faſt eine Stunde, vorausfchickte, 
um das Annähern des Feindes zu beobachten und jeden 
unvorbereiteten Angriff von diefer Geite gu hindern. Die 
Maffageten, ſechshundert Mann an der Zahl, mußten in 
gleicher Entfernung die linke Flanke decken, während das 
Heer auf ber rechten Seite fich nahe am Meeresufer hielt 
und die Flotte in gleicher Höhe zur Seite folgte. Belifar 
ſelbſt bildete: mit dern Kern der Truppen den Nachtrab bes 
Hauptheered. Die Nacht brachte Bag Heer entweder in 
einer Stadt oder, wo dieſe fehlte, in einem befeftigten und 
wohl vertwahrten Lager zu. In diefer Ordnung gelangten 
fie über Leptid und Hadrumetum bis Graffe, einem Tönig- 
lichen Luftfchloffe dreihundert und fünfzig Stadien, unges 
fähr acht und eine halbe preußifche Meilen, von Karthago 
entferut ?). 

Gelimer hatte unterdeß, um jede Bewegung zu Gun» 


1) Graffe wird von Falbe (recherches sur l’emplacement, de 
Carthage. Paris 1835. p. 69.) für eins mit dem heutigen Hammamet 
ausgegeben. Shaw und nach ihm die Berfafler der Recherches sur 
Thistoire etc. (p. 99. not, 3.) halten den Namen des Ortes für eine 
Abfürzung von Aphrodifium, weldye Stadt mir aber zu weit von ber 
Küfte und zu fehr füblich zu Liegen fcheint, um Ihre Lage mit dem Be- 
. richte des Profop vereinbaren zu können. 


- 
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fen Hilberichs zu bindern, dieſen und. den Eaagees ſammt 
alten ihren Anhängern unter den Eingeborenen durch ſei⸗ 
nen Bruder Ammatas, dem bie Beſchützung Karthagos an⸗ 
vertraut war, hinrichten laffen 1). Auch die Kaufleute aus 
dem byzantiniſchen Reiche, welche ſich in großer Anzahl zu 
Karthago befanden, wurden in dag Gefängniß auf der kö—⸗ 
niglichen Burg getworfen, indem man ihnen Schuld gab, 
den Kaifer zum Kriege aufgereist zu haben ?). Nachdem 
er fich fo im Innern ficher geſtellt zu haben glaubte, wollte 
Gelimer auch einen enticheidenden Schlag gegen das by: 
santinifche Heer unternehmen. Bisher war er demfelben 
in fehr weiter Entfernung gefolgt, fo daß nur bie herum: 
fireifenden Späher beider Heere zufammentrafen. Won Graffe 
an mußte nun bie byzantiniſche Flotte das Landheer verlaf: 
fen, da fie wegen der in das Vorgebirge des Merkur (Cap 
Bon) auskaufenden Halbinfel einen großen Umweg zu ma- 
chen hatte. Die Truppen Belifars rückten von Graffe in 
vier Tagen bis in die Nähe von Decimum (ad decimum 
miliare), fiebengig Stadien von Karthago. Hier, mo man 
die Heut fo genannten „Hügel von Arriana zu paffiren 
hatte2), follte ein allgemeiner Angriff auf das byzantini⸗ 





4) Procop. 1 17. Damer war fchon geftorben. 

23) Diefes fehen wir aus Procop. I. 20. p. 223. 

3) So nämlich glauben wir die Lage von Decimum mit den Ders 
faffern der Recherches sur l’histoire etc, beftimmen zu müffen. Das 
Terrain paßt ganz vortrefflih zu der Vefchreibung des Profop. Falbe 
(Recherches sur l’emplacement de Carthage, p. 71.) fett Decimum 
In bie Nähe von Hammam⸗el⸗-Enf. Aber daß fid) hier Ruinen und 
Hügel finden, iſt fein Hinreichender Beweis flr feine Annahme, welcher 
die von Profop und durch den Namen felbft angegebene Entfernung 
widerfprichtz; denn Hammam⸗el⸗Enf iſt nicht fiebenzig, fondern fieben 
und achtzig Stadien von Karthago entfernt, auch wenn man den näch⸗ 
ſten Veg über Rades und Goulette berechnet; ein Weg, der aber zu 

10* 
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- ſche Heer ſtattfinden. Gibamund und Gunthimer, zwei 


nahe Verwaubte Gelimers '); wurden von dieſem abge⸗ 
ſchickt, um von der linken Seite her den Beliſar anzugrei⸗ 


ſen, während Ammatas mit dem in Karthago verſammel⸗ 


ten Heere von vorn und Gelimer mit dem Hauptheere von 
hinten zu gleicher Zeit daffelbe thäten. Diefer mit ber Be 
Schaffenheit der Gegend vortrefflich zufammenftimmende Plan 


hätte leicht dem Eaiferlichen Heere Verderben bringen Fönnen; 


‚aber es fehlte die nöthige Einheit in den Maßregeln und Die 


Eilfertigkeit der vandalifchen Führer hinderte jeden. Erfolg. 
Ammatas hatte nicht nur die ftreitbaren Vandalen in Kar- 


thago nicht vollftändig gefammelt, und war in blinder 
Kampfbegierde mit wenigen Truppen vorangeeilt, indem er 


. den. übrigen zu folgen ‚befahl, fondern traf auch um meh: 
rere Stunden zu früh, ſchon gegen Mittag bei Decimum 


ein. . Er griff nichts deſto weniger den oben erwähnten 


Vortrab unter Anführung des Johannes an; fiel aber felbft 


nach tapferem Widerftande, feine Leute wurden völlig. ge: 


* Schlagen und.riffen auch die aus der Stadt nachrückenden 


Verſtärkungen in wilder Flucht mit ſich fort, fo daß die 
‚verfolgenden Feinde bis an die Thore von Karthago. vor: 
drangen. Ebenfo fand Gibamund mit feiner Schaar vier- 
sig Stadien links von Decimum. auf dem Salzfelde (nediov 


on, jetzt Sebka de Soufara) die Maffageten, welche die 


linke Seite des griechifchen Heeres deckten, warb von biefen, 
die ſich lberhanpe in allen Kriegen Beliſars auszeichneten, 





gefährlich. genefn märe, dba eine geringe Macht, unterftüßt von wenigen 
Schiffen, das byzantiniſche Heer hätte in Gefahr bringen können. Yuc) 
fuchte ſich Belifar immer auf der großen, Heerſtraße zu halten, und fam 
doch ſchon am Abend vor Karthago an. 

4) Den Namen des. Bunthimer als Mitanführer giebt uns. Vi- 
ctor Tunnunensis, 
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ebenfalls gefchlagen, und verlor faſt fein ganzes Heer. Bei 
diefer Gelegenheit erzählt uns Prokop, daß es unter dm 
Maffageten ein Geſchlecht gab, deffen Glieder immer bie 
Ehre Hatten, in der Schlaht Vorkämpfer zu fein, und von 
dem fich auch jetzt ein Sprößling auszeichnete *).- 
Beliſar war. unterdeß mit dem Hauptheere bis fünf. 
und dreißig Stadien von Decimum vorgerückt, und fchlug 
bier an einem paflenden Drte das Lager auf; Gelimer war 
ihm in giemlicher Entfernung gefolgt. Beide Anführer aber ' 
wußten nichtd von dem Schickfale ihrer vorausgefchickten 
Abtheilungen. Beliſar wollte nicht gleich dag ganze Heer 
der Gefahr einer entfcheibenden Schlacht ausſetzen, fondern 
zuvor blog mit der Reiterei plänfeln, um bie. Stärfe des 
Seindes zu prüfen. Das Fußvolk ließ er daher mit fei- 
ner Gemahlin in dem eilig befeftigten Lager zurück; mit 
einer anderen Abtheilung zog er aus, voran bie füderirten 
Truppen, er felbft folgte mit feiner Garde. Me nun die 
Anführer ber Föderirten in Decimum ankamen, und von 
dem dort vorgefallenen Treffen hörten, aber wegen des un⸗ 
erwarteten Erfolges nicht wußten, wohin fie ſich jetzt gu 
wenden hätten, erſchien plötzlich das vandaliſche Hauptheer, 
mit dem Könige an der Spitze, welcher ſich zwiſchen den 
links in weiter Entfernung vom Hauptheere befindlichen 
Maſſageten und dem Heere Beliſars, durch die hüge- 
lige Gegend gedeckt, unbemerkt hindurchgeſchlichen hatte. 
Ungewiß, ob fie angreifen oder ſich zurückziehen ſollten, 
ſuchten die byzantiniſchen Führer ſich nur noch eines Hü⸗ 
gels zu bemächtigen, welcher demjenigen, der ihn beſetzt 
hatte, Sicherheit gegen einen Angriff zu gewähren ſchien. 
Jedoch die Vandalen kamen ihnen zuvor und warfen fie. 


1) Procop. I. 18. 
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dann vöflig, fo baß bie föberirten Zruppen rückwärts nach 
einem Poſten eilten, fieben Stadien von Decihum, wo Ulia⸗ 
ris, ein Stabsofficier des -Belifar, mit achthundert Mann 
der Garde fand. Statt, mit den Fliehenden vereint, ben 
nachfegenden Bandalen Widerftand zu leiſten, flohen auch 
biefe Truppen rückwärts zum Belifar. Das byzautiniiche 
Heer war nun völlig zerfprengt und fchien verloren, wenn 
Gelimer entweder die vor ihm Fliehenden ernſthaft angriff 
. ober auch gegen Karthago vprrlickte, ‘den zwar fiegreichen, 
aber zur Plünderung gerfirenten Bortrab Belifars nieberhieb 
und fich dann der 'herankommenden griechifchen Flotte bes 


mmichtigte, von der jedes Schiff nur fünf Bogenſchützen zu 


ſeiner Vertheidigung führte. Statt deſſen rückte er lang: 
ſam ben Hügel hinab, brach, als er ben Leichnam ſeines 
Bruders fah, in laute Wehklagen aus, lieh den Gefallenen 
auf der Stelle feierlich beſtatten und verlor fo die. koſtbare 
Zeit zum erfolgreichen Angriffe. 

Beliſar hatte unterdeß die fliehenden Truppen sum Ste 
ben gebracht, und nachdem er das Vorgefallene erfahren, 
rückte er mit der ganzen Meiterei, die er bei ſich hatte, vafch 
‚gegen die Vandalen vor. Diele aber, kaum zur Schlacht 
georimet und muthlos durch den Werluft der Ihrigen, flo- 
. ben fogleih und nur die Nacht ſchützte fie vor größerem 
Verluſte. So groß mar der Schrecken, daß fie nicht nach 
Karthago, fondern gleich auf der Straße von Numibdien *) 


nach der Ebene von Bulla flohen, wozu freilich auch ber 


Umſtand beitragen mochte, daß fie nicht hoffen durften, 
ſich in’ der wenig befeftigten Hauptſtadt lange zu hal: 


1) Wahrſcheinlich war es bie von Habrian erbaute, die von Kar: 
thago nach Theveſte führte. Hecherches sur Thistoire etc. p. 102, 
nat, 2, . Ä 
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ten 1). Gegen Abend Eehrten auch Sopannes mit dem Bor; 
trabe und die Maſſageten zum Belifar zurlick. Alle üben 
nachteten in Decimum ?). An folgenden Tage kam dag 
Fußvolk nach und vereint gelangte das ganze Heer am 
Abende big vor die Thore von Karthago, doch ließ Beli⸗ 
far daſſelbe nicht in die Stadt einrücken, ſondern unter 


freiem Himmel lagern, obgleich die Thore geöffnet waren - 


und die Einwohner ihre Häufer erleuchtet hatten. “Er 
« fürchtete, daß ihm ein Hinterhalt gelegt fei, ober daß feine 
Soldaten, von der Nacht geſchützt, Unordnungen begehen 
möchten. Die noch in der Stadt befindlichen Bandalen 
fuchten in den Kirchen Schuß. 


Auch die byzantiniſche Flotte hatte am demſelben Tage 
das Vorgebirge Merkurs umſegelt, und, ſobald die Eins 


wohner von Karthago ſie erblickten, nahmen ſie die eiſerne 
Kette, womit ber mandraciſche Hafen geſperrt war, weg, 
um der Flotte freien Eingang zu verſchaffen; aber die Flot⸗ 
tenführer achteten den Befehl Beliſars, jedes voreilige Zu⸗ 
ſammentreffen mit dem Feinde zu vermeiden, und ſeine wei⸗ 
teren Beſtimmungen in dem ſogenannten Stagnum, der Bai 


von Tunis, vierzig Stadien von Karthago, zu erwarten. 


Sie ſegelten alſo dorthin; nur ein gewiſſer Colavinus fuhr 
mit ſeinem Schiffe bis zu der Stadt und plünderte die am 
Hafen wohnenden Kaufleute. Mit Anbruch des Tages ließ 
Beliſar auch die Bogenſchützen an das Land ſteigen, em⸗ 
pfahl allen Soldaten noch einmal die beſte Behandlung der 
Ginwohner, zu deren Befreiung fie ja gekommen wären, 


1) Procop. L 21. p. 226. uoĩeo yap odx Adiyn (ob xe- 
—B*& nurazetroaxsı nal Sud Totro Tekkuuigu ol Kagxndo- 
yıo Epa0aoy dv Ti zus 00% Gxoorüvur. 

3) Procop. 1. 19. 


» 
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und zog dann ohne weiteres Hinderniß in garthago ein, 
wo. et ‚fein. Hauptquartier - in der vandaliſchen Hofburg 
nahm den 15ten September *). In der Stabt felbft 
herrſchte die größte Ordnung, den Soldaten wurden durch 
Anmweifungen, die unfern Duartierbilleten entiprechen, ihre 
Wohnungen zugetheilt, Bie Gefchäfte gingen fort und ſelbſt 
bie in den Kirchen befindlichen Bandalen erhielten von Beli⸗ 


far hinreichenden Schuß. Seine vorzüglichſte Sorgfalt ging, 


nun darauf hinaus, an Karthago ſich einen feſten Punkt 
in Afrika zu bereiten, wodurch er gegen die Wechſelfälle 
des Krieges geſichert wäre. Da nämlich auch auf die Be⸗ 


feſtigungen der Stadt, welche Geiſerich verſchont hatte, Feine 


weitere Aufmerkjamfeit verwandt war, fo mar ein bedeuten: 


der Theil ber Mauern eingeſtürzt. Durch große Belohnuss 


gen, welche Belifar ben Arbeitern verfprach, brachte. dr es 


dahin, daß in kurzer Zeit um bie Stadt ein Graben gezo⸗ 
gen und diefer rings verpallifabirt wurde. Dann bauete 
er auch den eingeflürgten. Theil der Mauern raſch wieder 


1) Dielen Tag haben wir folgendermaßen beftimmt: Profop (T. 2.) 
fagt, die arianiſchen Priefter hätten am Tage des Auszuges von Am⸗ 


matas die Kirche des Heiligen Cyprlan in Karthago für. das am folgen». 


den Tage ftattfindende Feſt diejes Heiligen gereinigt und geſchmückt. Die- 
fer Tag füllt aber nach dem alten kirchlichen Kalender auf den 14ten Sep 


tember (jet auf den 16ten September); alfo zog Ammatas den 13ten 


ang, wurde an demfelben Tage gegen Mittag gefchlagen und fiel ſelbſt; 
am Nachmittage bis gegen Abend fiel die Schlacht mit Gelimer vor. 
Die Nacht vom 13ten auf den 14ten brachte Belifar in Derimum zu; 
den i4ten rückte er bis dor Kartbago und hielt am folgenden Tage 
feinen Einzug. — Hiermit ſtimmt ſehr gut, dag Profop (I. 3.) fagt, 
die Schlacht bei Tricameron fei drei Monate fpäter, in ber Mitte des 


December, vorgefallen. — Lord Mahon bemerkt, daß die Afrikaner die⸗ 


ſen Tag als den Anfang des Aequinoctium betrachten, und daher heißen 


‚auch nach, Profop (I. 20. p. 224.) die Aequinoctiatftäieme bei den ein⸗ 


geborenen Schiffern „Kuguand“. 


| 
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auf?). — Der Sieg über die Vandalen und bie ſchuelle 
Eroberung der Hauptſtadt verfchafften dem Eaiferlichen Felb⸗ 
herrn auch noch einen andern nicht minder günfligen Er: - 
folg. Die mauriichen- Häuptlinge in Mauritanien, Numi⸗ 
dien und Byzacium wandten fich nämlich an ihn, mit der 
. Bitte um Beftätigung ihrer Herrfchaft und Verleihung der " 
üblichen Sinfignien ?). Zwar leifteten fie dafür Feine Hilfe, 
ſondern blieben neutral und erwarteten den Ausgang des 
Kampfes; aber dem Selimer war doch Hierdurch eine bes 
beutende Hülfe im Lande entzogen. Set fchickte Belifar den 
Unterfeldherrn Salomo zum Kaiſer, um die Siegesbotſchaften 
zu überbringen, und Juſtinian nahm fchon am -Ende deſ⸗ 
ſelben Jahres die Titel eines Beſiegers der Alanen, Van⸗ 
dalen und Afrikas überhaupt an (Alanicus, Vandalicus, 
Afrıcanus ?). “ 

Während nun bie Angelegenheiten der Vandalen in 
Afrika eine ſo ſchlechte Wendung nahmen, hatte der Bru⸗ 
der Gelimers Tzazon mit leichter Mühe Sardinien einge⸗ 
nommen und den Aufrührer Godas hinrichten laſſen. Als 
die vom Kaiſer ihm zugeſchickten Hülfstruppen unter Ey⸗ 
rillus ſein Schickſal erfuhren, ſchifften ſie nach Karthago 
und vereinten ſich hier mit dem Hauptheere. Einen we⸗ 
niger glücklichen Erfolg hatte eine Geſandtſchaft an Theu⸗ 
dis, den König der Weſtgothen, gehabt, welchen Gelimer 
sum Abſchluß eines Bündniſſes gegen die Griechen bewe⸗ 
gen wollte. Denn an dem Tage, an welchem bie vanda⸗ 


1) Procop. 1. 21. 23. cf. Procop, de aedif, VI. 5. 
2) Procop. L 2%. Vergl. oben ©. 39. 
3) Bergl. die Constitutio de confirmatione institutionum ad 
cupidam legum juventutem, die unter ‚dem 2aſten December ausge⸗ 
fertigt iſt, und gewöhnlich. vor den Ausgaben der Jnſtitutionen ſteht. 
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| chen Geſandten anfamen,. hatte ber Weſethentbnig durch 

ein von Karthago kommendes Handelsſchiff die Eroberung 
der Stadt erfahren, und ſchickte jetzt die Geſandten mit 

einer zweideutigen Antwort weg. Diefe‘ kehrten dennoch 

mach Karthago zurück und fielen den Griechen in- Die 
Hände 1), 

Gelimer hatte indeß auf: der Ebene von Bulla, bie 
etwa vier Tagereifen von Karthago entfernt lag ?), alle Ban- 
dalen in Afrika gefammelt, und auch einige Mauren waren 
gu ihm geſtoßen, obgleich die Anführer derfelben, wie oben 
bemerkt, neutral blieben. Ex fuchte durch reiche Geſchenke Die 
afrikaniſchen Landbewohner zu: gewinnen, indem er ihnen für 
jeden. feindlichen Kopf eine: beſtimmte Summe Goldes zu- 

‚ theilte, ganz wie in unfern Tagen die Türken. ‚Die Bauern 
tödteten auch Manche von Belifard Leuten, aber gewöhn⸗ 
lich nur Sklaven und Troßfnechte,. die ſich, um Beute zu 
machen, in bie Dörfer zerſtreut haften. Größere. Unterneh: 
‚mungen gegen feindliche, zum Rekognosciren ausgeſchickte 
Abtheilungen mißlangen den Vandalen auch bei- bedeuten: 
ber Uebermacht. Da entſchloß ſich Selimer den legten ent⸗ 
fcheidenben Kampf zu wagen, und ‚rief den Tzazon aug 
Sardinien herbei. Diefer beftieg auch fogleich mit feinem 
Heere die Flotte, und landete an der Grenze von Numi⸗ 
bien und Mauritanien, mwahrfcheinlich in der Nähe von 
Hippo bei dem Vorgebirge Hippi >), von wo er nach der 
Ebene von Bulle zog, und fich mit Gelimer und dem un⸗ 
“ glücklichen Reſte des Heeres vereinte; ein Zufammentreffen, 
befien Beſchreibung einen der ſchönſten Abfchnitte in der 
Geſchichte Prokops bildet 2). Daß Beliſar aber bie ges 





1) Procop. I. 24. — 9 Prooop. i. 26. 
3) Recherehes etc. P- 103. — 4) Procop, I. 26. 


“ 
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trennte Macht feines Feindes nicht angriff, may zum Theil 
in der Schwäche feiner eigenen Flotte und in der Abnei⸗ 
guung ſeiner Soldaten gegen bie See !), theild darin feinen 
. Grund gehabt. Haben, daB er von den Bewegungen : ber 
Feinde nichts Gewifled mußte, wie wir es während : des 
ganzen Krieges auf beiden Seiten finden. 

Da ber vandalifche König jet alle noch übrigen Kräfte 
feines Reiches um fich verfammelt hatte, fo rückte er gegen 
Karthago vor, und fuchte durch Zerfiörung der berühmten 
Mafferleitung, deren Trümmer noch in unfern Tagen ficht- 
bar find ?), in der Stadt Waffermangel hervorzubringen, 
Zugleich ertwartete er eine Bewegung zu feinen Guuſten, 
unter den Bürgern ſowohl als im griechifchen Heere ſelbſt, 
und baute befonders auf bie Arianer, welche fich in bei⸗ 
den befanden. Aus eben demfelben. Grunde verbeerte er 
auch die Felder nicht, um die Befiger in der Stadt nicht 
gegen fich. gu reisen. Es gelang ihm auch, mit den . 
Maflageten Beliſars Unterhandlungen anzufnüpfen; denn 
dieſe tapferen Schaaren beklagten fih, man babe fie: treus 
(08, fast in die Heimath, nach Byzanz und dann nach 
Afrika zu einem neuen Kiiege geführt, und wolle fie auch 
bier fernerhin fefthalten. _ Aber die vorfichtige Strenge Bes 
liſars, der einen der Verſchworenen nach barbarifcher' Sitte 
auf einem Hügel vor der Stadt auffpießen ließ, hemmte 
jede Bewegung, und WVerfprechungen brachten bie Maflage- 
ten dahin, Daß fie fich wenigſtens wicht offen mit den Van⸗ 
dalen verbanden, fondern unter fich ausmachten, an dee - 


r 
1) Procop. I. 14. p. „ai. 
' 2%) Falbe, recherches sur l’emplacement de Carthage, p. 33 38, 
und Dureau de la Malle, recherches sur. la topographie de Car 
thage, p. 136. 
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bevorſtehenden Schlacht keinen thätigen Antheil zu nehmen, 
bis ſich der Sieg ehtſchieden habe, und dann ber ſiegenden 
Pariei zu helfen. Da dem Könige fo der Hauptplan miß⸗ 
Iungen war, und auch Fein Zeind aus Ber Stadt erfchien, 
fo zog er ‘wieder ab ?), und Belifar folgte ihm daun mit 
feinem Heere. Der Armenier Johannes wurde wieder, faft 
mit der fümmtlichen kaiſerlichen Reiterei, den Garden Beli⸗ 
fars und der Hauptfahne, Bandon genannt, vorausgeſchickt, 
um gelegentlich fich in Eleinen Gefechten ‚mit dem Feinde 
zu mefim. Beliſar ſelbſt blieb mit fünfhundert Neitern bei 
dem Zußvolfe, welches einen Tag fpäter augrückte Bei 
Trikameron, hundert und vierzig Stadien ſüdweſtlich von 
Karthago, einem Drte, deſſen Lage wir aber nicht näher 
anzugeben vermögen ?), trafen bie Griechen auf das Lager 
der Vandalen. Am folgenden Tage ſollte die Entſcheidung 
über das Schickfal Afrikas gekämpft werden, und mit Mecht 
läßt Prokop diefes den Hauptpunkt in den Neden Gelimers 
und Tzazons bilden. Das vandalifche Heer war faft fünfs 
sig Tauſend Mann far ?). Das Schlachtfeld wat eine 
Ebene, von einem Bache-durchfirömt, der, obgleich in der 
Mitte zwiſchen beiden Heeren, dennoch wegen feiner Unbe⸗ 
deutendheit die Bewegungen der Truppen nicht weiter hin⸗ 
derte. 

Unvermuthet zur Zeit der erſten Mahlzeit (Micvov), 
mit deren Bereitung die griechiſchen Truppen beſchäftigt 


1) Procop. I.1.— Recherches sur l'histoire eic. p. 104. 

3) Prokop (II. 2.) läßt den Tzazon ſagen, das vandaliſche Heer 
ſei zehnmal ſtärker als das ihm gegenüberſtehende griechiſche, welches 
nur aus Reiterei beſtand und fünf Tauſend Mann zählte. (Procop. 
1. 7. p. 252.) Wollte man fagen, der vandaliſche Feldherr habe Hier 
von dem ganzen In Afrika befindlichen griechifchen deere geſprochen, ſo 
würde ‘die Zabi bei weitem zu groß ſein. 
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waren, rückten die Vandalen in Schlachtordnung gegen ben 
Bach vor. Schnell ſtellten fich auch Die Gricchen am an⸗ 
dern Ufer auf, da auch Belifar, der dem Fußvolke voran: 
geeilt war, jetzt zur glücklichen Stunde mit feinen finfhun- 
dert Reitern ankam. Den linken Flügel der Griechen bil⸗ 
deren die föderirten Truppen unter ihren Anführern, ben 
rechten die. Faiferlichen Neiterfchaaren, in der Mitte ftand 
der Armenier Johannes mit der Hauptfahne und den Gar: 
den Belifard. Das ganze Heer, aus lauter Reiterei befte- 
bend, war gegen fünf Tauſend Mann flark ). Die Maf- 
fageten hatten fich, um ihren oben erwähnten Plan bequem 
auszuführen, getrennt von dem. übrigen griechifchen Heere 
aufgeftellt,. welcher Umſtand um fo weniger auffallend er⸗ 
fchien, als fie auch bei den übrigen Schlachten gewohnt 
waren 2), fich nicht in der Linie aufzuftellen, fondern ale 
leichte Neiter Freund und Seind zu umfchwärmen, eine Ge 
legenheit fuchend, dem einen zu helfen, dem andern zu fcha- 
den. Diefe Schlachtordnung entiprach ganz der vandali- 
chen. Auf den beiden Flügeln befehligten bier die, Chiliar 
chen, jeder von feiner Schaar umgeben; in der Mitte ſtaud 
Tzagon mit feinen fiegreichen Truppen; die Neferve bildeten 
die Mauren, welche hinter ber eigentlichen, Schlachtordgung 
aufgeftellt waren, ‚ohne Zweifel dazu beftimmt, die Feinde 
zu verfolgen, fobald fich einmal der Sieg für die Vanda⸗ 
len entfchieden haben würde. Gelimer ſelbſt war allent- 
halben, wo Ermahnung oder Ermunterung nöthig zu fein 
ſchien. Seinen Leuten hatte er befohlen, ſich weder der. 


y 


1) Procop, 1. 7. p. 253. — zo0o0ror yag dr 0 109 ix- 
XEcaV — — — —XX oꝰ wal : rov — 


(7) 
axavra xoög Bavöiiouc dunveysov. 


2) So in ber. Schlacht hei Dara im perfifchen Kriege. Vergl. 
Procop. de bello Persico. I. 14. 


J 
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Lange noch einer anderen Waffe: außer dem Sqwene zu 
bebienen: 

Eine Zeitlang ſtanben beide Heere ſich ruhig gegen⸗ 
über, indem jedes den Beginn des Kampfes von Seiten 
bes andern ertwartete. Endlich fegte der Armenier Johan⸗ 
nes mit wenigen Leuten über den Fluß, aber- durch einen 
heftigen Angriff warf ihn Tzazon wieder zurück. Ein zwei⸗ 
‘ter Angriff mit einer Verſtärkung aus der Garde Belifars 
hatte daſſelbe Schickfal, und die Griechen wurden big in 
den Bach hinein verfolgt; jedoch hüteten .fich die Vanda⸗ 


len dieſen ſelbſt zu überfchreiten, wozu fie Belifar ohne Zwei⸗ 


fel Hatte verleiten wollen. Da unternahm Johannes mit 
allen Truppen, welche die Mitte der griechifchen Schlacht: 
ordiumg bildeten, unter vielem Lärm und Gefchrei einen 
dritten heftigen Angriff ebenfalls auf die Mitte der feind⸗ 
lichen Reihen. Diefe widerftanden, aber als Tzazon und 
Die befien von feinen Leuten tapfer Fämpfend gefalleır wa: 
ren, fo fingen die Vandalen an bier zu wanken. Unterbeß 
waren auch die übrigen Abtheilungen des griechifchen Hee⸗ 
re8 über den Bach gefett, und hatten. bie Wandalen, welche 
ihnen gerade gegenüber ftanden, mit leichter Mühe in bie 
Flucht gefchlagen. Der Sieg entfchieb ſich für den Kaifer, 
und die Maflageten nahmen jegt an der Verfolgung des 
Feindes eifrigen Antheil. Diefer sog fich in fein Lager zu: 
rück; Belifar glaubte aber, mit feinen Truppen, die nur aus 
Reitern befanden, auf das freilich nicht befeftigte ') Lager 
der Feinde einen Angriff wagen gu dürfen, und sog fich da: 
ber, nachdem feine Soldaten die Todten geplündert hatten, 
in das eigene Lager zurück. Bon den Vandalen waren acht: 
Hundert gefallen, die Griechen vermißten nicht fünfsig Mann. 


4) Procop. II. 2. p. 238, 
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„Gegen Abend Tamen auch die griechifchen Fußvölker 
an und jetzt flürfite Belifar ohne Verzug das feindliche 
Lager. Gelimer, der alle Pflichten des Königs und Feld 
herrn vergaß, entfloh mit feinen Verwandten und eini⸗ 
gen Hausgenoflen fogleich in aller Stille auf ber Straße, 
die nach Numidien führte. Die Treulofigkeit des Könige 
brachte die übrigen Bandalen zu verzieifelnder Muthlos 
figfeit, und “in wilder Flucht fuchte jeder fich, fo gut es 
anging, zu retten. Die Griechen bemächtigten fich bes 
mit Schäßen angefüllten Lagers, und verfolgten dan -. 
die ganze Nacht hindurch bie Flüchtigen. - Die Männer 
wurden niedergehauen, Weiber und Kinder zu. Sklaven 
gemacht. — Der Tag der Schlacht fiel in die Mitte des 
December, drei Monate nach der Einnahme von Kar 
thago ?). \ 

Ungeachtet der Unordnung, welche die Sucht. nach 
Beute und Plünderung im griechifchen Heere hervorbrachte, 
und wodurch biefes fo völlig aufgelöft wurde, daß ein 
leichter Angriff von Seiten der Feinde dag Glück des Tas 
ge8 verändert hätte, gelang es dem Belifar bei Tagesan⸗ 
bruch einen Theil des Heeres, befonders von feinen Haus: 
truppen, zu fammeln, und mit zweihundert Mann derfelben 
befahl er jetzt dem Armenier Sjohannes den Gelimer Tag 
und Nacht zu verfolgen. Er felbft richtete feine Aufmerk⸗ 
famfeit auf die übrigen Slüchtlinge. Nach Karthago fchickte 
er den Befehl, allen Vandalen, welche fich in der Nähe der 
Stadt in die Kirchen geflüchtet hätten, Schuß zu ertheilen, 
ihnen aber die Waffen zu: nehmen und fie bis zu feinen 
Rückkehr in Gewahrſam zu halten. Ein Gleiches that er 
felbft mit denjenigen, welche in der Nähe des Schlachtfel- 


1) Procop. I. 2. 3. 


J 
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des umperiern ober auch hier in den, benachbarten Kir- 
hen ein Aſyl gefucht hatten; , er ſchenkte ihnen das Leben, 
entwaffnete fie und fchickte fie, von feinen eigenen Soldaten 
geleitet, nach, Karthago. 

Johannes hatte indeg mit feiner Schaar den Gelimer 
fünf Tage und Nächte hindurch verfolgt, und hoffte ihn 
am folgenden Tage zu erreichen, als er durch einen Fehl⸗ 
ſchuß des ſchon oben erwähnten Aliaris ſein Leben verlor. 
Die Soldaten ‚gaben wegen der Pflege. und. dann wegen 

des DBegräbnifles ihres Feldherrn die Verfolgung auf, big 
Belifar, der mit feinem Heere nachgerückt war, ankam. 
Diefer fegte nun zwar die Verfolgung fort, aber Gelimer 
hatte einen zu großen Vorſprung getwonnen und. in Hippo 
Regius hörte Belifar, der Vandalenkönig fei jest nicht 
mehr zu erreichen und vielmehr nach dem Gebirge Paps 
pua, an den äußerften Grenzen Numidieng, geflohen '), in 
‚eine Gegend, welche nur ſchwer zugänglich und von Maus 
ren betvohnt fei, die. fich mit Gelimer verbunden hätten; 
diefer felbft veriweile mit feinem-Gefolge in der Stabt Mes 
deos, die am Ende des Gebirges liege. - Gelimer hatte die 
. Abficht, nach Spanien zu dem Könige der. Weftgothen, 
Theudis, zu flüchten, wohin er auch, im Fall der Krieg 
eine unglückliche Wendung nehmen follte, feinen: Geheim⸗ 
fehreiber Bonifaciug mit feinen Schägen zu gehen befohlen 
hatte 2). Wahricheinlich batıe Son auch in diefen Ge: 
— — gen⸗ 
1) Das Berge Pappua wurde ſchon von d’Anville als dem ˖heu⸗ 
tigen Edough entiprechend erfannt; doch iſt die Nichtigkeit diefer Angabe - 
erft durch die Unterfuchungen in den Recherches sur l’histoire etc. 


‚p. 105 ss. gefichert. Ebendafelbft p 108. iſt auch die Stadt Medeos 
als an dem füblichen Abhange des Gebirges liegend zum erſtenmale 


nachgewieſen. 
2) Procop. II. 4. p. 245. — xaga Osüsın dyındaraı : ro» 
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genden feine Flotte gelaffen, und hieraus mürde fich dann’ 
erklären, wie Belifar in Hippo fo viele Vandalen von ho⸗ 
ben Range zu. Gefangenen machen konnte. 

Die Jahreszeit war jegt fchon zu weit vorgerückt, um 
einen ernfthaften Angriff auf das Gebirge zu machen, und 
die Angelegenheiten des nen erworbenen Landes. befanden . 
ſich noch im einem zu ſchwankenden Zuftande, als daß eine 
lange Entfernung. des Oberfeldheren von der Hauptfiadt 
ohne Nachtheile hätte fein können. Deshalb gab Beliſar 
ſelbſt die Verfolgung auf, und ließ nur einen berulifchen 
Anführer Pharas mit auserwählten Truppen zurück, um 
auf dem Vorfprunge des Gebirged. Wache zu halten, fo 
daß weder Gelimer Die, Berge verlaſſen, noch Lebensmit⸗ 
tel hinauf gebracht werden könnten. Auch in Hippo Ne 
ging wurden die Vandalen, welche fich bier. zahlreich. in 
die Kirchen geflüchtet hatten, ohne Härte behandelt. Das 
Leben ward ihnen zugefichert und fie dann nach Kar- 
thago in Gewahrſam gefchiekt.. Auch fielen dem. Belifar 
hier die Schätze des Gelimer in die Hände; denn, wie 
(don oben bemerkt, hatte der. Eönigliche . Geheimfchreiber 
Bonifacius mit den Schägen des Könige, Die noch durch 
Einziehung des Vermögens feiner, Gegner vermehrt waren, 
frühzeitig ‚nach Hippo gehen müflen, um von dort im Fall 
eines unglücklichen Ausgangs des Krieges fi ſich nad) Spa⸗ 
nien einzuſchiffen. Wirklich war auch Bonifacius gleich 
nach der Schlacht bei Trikameron in die See gegangen; 
aber widrige Winde trieben ihm in den Hafen zurück, und 
er erhielt jegt gegen Auslieferung des königlichen Schatzes 


‚or Odııyördov. myo'usvov, up 51 al aurdg Sunondsco- 
Ta Enagadöxeı, Kovngas eyevorsymg Bavöloıs 175 rpü--Kord- 
—R rs. 
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Zuficherung feines Lebens‘ und feiner eigenen Güter, wor⸗ 
unter ſich auch Vieles von den Schäsen Gelimers befun: 
den haben fol ?). 

Beliſar kehrte nun im Anfange des Jahres (Ende 
Januar oder im Februar) 534 nach Karthago zurück, und 
von bier, ald dem Mittelpunfte des ehemaligen vandali⸗ 
fchen Neiches, fuchte er fich auch Der entfernteren Beſitzun⸗ 
gen zu verfichern. Er ſchickte Daher eine’ bedeutende Trup- 
penabtheilung unter Anführung des Cyrillus nach Sardi⸗ 
nien, und gab dem Anführer ald Wahrzeichen ded Sieges 
den Kopf des Tzazon mit. Von da aus follte dann auch 
Korſika befegt werden. Nach Cäſarea in Mauritanien ?) 

ſcchickte er einen gewiſſen Johannes mit einer Schaar Fuß⸗ 
* solfed; fo wurde jene.mwichtige Stadt dem Kaiſer erhalten, 
während die Mauren den übrigen Theil von Manritania 
Cäfarienfis und ganz Mauritania Sitifenſis beſetzt hielten 3) 
Einen zweiten Johannes aus feiner Garde ſchickte er nach 
der Meerenge von Gibraltar, um dort den legten feften 
Punkt auf der afrifanifchen Küfte, Septum, dag heutige 
Ceuta, zu befegen. Die Balearifchen Inſeln ließ Beli- 
far durch einen gewiſſen Apollinarig in Beſitz nehmen, 
der zwar aus Stalien ſtammte, aber fchon unter Hilde 
rich gu großem Anſehen gelangt war, nach deſſen Sturze 
in Byzanz Schug gefucht und in dieſem Feldguge mit 
Auggeichnung gedient hatte. Auch nach Tripolig wurden 
dem Pudentius und Tattimuth Verftärkungen gefchickt, weil 

“ beide von den Mauren jener Gegend heftig bedrängt wur: 
ben. Endlich) nahm Belifar auf Sicilien bie Zefte Lily: 
bäum als zur vanbdalifchen Herſchaft gehörig in n Anſpruch. 


1) Procop. II. 4. 


2) Die Lage der Stabt iſt beſtiumt durch die Recherches sur 
V’histoire etc. p. 109, 


3) Procop. II. 20, 


= Eraberung Weitad. ° ‚16 
Bir haben nämlich oben gefehen, tie Thrafamund dieſe 
Gegend der Inſel ald Mitgift der Amalfrida erhalten, Hi: 
berich fie aber wieder verloren hatte. Die oſtgothiſchen 
Befehlshaber mweigerten fich, einen fo toichtigen Poften zu 
übergeben, und als der griechifche Feldherr mit Krieg dro- 
bete, berichteten- fie an die Königin Amalafuntha, welche 
in ihrem Briefe an Belifar den Kaifer als Schiedsrichter 
aufrief und deſſen Urtheil abzuwarten ermahnte ?). 

Der Heruler Pharas hatte unterdeg am Gebirge Pap- 
pua forgfältig drei Monate hindurch Wache gehalten, dag 
fein Bewohner entweiche und Eeine Lebensmittel hinauf ge⸗ 
bracht werben Eönnten, befonders feitdem er nicht ohne be: 
deutenden Verluſt erfahren hatte, daß bier ein gewaltſamer 
Sturm nichts ausrichten könne. Der Mangel, welchen die® 
Sperre unter den Eingefchloffenen hervorbrachte, war bes 
fonder8 den Vandalen fühlbar, die bis dahin in meichli- 
her Lebensweiſe fich verzärtelt hatten, während die Mau- 
‚ren, an Beſchwerden gewöhnt, die Entbehrungen leichter _ 
ertrugen. Pharas fuchte den Gelimer zu freiwilliger Ueber: _ 
gabe zu beivegen, aber vergebend. Der König bat nur 
um ein Brot, weil er während feines Aufenthalts auf dem 
Gebirge keins gefehen hätte, um einen Schwamm, fein ge - 
fchwollenes Auge damit zu mafchen, und um eine Cither, 
wozu er- ein Lied fingen könnte, das er auf fein gegenwär- 
tiges Schickfal gemacht hätte. Pharas fehickte ihm das 
Berlangte, ohne jedoch in feiner Wachſamkeit nachzulaffen. 

Schon waren mehrere Verwandte Gelimers geftorben; er 
felbft blieb allein noch ſtandhaft bis das Geſchick feines 
Neffen ihn erſchütterte. Als nämlich eine mauriſche Frau 
nach der Landesſitte einen Kuchen in heißer Aſche backen 
wollte, und ihr eigener Sohn ſammt b dem Neffen des Kö⸗ 


1), Procop. 1. 5.' 14 * 


! 
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Ä nigs um den Heerd herum faßen, ergriff der Iegtere, von 
Hunger gequält, ‚den gühenden Kuchen und verfchlang ihn; 
aber’ der maurifche Knabe faßte den Vandalen bei den Haa⸗ 
ren und zwang ihn gewaltſam, den Kuchen wieder auszu⸗ 
ſpeien. Jetzt ſchrieb Gelimer an den Pharas, er wolle ſich 


ihm jibergeben, wenn Belifar fich dafür verbürgen wolle, 


daß der Kaifer die früher gethanen Verfprechungen halten 
werde; nämlich ihn zum Nang eines Patricius zu erheben 


und ihn reichlich mit gandgütern zu befchenfen. Sobald 


diefeg dem Belifar gemeldet war, fhickte er fogleich einen 
Unterbefehlshaber hin, der in feinem Namen den verlang- 
"ten Schwur leiften mußte. Gelimer folgte dem Abgefand- 
“ten nach Karthago zum Belifar, mit dem er in der Bor- 
ſubt Aklas, die uns ſonſt nicht bekannt iſt, zuſammentraf. 
Der ehemalige König der Vandalen begrüßte den griechi⸗ 
[chen Feldherrn mit einem Lachen, welches feine Freunde 
als eine ‚Folge der Lebenserfahrungen erklärten, daß näm⸗ 
lich alle menſchlichen Angelegenheiten nichts Anderes als 
Lachen verdienten, wie ſchon Demokrit gelehrt hatte *). 
Beliſar ließ den König und die übrigen Vandalen ch- 


renvoll bewachen, und ſchickte ſich jetzt etwa im Monat 


Mai an, mit feiner Beute nach Byzanz zum Kaiſer zurück 
zufehren. Obgleich die Arigelegenheiten des eroberten Lan 
des nichts meniger als völlig geordnet waren, fo eilte er 
doch mit der Rückkehr um fo mehr, da, wie gr felbft aus 
aufgefangenen Briefen gefehen hatte, ihn- andere Befehle: 
haber bei Juſtinian verläumdet. hatten, als wolle er fich 
eine unabhängige Herrfchaft in Afrika gründen... Die: 


u fe8 beftimmte ihn. auch dann, bei dem einmal gefaßten 


Plane zu bleiben, als der Kaifer den: Salomo nach Kar- 
thago fehickte, .und dem Belifar die Wahl ließ, entweder 


1) Procop. H, 6. 7. 
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mit Gelimer und den. übrigen Bandalen nach Byzanz zu 
kommen, oder dieſe gu überfchicken und ſelbſt in Afrika zu 
bleiben. Sogleich zeigten ſich auch die.üblen Folgen der 
ſchnellen Abreife des fiegreichen Zeldheren; denn kaum hat: 
ten Die Mauren gefehen, daß bie Garden Belifars und die - 
Bandalen eingefchifft wurden, fo fingen fie auch ihre Plüns 
derungen an. Belifar, der fehon auf der hohen See war; 
hörte davon, und da er ſelbſt nicht umkehren Eonnte, ſo 
ließ er dem Salomo, der vom Kaifer als Oberftatthalter 
eingefeßt war, den größten Theil feiner Garden zurück, 
und auch der Kaifer fchickte bald darauf eine neue Ver⸗ 
flärfung unter dem. Kappadocier Theodor und Ildiger, der 
eine Stieftochter Belifars zur Frau hatte — Die Man 
ren. hatten bei ber Abreiſe Beliſars und feiner Garden ge 
glaubt, die Griechen nicht mehr fürchten zu Dürfen, de 
fie vor der Ankunft des Salomo, der Eunuch war, feinen 
der griechifchen Feldherrn bartlos gefunden hatten, mäh- 
rend Doch die mweiflagenden Frauen ihres Volkes, ihnen ver⸗ 
fündet hatten, daß ein. folcher Mann ihnen bereit den 
Untergang bringen würde). — 

Beliſar kam mit der Flotte glückich in Span a an, 
und ihm ward, dem erften Zeldheren, der nicht Kaifer war, - 
feit faft fechshundere Jahren ein Triumph gewährt; ‚Doch 
ging er diesmal noch zu. Zuße aus feinem Haufe in die. 
Rennbahn bis vor ben Eaiferlichen Thron ?), auf dem Ju⸗ 
finin und Theodora faßen. Die zur Schau getragene 
Beute beftand aus den Schätzen des vandalifchen Königs, 
aus goldenen Seffeln und Wagen, worauf die vandalifcheh 

1) Procop. II. 8. 

2) Procop. II. 9. p. 255. (p. 445. 1. 15. ed. Bonnene.).. In 
ber Stelle des Prokop hat man das Einſchiebſel Ex Bavöldbv entwe- 


der ausgeftoßen ober mit Maltret die Berbefferung &x Bonplöov ans 
genommen“ Bielleicht gehört es Hinter 7v 58 Adpuoa nr. 


⸗ 
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Königinnen zu fahren pflegten, aus vielen Schmuckwerk 
von Foftbaren Steinen), aus goldenen Bechern und an- 
berem Hausgeräth von demſelben Metal. Dann mwurbe 
eine Menge. Silber, Taufende von Talenten an. Gewicht, 
. aufgeführt, auch viele Koftbarkeiten, Die zum Theil aus 
Mom felbft weggefchleppt waren, wie 5. B. die heiligen 
Gefäße des jerufalemitifchen Tempels, die jegt wieder an 
“ihren alten Dre gebracht wurben; denn, tie ein Jude dem 
Kaifer bemerkte, hatten fie jedem Drte, der Diefe geraubten 
Heiligthümer befeflen, Verderben gebracht, und dieſes werde 
auch für Byzanz nicht ausbleiben *). Unter den Gefan⸗ 
genen gingen Gelimer und- feine Verwandten, fo wie alle 
durch Schönheit ausgezeichnete Bandalen einher. Der vans 
daliſche König ertrug dieſe Demüthigung mit Gleichmuth, 
indem er fich oft ben Spruch des Prediger (I. 2.) wies 
derholte: „Eitelkeit der Eitelkeiten, Alles iſt Eitelkeit“. 
Bor dem Kaifer mußten er wie Beliſar niederfallen, weil 
beibe als Schußflehende auftraten, der König ald Gefans 
gener und der fiegreiche Seldherr als Unterthan und megen 
ber verläumberifchen Anlagen. Juſtinian und feine Ge: 
mahlin beichenften die Kinder des Hilderich und wer fonft 
durch Die Eudocia mit dem Faiferlicen Haufe verwandt 
war, reichlich. Auch Gelimer erhielt gute Beſitzungen in 
Galatien, um da mit feinen Verwandten zu wohnen; je: 
doch zum Patricius wurde er ungeachtet des gegebenen 





1) Die Edelſteine aus ber vandaliſchen Beute werben noch an bem 
Schmucke Juftins des Zweiten erwähnt: 
— Gemmae 
Quasque a Wandalica Belisarius attulit aula, 
Signa triamphorum, pie Justiniane, tuorum. 
(Corippus de land. Justin. lib. II. v. 125.), 
2).Das fpätere Schickſal dieſer heiligen Schätze fennen wir nicht; 
wahrfcheinlich gingen fie bei den Einfällen der Perfer oder Saracenen 
zu Grunde. 


- 
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Berfprecheng nicht erhoben, weil er ben arianifchen Glau⸗ 
ben nicht abſchwören wollte. — Im folgenden Jahre 
(535) ward Belifar allein Komful, und jegt hielt er fei- 
nen Triumphzug nach der alten Weile. Er fuhr auf ei. 
nem von den Gefangenen gezogenen Wagen, und warf 
Geld, Silderzeug, goldene Gürtel und andere Koftbarkeiten 
aus der vandalifchen Beute unter das Volk, dem fich die 
alten Zeiten zu erneuen fchienen *).. Der bankbare Kaiſe 
lieg Münzen fchlagen, welche auf ber sinen Seite fein eis. 
genes Bild trugen, auf der andern Seite war Belifar in 
voller Rüſtung dargeſtellt, mit der Umfchrift „Gloria Ro- 
manorum“ 2). Später wurden in dem berühmten Ge 
. bäubde ber Ehalce zu Byzanz. feine Siege über Wandalen 
and Gothen auf Mofaifgemälden dargeſtellt °). 0 
So hatte das vandalifche Neich feit der Einnahme 
von Karthago als dem Anfangspunkt feiner Aera bis in 
dag fünf und neunzigſte Jahr *) befanden; von dem 
Uebergang nach Afrika an waren hundert und. fünf Jahre 
verfloſſen. Wie die ganze Einrichtung des Reiches den 
Keim des Verfalls in ſich trug, wird die Eutwicklung der⸗ 
ſelben im folgenden Buche am beſten zeigen. Der Cha: 
rakter. des letzten Königs diente nur dazu, den Fall zu 
befchleunigen. Gelimer hatte zwar durch feine kriegeriſchen 
und volfsthümlichen Eigenfchaften den Thron erlangt; aber 


er wußte fich nicht gut auf demfelben zu behaupten. Das. 


graufame Verfahren ‚gegen feine Verwandten unb beren 


4) Procop. 1. 9— 10. Theophan. chronogr. p. 170. 

2) Ludewig, Vita Justinian. p. 352, 

3) Precop. de aed. I. 10. 

4) Prokop (II. 3.) fagt ſchlechthin fünf und neunzig Jahre, weil 
er das Iekte Jahr als voll rechnet, oder weil er nad) den jullaniſchen 
Fahren zählt, und das erſte und lebte als volle Jahre betrachtet, wie 
an mehreren andern Stellen ‚feiner Geſchichte. 


= 
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Anhänger ift eines Barbaren würdig. Seine Sorglofig- 
feit, ‚die Vernachläſſigung des twichtigften, von feinen Vor⸗ 
gängern fo oft und fo glücklich angewendeten Mittels, fich 


Bundergenoffen zu verfchaffen und diefe für fich kämpfen 


su laſſen, beweiſt ein gänsliches Verkennen feiner Rage. 
Als Feldherrn mangelte Gelimer, feitdem er König gewor⸗ 


. den, gerade das, was fonft die Barbaren auszeichnet, näm⸗ 


lich Entfchloffenheit und perfönliche Tapferkeit. Diefes zeigte 
er durch das zögernde Vorrücken auf dem Schlachtfelde 
von Decimum und beſonders durch feine feige, Flucht nach 
der Schlacht: von Trifameron, als Belifar das feindliche 


Lager angriff. Die ferneren Schickſale föhnen und etwas 


mit ihm aus. Seine Standhaftigkeit auf dem Gebirge 


- Bappua, die drei Bitten, welche er an. den herulifchen Be 


fehlshaber richtete, endlich ber Umftand, welcher ihn zur 
Uebergabe bewog, zeigen uns in ihm etwas Gefühlvolles 


und Romantiſches, wie in einem Helden des folgenden 


Mittelalters. Aber dieſer Sinn, welcher ihn auch zum 


Sänger feines eigenen Unglück machte, ward durch das 
letzte traurige Geſchick der Uebergabe gebrochen, und das 


Lachen, womit er den griechiſchen Feldherrn empfing, ſo 


wie der Spruch, welchen er auf dem Triumphzuge ſtets 


wiederholte, daß Alles Eitelkeit ſei, war wohl nicht blos 


eine Folge ſeiner bittern Lebenserfahrungen, ſondern mochte 
auch darin ſeinen Grund haben, daß durch das Ueber⸗ 
maaß ber Leiden die naturgemäßen Empfindungen verwirrt 
waren ). J 


1) Belde Meinungen führt ſchon Profop (I. 7. p. 252.) an. 
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Innerer Zuſtand des vandalifchen Meiches. 


Y 


Einleitung. 


Verfchiedener Charakter der germanifchen Ricderlaf- 
fungen in dem römifchen Reiche. 


‘ 





Son wä Ihre des dritten und vierten Jahrhunderts 
unſerer Zeitrechnung waren Schaaren von Germanen, die 
ſeltener einem beſonderen Volksſtamme entſprachen, viel⸗ 
mehr meiſt nur Gefolgſchaften (comitatus) waren, d. h. 
Begleiter eines Gefolgsherrn, an den ſich freie Leute ſei⸗ 
nes eigenen oder auch anderer Völker angeſchloſſen hatten, 
pon den Kaiſern bei verſchiedenen Anläſſen in das römi⸗ 
ſche Reich aufgenommen ). Aber der Boden, welchen dieſe 
Germanen dann bewohnten, war nicht ihr unabhängigee 
Eigenthum, verblieb vielmehr dem Kaifer; ihre Verfaſſung 
war daher unabhängig von ihren Wohnfigen, nicht daran 
geknüpft und darnach mobificirt. Sie erhielten Geld als 
Befoldung und Getraide zu ihrer Nahrung *); wurden 
: ihnen gleich bisweilen Ländereien zugetheilt, fo war Diefes 


1) Ueber die ftufenweife Aufnahme der Germanen in das römiſche 
Neid) vergl. Leo, Gefchichte des Mittelalters. ©. 43 ff. 

2) Diefes erhielten fie wicht blos einzeln zugetheilt, fondern ganzen 
deutſchen Völkerſchaften war ein beſtimmtes jährliches Duantum ausge⸗ 
ſetzt, z. B. von Alarich heißt ee: Zosim. histor. V. 48. „axire: 
. & ‚Arndgıxos Xguotor win rous Exd0Tou —B rı — 
mal olrou sı Koenyslozraı werpov“ . Ebenfo fein Nachfolger Atauiph: 
„ AduoW).POG AXALTOURBEVOG am ölun, avrux ſret 70% Sguotivru 
error‘, Excerpta Olympiodori p. 456. ed. Niehuhr. 


\ 
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doch nur theilweiſe ber Fall und ihre übrige Stellung Hin- 
derte fie, die politifchen und bürgerlichen Verhältniſſe, Die 
ſich nothwendig aus dem Landbefitze und dem Ackerbau 
erzeugen, fernerhin zu erhalten umd auszubilden. Die Ans 
Fömmlinge waren ja nicht zur Bebauung und Bevölkerung 
Der vermüfteten Gegenden aufgenommen, fondern zur Vers - 
theidigung des Neiches, und jener Zweck trat nur mittel: 
bar ein. Da ber. Kern des Volkes immer im Felde war, 


Tonnten ohnehin die mannigfaltigen Bebürfniffe und Zu 


fände nicht entfliehen, an die ſich die feften Einrichtungen 
eines Staates anknüpfen. Deshalb wandern auch die ger- 
manifchen Schaaren von einem Lande in dag andere, nach 
ben Impulfe des Augenblicks, weil fie eben durch Nichte 
an den Boden geknüpft werden, welchen fe e im 1 Begriffe _ 
find zu verlaflen. - 

Seit dem Beginn des fünften Jehrhunderts zeigt ſich 
dagegen bei den Germanen ein Ueberdruß am Wandern 
und eine beſtimmt ausgeſprochene Neigung zu feſten Wohn⸗ 
ſitzen. Sie wollen wieder einen heimiſchen Boden haben, 
und nicht mehr als Fremdlinge in dem eroberten’ Bande 
wohnen *). Von der Art und Weile aber, wie dieſe Au⸗ 
fiedlung ' attfand, "hing die ‚ganze nachherige Entwilung 
des Volkes ab. 

Der Charakter diefer feften Niederlaffungen wird vor 
soiegend durch das Schickfal beftimmt, welches die frühe . 
ren römifchen Bewohner des neu ertvorbenen Landes ers 
fuhren. Oft nämlich hatten die Germanen in dem Au⸗ 
genblicke der Eroberung freundfchaftliche Verhältniſſe zu 
den römifchen Kaifern, ja traten im Auftrage derſelben 


4) Eichhorn, deutſche Staates und Reha 18. 162. 
(2ie Ausgabe.) 
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zur Befreiung der Provinzen von uUſurpatoren ober anderen 
Barbaren auf; dann Maren fie natürlich. auch von. vorn 
herein in freundlichen Beziehungen zu ben alten römifchen 
Einwohnern, welche fie ja eben befreien follten; fie behan⸗ 
beiten dieſelben gelinde, Tießen ihnen meift ihre eigenthiim- 
fichen Einrichtungen, und begnügten fich mit ber Abtretung 
von Ländereien oder mit einer Fruchtquote, die fich aber 
bald auch in Landbeſitz umwandelte. So war bie ger- 
manifche Herrfchaft mehr ein Wechfeln des Herrn, als eine 
‚ völlig neue Geftaltung des Landed. Einige germanifche 
Fürſten fuchten, um fich ihre neuen Unterthanen geneigter 
zu machen, diefe Anficht felbft zu verbreiten, und nahmen 
Titel und römifche Würden von den Kaifern an , welche 
dieſe auch gern ertheilten,. um wenigſtens einen Schein dev 
Oberhoheit zu behaupten. 
Eine Zeitlang ftehen fi) in dem neuen Staate die 
germaniſchen Eroberer und die unterworfenen Römer, bes 
nen aber ‚noch politifche Rechte geblieben find, ziemlich ſchroff 
gegenüber; aber allmälig bildet ſich eine Auggleichung, Die 
Sieger nehmen Theil an der. Höheren Bildung ber Be: 
fiegten, und es entfichen bie verfchiedenen romanifch = ger: 
manifchen Staaten: - Einzelne Länder haben nur dag erfle 
‚Stadium, jener Staatenbildung durchgemacht; Oſtgothen 
‚und Römer haben z. B. noch unvermifcht als zwei Völ- 
fer fortbeftanden, obgleich fchon die Einrichtungen ſich zu 
vermifchen begonnen hatten; den weiteren Fortſchritt hin- 
berten die Siege der Griechen. Bei. anderen Völkern, wie 
ben Weſtgothen, Burgundern, Franken, überhaupt in allen 
ausgebildeten romanifchen Reichen Eönnen wir den ganzen 
Gang der Entwicklung verfolgen. 
: Ganz. andere Erfcheinungen bieten ung dagegen die 
nigen eänder bar, deren Eroberung in einem bem römi; 
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ſchen Reiche durchaus feindlichen Sinne unternommen wurde, 
vorzüglich wenn außer den getvöhnlichen Rohheit, die bem 
ungebildeten Eroberer eigen iſt, noch befondere Umſtände 
feine Erbitterung gefteigert haben. In diefem Falle werden 


Die früheren Bervohner des Landes durchweg als Zeinde. 


behandelt, der Sieger hat Feine anderen Nückfichten, die 
ihn zu einem gelinderen Verfahren verpflichten, und es fin- 
Det nur da Schonung ſtatt, wo fie von feinem. eigenen 
Vortheile gefordert wird. Dennoch können bie Einrichtun: 
gen der Beſiegten auch hier nicht immer ganz verſchwin⸗ 
den; dag eroberte Land. iſt zu ausgedehnt, die Anzahl der 
Eroberer zu gering, ihre Zerſtreuung zu. gefährlich, als daß 


fie felbft alles Eigenthum unmittelbar in Befitz nehmen. 


könnten, und obgleich alſo jede höhere politifche Selbftftän- 
digkeit der Beſtegten aufhört, fo Eönnen doch die niederen 
Kreife ihres Lebens nicht auf einmal völlig zerſtört werden, 
ſollte nicht Alles zu Grunde gehen. Aber eine' Ausgleichung 
beider Völker findet nicht flatt, Die Sieger nehmen wenig oder 
‚nichts von den Befiegten an, und ihre Verfaffung entwik⸗ 
kelt fich felbfiftändig und eigenthümlich, wenn fie ſich auch 
‚nicht ganz von dem Einfluffe der Umgebung frei erhalten 


kann. Don der Art find die Staaten, welche die Bande: . 


len, Angelfachfen und die Longobarden in den erften Zei- 


ten ihrer italiänifchen Eroberung gegründet haben. Diefer, ' 
Geſichtspunkt weifet auch der vandalifchen Gefchichte ihre 


Stelle an, zeigt uns ihre Wichtigkeit und verſetzt uns in 
die Mitte der Unterſuchung. 

Wir werden daher dieſe Etſcheinung bei den Vanda⸗ 
len nachweiſen, und, indem wir zuerſt die Lage der frühe⸗ 
ren Bewohner Afrikas betrachten, den Boden kennen ler⸗ 


nen, auf welchem die vandaliſche Herrſchaft ſich entwickelte. 


Die folgenden Theile der Unterſuchung werden ung die neu 
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nigs um den Heerd herum faßen, ergriff der letztere, von 
Hunger gequält, ‚den glühenden Kuchen und verfchlang ihn; 
abber der maurifche Knabe faßte ben Bandalen bei den Haa- 
ren und zwang ihn gewaltfam, den Kuchen twieder auszu⸗ 
fpeien. Jetzt fchrieb Gelimer an den Pharag, er wolle fich 
ihm jibergeben , wern Belifar ſich dafür verbürgen wolle, 
daß der Kaiſer die früher gethanen Verſprechungen halten 
werde; nämlich ihn zum Rang eines Patricius zu erheben 
und ihn reichlich mit Landgütern zu beſchenken. Sobald 
dieſes dem Beliſar gemeidet war, ſchickte er ſogleich einen 
Unterbefehlshaber hin, der in feinem Namen den verlang⸗ 
ten Schwur leiften mußte. Gelimer folgte dem Abgefand- 
ten nach Karthago zum Belifar, mit dem er in der Vor 
fiadt Aklas, die uns fonft nicht befannt ift, zufammentraf. 
Der ehemalige König der Vandalen begrüßte den griechi⸗ 
ſchen Feldherrn mit einem Lachen, welches feine Freunde 
‚als eine Folge der Lebenserfahrungen erklärten, dag näm⸗ 
Sich ale menfchlichen Angelegenheiten nichts Anderes ale 
Lachen verdienten, wie fchon Demokrit gelehrt hatte). 
Beliſar ließ den König und die übrigen Vandalen ch 
renvoll bewachen, und fchickte fich jet etwa im Monat 
Mai an, mit feiner Beute nach Byzanz zum Kaiſer zurück 
zufehren. Obgleich die Angelegenheiten des eroberten Lan- 
des nicht® weniger als völlig geordnet waren, fo .eilte er 
doch mit der Nückkehr um fo mehr, da, wie gr felbft aus 
aufgefangenen Briefen gefehen hatte, ihn andere Befehle: 
haber bei Zuftinian verläumdet_hatten, als wolle er fich 
eine unabhängige Herrfchaft in Afrika gründen... Die 
fe8 beftimmte ihn. auch) dann, bei dem einmal gefaßten 
Plane zu bleiben, als der Kaifer den: Salomo nad) Kar- 
thago fchickte,..und dem Belifar die Wahl ließ, entweder 


1) Procop. I. 6.7. 
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mie Selimer und den. übrigen Banbalen nach Byzanz zu 
kommen, oder diefe zu überfchicken und ſelbſt in Afrika: zu 
bleiben. Sogleich zeigten fich auch die üblen Folgen der | 
fchnellen Abreife des fiegreichen Seldheren; denn: kaum hat⸗ 
ten die Mauren gefehen, daß die Garden Belifars und bie - 
Vandalen eingefchifft wurden, fo fingen fie auch ihre Plün- 
derungen an. Belifar, der fchon auf der hohen See war, 
hörte davon, und da er ſelbſt nicht umkehren Eonnte, fo 
lie er dem Salomo, der vom Kaifer als Dberftatthalter . 
eingefegt twar, den größten Theil feiner Garden zurück, 
und auch der Kaifer fchickte bald darauf eine neue Ver⸗ 
ſtärkung unter dem Kappadocier Theodor und Jldiger, der - 
eine Stieftochter Belifars zur Frau hatte. — Die Mau 
ven. hatten bei der Abreife Belifard und feiner Garden ge 
glaubt, die Griechen nicht mehr fürchten zu dürfen, da. 
fie vor der Ankunft des Salomo, der Eunuch war, feinen 
der griechifchen Zeldherrn bartlo8 gefunden hatten, wäh⸗ 
vend doch die weiffagenden Frauen ihres Volkes. ihnen ver⸗ 
fündet hatten, daß ein folcher Mann ihnen bereit. den 
Untergang bringen würde). Ä ; 
Beliſar Fam mit der Flotte glücklich in Span a Aal 
und ihm ward, dem erſten Feldheren, der nicht Kaifer war, - 
ſeit faft fechshundert Jahren ein Triumph gemährt; doch 
ging er diesmal noch zu. Fuße aus feinem Haufe in die. 
Rennbahn bis vor den Eaiferlichen Thron), auf dem Ju⸗ 
fiinian und Theodora ſaßen. Die zur Schau getragene 
Beute beftand aus den Schägen des vandalifchen Königs, 
aus goldenen Seſſeln und Wagen, worauf die vandaliſchen 
1) Procop. II. 8. 
2) Pröcop. Il. 9. p. 255. (p. 445. 1. 15. ed. Bonnens.).. In. 
ber Stelle des Prokop hat man das Einſchiebſel 2x Bas» entwe- 


der ausgeftoßen oder mit Maltret die Berbefferung © &x BoaBiöov Ans 
genommen? Bielleicht gehört es hinter 7v 58 Adoven wir. 


‘ 
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Königinnen zu fahren pflegten, aus vielem Schmuckwerk 
von Foftbaren Steinen‘), ans goldenen Bechern und an⸗ 
berem Hausgeräth von bemfelben Metal. Dann wurde 
eine Menge. Silber, Taufende von Talenten an. Gewicht, 
- aufgeflihrt, auch viele Koftbarkeiten, die zum Theil aus 
Nom felbft weggeichleppt waren, wie 3. B. die heiligen 
Gefäße des jerufalemitifchen Tempels, die jegt wieder an 
“ihren alten Ort gebracht wurden; denn, wie ein Jude bem 
Kaifer bemerkte, hatten fie jedem. Orte, der dieſe geraubten 
Heiligthümer befeffen, Verderben gebracht, und dieſes werde 
auch für Byzanz nicht ausbleiben ?). Unter ben Gefans 
genen ‘gingen Gelimer und- feine Verwandten, fo wie alle 
durch Schönheit ausgezeichnete Bandalen einher. Der vans 
daliſche König ertrug dieſe Demüthigung mit Gleichmuth, 
indem er fich oft ben Spruch des Predigerd (I. 2.) wie 
derholte: „Eitelkeit der Eitelkeiten, Alles iſt Eitelkeit“. 
Vor dem Kaiſer mußten er wie Beliſar niederfallen, weil 
beide als Schutzflehende auftraten, der König als Gefan⸗ 
gener und der ſiegreiche Feldherr als Unterthan und wegen 
der verläumderiſchen Anklagen. Juſtinian und ſeine Ge⸗ 
mahlin beſchenkten die Kinder des Hilderich und wer ſonſt 
durch die Eudocia mit dem kaiſerlichen Hauſe verwandt 
war, reichlich. Auch Gelimer erhielt gute Beſitzungen in 


Galatien, um ba mit feinen Verwandten zu wohnen; je 


Doch zum Patricius wurde er ungeachtet des gegebenen 





1) Die Edelſteine aus ber vandaliſchen Beute werden noch an dem 
Schmucke Jufting bes Zweiten erwähnt: 
— Gemmae 
Quasque a Wandalica Belisarius attulit  anla, 
-Signa triumphorum, pie Justiniane, tuorum, 
(Corippus de land. Justin. lib. II. v. 125.), 
2) Das fpätere Schickſal diefer heiligen Schätze kennen wir nicht; 
mahrfcheinlich gingen fte bei ben Einfällen der Perfer oder Saracenen 
zu Grunde. 


hy . 
⸗ 


Beliſars Triumph. | | 167 


Verſprechens nicht erhoben, weil er ben arianifchen Claus 
ben nicht abſchwören wollt. — Im folgenden Fahre 
(535) ward Belifar allein Konful, und jegt hielt er fei- 
sen Triumphzug nach der alten Weile. Er fuhr auf eis. 
nem von den Gefangenen gezogenen Wagen, und warf 
Geld, Silberzeug, ‚goldene Gürtel und andere Koftbarkeiten 
aus der vandalifchen Beute unter dag Volk, dem fich die 
alten Zeiten zu erneuen fchienen *).. Der dankbare Kaifer 
ließ Münzen ſchlagen, welche auf der einen Seite fein eis‘. 
genes Bild trugen, auf: der andern Seite war Belifar in 
voller Rüſtung dargeſtellt, mit der Umfchrift „Gloria Ro- 
manorum“ 2). Später wurden in dem berühmten Ge 
bäude der Chalce zu Byzanz feine Siege über Vandalen 
und Gothen auf Mofaitgemälden darge)... 
So hatte das vandalifche Reich feit der Einnahme 
von Karthago als dem Anfangspunkt feiner Aera bis in 
das fünf und. neunzigfte Jahr *) beflanden; von dem 
Vebergang nach Afrifa an waren hundert und fünf Jahre 
verflofien. Wie Die ganze Einrichtung des Reiches den 
Keim des Verfalls in ſich trug, wird die Entwicklung der: 
felben im folgenden Buche am beſten zeigen. Der Cha: 
rakter des leuten Königs diente nur dazu, den Fall zu 
befchleunigen. Gelimer hatte zwar durch feine Eriegerifchen 
und volfsthünnlichen Eigenfchaften den Thron erlangt; aber 
er wußte fich nicht gut auf demſelben zu behaupten. Das 
graufame Verfahren ‚gegen feine Verwandten und deren 


4) Procop. IL. 9-2. Theophan. chronogr. p. 170, 

2) Ludewig, Vita Justinian. p. 352. 

3) Precop. de aed. I. 10. 

4) Prokop (I. 3.) fagt fehlechthin fünf und neunzig Jahre, weil 
er das letzte Jahr als voll rechnet, oder weil er nad) den jultanifchen 
Jahren zählt umb das erſte umd letzte als volle Jahre betrachtet, wie 
an mehreren andern Stellen ‚feiner Geſchichte. 
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Anhänger iſt eines Barbaren würdig. Seine Sorglofig- 
feit, die Vernachläffigung des wichtigften, von feinen Bor: 
gängern fo oft und fo glücklich angemwendeten Mittel, fich 


Bunbergenoffen zu verfchaffen und diefe für fich kämpfen 


zu laſſen, beweiſt ein gänsliches Verkennen feiner Lage. 
Als Zeldherrn mangelte Gelimer, feitbem er König getvor: 
den, gerade das, was fonft die Barbaren auszeichnet, näm⸗ 
lich Entfchloffenheit und perfönliche Tapferkeit. Dieſes zeigte 
er durch das zögernde Vorrücken auf dem Schlachtfelde 
von Decimum und befonders durch feine feige, Flucht nach 
der Schlacht von Trifameron, als Belifar dag feindliche 
Lager angriff. Die ferneren Schickfale fühnen ung etwas 
mit ihm aus. Seine Standhaftigkeit auf dem Gebirge 
Pappua, die drei Bitten, welche er an. den herulifchen Be 
fehlshaber richtete, endlich der Umſtand, welcher ihn zur 
Uebergade bewog, zeigen uns in ihm etwas Gefiühlvolles 
und Nomantifches, wie in einem Helden des folgenden 
Mittelalters. Aber diefer Siun, welcher ihn auch zum 
Sänger feines eigenen Unglücks machte, ward durch dag 
letzte traurige Geſchick der Uebergabe gebrochen, und das 
Lachen, womit er den griechiſchen Feldherrn empfing, ſo 
wie der Spruch, welchen er auf dem Triumphzuge ſtets 


wiederholte, daß Alles Eitelkeit ſei, war wohl nicht blos 


eine Folge ſeiner bittern Lebenserfahrungen, ſondern mochte 
auch darin ſeinen Grund haben, daß durch das Ueber⸗ 
maaß ber Leiden die naturgemäßen Empfindungen verwirrt 
waren '). J 


1) Beide Meinungen ‚führt fhon Brofop ( it. 7. p. 252.) an. 
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Innerer Zuſtand des vandalifchen Neiches. 


Einleitung. 


Verfchiedener Charakter der germanifchen Riederlaf: 
fungen in dem römifchen Reiche. 


U 





Son wä rei deg dritten und vierten Jahrhunderts 
unſerer Zeitrechnung waren Schaaren von Germanen, die 
ſeltener einem beſonderen Volksſtamme entſprachen, viel⸗ 
mehr meiſt nur Gefolgſchaften (comitatus) waren, d. h. 
Begleiter eines Gefolgsherrn, an den ſich freie Leute ſei⸗ 
nes eigenen oder auch anderer Völker angeſchloſſen hatten, 
von den Kaiſern bei verfchiedenen Anläffen in dag römi⸗ 
fche Reich aufgenommen *). Aber der Boden, welchen dieſe 
Sermanen dann bewohnten, war nicht ihr unabhängiges 
Eigentbum, verblieb vielmehr dem Kaifer; ihre Verfaſſung 
war daher unabhängig von ihren Wohnfigen, nicht daran 
geknüpft und darnach modificirt. Sie erhielten Geld ale 
Befoldung und Getraide zu ihrer Nahrung *); wurden 
: ihnen gleich bisweilen Ländereien zugetheilt, fo war dieſes 


1) Ueber die ftufenweife Aufnahme der Germanen in das römiſche 
Reich vergl. Leo, Befchichte des Mittelalters. ©. 43 ff. 

2) Diefes erhielten fie wicht blog einzeln zugetheilt, fondern ganzen 
deutſchen Bölterfchaften war ein beſtimmtes jährliche Duantum ausge⸗ 
fett, 3. B. von Alarich heißt es: Tosim. histor. V. 48. ——— 
õ ”ArAagıXos xquolovu win drous ixdoTov ST rı Nov 
wat olrou rı Koenyelodaı mergor“ . Ebenfo fein Nachfolger Atauiph: 
AGο Dog GXALTOURBEVOG amıölar, dvzuxjreı 70% SguoTärru 
otrov‘, Excerpta Olympiodori p. 456. ed. Niehuhr. 


— 


Drittes Buch, Einichtung. \ | 171 


doch nur theilweiſe der Sall und ihre übrige Stellung Hin- 
derte fie, die politifchen und bürgerlichen Verhältniſſe, die 
fich nothivendig aus dem Eandbefige und dem Ackerbau 
erzeugen, fernerhin zu erhalten und auszubilden. Die Ans 
Fömmlinge waren ja nicht zur Bebauung und Bevölkerung 
der verwüfteten Gegenden aufgenommen, fondern zur Ver: - 
theidigung des Meiches, und jener Zweck trat nur mittel 
bar ein. Da der Kern des Volkes immer im Felde war, 


Fonnten ohnehin die mannigfaltigen Bebürfniffe und Zw 


fände nicht entfliehen, an die ſich die feſten Einrichtungen 
eines Staates anknüpfen. Deshalb wandern auch die ger 
manifchen Schaaren von einem Lande in das andere, nach 
dem Impulſe des Augenblicks, weil fie eben durch Nichte 
an den Boden geknüpft werden, welchen fe e im Begriffe - 
find gu verlaffen. 

Seit dem Beginn des fünften Jehrhunderts zeigt ſich 
dagegen bei den Germanen ein Ueberdruß am Wandern 
und eine beſtimmt ausgeſprochene Neigung zu feſten Wohn⸗ 
ſitzen. Sie wollen wieder einen heimiſchen Boden haben, 
und nicht mehr als Fremdlinge in dem eroberten Lande 
wohnen ). Bon ‚der Art und Weiſe aber, wie diefe Ans 
fiedlung ' fartfand f "hing die ganze nachherige Entwiclung - 
des Volkes ab. 

Der Charakter diefer feften Niederlaffungen wird vor⸗ 
wiegend durch dag Schickfal beftimmt, welches die frühe . 
ren römifchen Bewohner des neu erworbenen Landes ers 
fuhren. Oft nämlich Hatten die Germanen in dem Aus 
genblicde der Eroberung freundfchaftliche Verhältniſſe zu 
den römifchen Kalſern, ja traten im Auftrage derſelben 


1) Eichhorn, deutſche Staats: unb Rechegeſchehr L €. 162, - 
(?te Ausgabe.) , 
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zur Befreiung der Provinzen von Ufurpatoren ober anderen 
Barbaren auf; dann Maren fie natürlich. auch von. vorn 
herein in freundlichen Beziehungen zu ben alten römifchen 
Einwohnern, welche fie ja eben befreien follten; fie behan⸗ 
beiten dieſelben gelinde, ließen ihnen meift ihre eigenthüm⸗ 
lichen Einrichtungen, und begnügten ſich mit der Abtretung 
von Ländereien oder mit einer Fruchtquote, die ſich aber 
bald auch in Landbeſitz umwandelte. So war die ger⸗ 
maniſche Herrſchaft mehr ein Wechſeln des Herrn, als eine 
völlig neue Geſtaltung des Landes. Einige germaniſche 
Fürſten ſuchten, um ſich ihre neuen Unterthanen geneigter 
zu machen, dieſe Anſicht ſelbſt zu verbreiten, und nahmen 
Titel und römiſche Würden von den Kaiſern an, welche 
dieſe auch gern ertheilten, um wenigſtens einen Schein der | 
Oberhoheit zu behaupten. 
Eine Zeitlang ftehen füch in -dem neuen Staate die 
germaniſchen Eroberer und die unterworfenen Römer, de 
nen aber noch politifche Rechte geblieben find, ziemlich ſchroff 
gegenüber; aber allmälig bildet fich eine Ausgleichung, die 
Sieger nehmen Theil an der. höheren Bildung ber Be: 
fiegten, und es entfiehen bie verfchiedenen romanifch: ger: 
maniſchen Staaten. - Einzelne Länder haben nur dag erfte 
‚Stadium, jener Staatenbildung durchgemacht; Oſtgothen 
‚und Nömer haben 3. DB. noch unvermifcht als zwei Böl- 
fer fortbeftanden, obgleich fchon die Einrichtungen fich zu 
vermifchen begonnen hatten; den weiteren Fortfchritt hin⸗ 
derten die Siege der Griechen. Bei anderen Völkern, wie 
den Weftgothen, Burgundern, Sranken, überhaupt in allen 
ausgebildeten romanifchen Reichen können wir den ganzen 
Gang der Entwicklung verfolgen. 
« Ganz. andere Erfcheinungen bieten ung dagegen dieje- 
nigen Länder dar, deren Eroberung in einem dem römi; 
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ſchen Reiche durchaus feindlichen Sinne unternommen wurde, 
vorzüglich wenn außer den getwöhnlichen Nohheit, die Dem 
ungebildeten Eroberer eigen ift, noch befondere Umſtände 
feine Erbitterung gefteigert haben. In diefem alle werden 
Die früheren Bewohner des Landes durchweg als Feinde. 
behandelt, der Sieger bat Feine anderen Nückfichten, die 
ihn zu einem gelinderen Verfahren verpflichten, und es fin- 
det nur da Schonung flatt, wo fie von feinem. eigenen 
Vortheile gefordert wird.” Dennoch können die Einrichtun: 
gen der DBefiegten auch bier nicht immer ganz verſchwin⸗ 
den; das eroberte Land: ift zu ausgedehnt, die Anzahl der 
Eroberer zu gering, ihre Zerfireuung zu. gefährlich, als daß 
fie felbft alles Eigenthum unmittelbar in Befitz nehmen. 
könnten, und obgleich alſo jede höhere politifche Selbſtſtän⸗ 
digkeit der Befiegten aufhört, fo Eönnen doch bie niederen 
Kreife ihres Lebens nicht auf einmal völlig zerſtört werden, 
folite nicht Alles zu Grunde gehen. Aber eine Ausgleichung 
beider Völker findet nicht ſtatt, Die Sieger nehmen wenig oder 
"nichts von den Beſiegten an, und ihre Verfaffung entwik⸗ 
kelt fich felbfiftändig und eigenthümlich, wenn fie fich auch 
‚nicht ganz von dem Einfluffe der Umgebung frei erhalten 
kann. Don der Art find die Staaten, welche die Banda- . 
len, Angelfachfen und die Longobarden in den erften Zei- 
ten ihrer italiänifchen Eroberung gegründet haben.  Diecfer 
Geſichtspunkt weifet auch der vandaliſchen Geſchichte ihre 
Stelle an, zeigt uns ihre Wichtigkeit und verſetzt uns in 
die Mitte der Unterſuchuang. 

Wir werden daher dieſe Erſcheinung bei den Vanda⸗ 
len nachweiſen, und, indem mir zuerft die Lage der frühe: 
"ren Bewohner Afrikas betrachten, den Boden kennen ler 
nen, auf welchem die vandalifche Herrfchaft fich entwickelte... 
Die folgenden Theile der Unterfuchung werden ung die neu 
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entfianbenen Zuftände- der Bandalen ſelbſt, als des herr⸗ 
fgeuben Voltes, kennen lehren. 
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Zuſtand der alten Bewohner Afrikas unter der vanda⸗ 
liſchen Herrſchaft. 


Niederlaſſung der Vandalen — Theilung des eroberten Landes — 
Verhältniß der Vandalen zu den früheren Bewohnern des Landes 
a) zu den Roömern — drei Klaſſen der Unterworfenen — b) zu den 
Mauren. —: Wie weit erftrecte ſich die vandalifche Herrſchaft nach 
ben Innern des Landes hin? 


Geiſerich, der Vandalenkönig, war zwar, wie wir oben 
gefehen haben, als Freund und Merbündeter einer Partei 
unter den Römern nach Afrika gekommen, aber diefe Friegte 
damals nicht nur felbft gegen’ben Kaifer, fondern entbanb 
auch bald darauf durch ihre Verföhnung mit dem römi⸗ 
fehen Reiche die Vandalen allee Nückficht gegen irgend ei- 
nen Römer. Man kämpfte jegt gegen Treuloſe, die ſich 
mit dem verbunden hatten, der jüngft noch ein gemein- 
fchaftlicher Feind geweſen war. Wäre Bonifacius dem ge- 
fchloffenen Vertrage treu geblieben, fo hätte wenigſtens def- 
fen Partei verfchont werden müſſen. Nach der treffenden 
Begleichung eines deutſchen Seſchihesforſchers 1) war Gei⸗ 


1) Leo, Geſchichte des Mittelalters. S. 50. 


— 
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ferich hier in demſelben Falle, wie einer jener wilden: Con 
Dottieri bes. fpäteren Mittelaltere, dent. man ‚feine Condotta 
nicht: hält, und der ſich dann durch. einen graufamen Krieg 
bezahle .macht. So fand ed auch mit Alarich,. als ihm 
nach dem Tode Stilichos dag verfprochene Geld nicht. ge⸗ 
zahlt wurde. Daher erklärt ſich die Wuth des: Zerftöreng 


und Mordend, womit die Vandalen in Afrika auftreten. 


Geiſerich hatte jedoch von Haufe aus. nicht blos zuerſt ſei⸗ 


nen Verblindeten helfen und nachher ihre Treulofigkeit be⸗ 


firafen wollen, fondern gleich der Umſtand, daß er mit al 
len Vandalen ımd ihrem Hausgefinde bie bisherigen Wohn- 
ſitze verließ 1), beweiſt feine. Abficht, ſich in Afrika nieder 
zulaffen und das Land wenigſtens zum Theile dem römifchen 
Reiche zu entreißen. Es war: alfo das natürliche Intereſſe 
der Eroberer, diejenigen beſonders zu vertilgen, welche auf 


das Feſteſte an das römifche Reich geknüpft waren, und 


ſich auch andererſeits im Beſitze der meiften Güter befan- 
den. Diefes waren die beiden Stände der großen Befiger 


(possessores) und der Geiftlichkeit. Die erfteren bildeten 
den. Adel des Landes und fagen in den Genaten der eine 
zelnen Städte, ber Reichthum und. die Macht der zweiten 


war nicht wenig durch die Ruhe vermehrt, die Afrifa bie 
dahin in Vergleich zu den anderen Provinzen des Neiches 
genoffen hatte. Beide Eonnten allein. bei einer Veränderung 


des bisherigen Zuſtandes etwas verlieren, und hatten auch 
Einfluß und Macht genug, fich gegen eine neue‘ Herrfchaft - 


erheben zu können. 
Daher finden wir als erfte beseichnende Eigenthümm—⸗ 
lichkeit dieſer Eroberung, daß Die Bandalen gegen ben Adel 


1) Idatii chron. p. 23. Gaiserieus — cum Wandalis omni- 
bus eorumgue familüis — Aftichm transit. . | 
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am firengfien verfuhren; befonder8 bei der Eroberung Kar: 
thagos, in welcher Stadt eben die erfien Grundbefiger,: der 
Kern des Adels, ihren Sitz hatten. Dieſe verloren ihre 
Ländereien, ihr bewegliches Vermögen mußten fie abgeben, 
viele wurden im erſten Sturme der Eroberung gemordek, 
die übrigen: konnten. zum Theil hingehen, wohin fie woll⸗ 
ten, zum Theil werden fie.verbannt; wer dennoch blieb, 
wurde zu dem Stande des Colonen erniedrigt auf ben 
eigenen Gütern, die er früher. ald Herr beſeſſen hatte; 
ein Verfahren, welches dem der Longobardben fo ähn⸗ 
lich ift, daß die Schriftfieller fich faſt derſelben Worte 
bedienen. Die Eroberungen beider Völker find. aus dem⸗ 
ſelben Principe hervorgegangen. Daffelbe gilt auch von 
der Geiftlichkeit, welche außerdem ben .arlanifchen Erobes 
‚rern um fo gefährlicher erſcheinen mußte, ba fie noch 
durch die Bande der’ Nechtgläubigkeit an den Kaifer ger 
knüpft war !). 

u Die 





1) Wegen der Wichtigkeit des Gegenſtandes und weil wir unter 
allen Provinzen des römifchen Reiches allein für die Beſetzung Afrikas 
durch die Germanen mehrere gleichzeitige Berichte haben, wollen wir die 
‚Angaben der verſchiedenen Schriftfteller hier ziemlich vollſtändig zuſam⸗ 
menſtellen: Prosper. chron. p. 663. Geisericus, de cujus amici- 
tia nihil metuebatur, X]V, Kal. Novembris Carthaginem dolo pa- 
cis invadit, omnesque opes ejus, excruciatis diverso tormentorum 
genere civibus, in jus suum vertit: nec ab ecelesiarum despolia- 
tione abstinens, quas et sacris vasibus- exinanitas et sacerdotum 
administratione privatas, non jam divini cultus loca, sed suorum 
jussit esse habitacula; in universum captivi populi ordinem sae- 
. vus,.sed praeeipue nobilitati et religioni infensus, ut non discer- 
veretur, hominibus magis, an Deo bellum iutulisset. — Victor 
de pers. Vand. I. 4. Carthaginem Geisericus tenuit et intravit, 
et antiquam illam ingenuam ac nobilem libertatem in servitütem 
redegit. Nam et senatorum non. parvam multitudinem captita- 
vit. Et inde proposuit decretum, ut unusquisque auri, argenti, 
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Die Vandalen bemächtigten ſich alfo von vom n her⸗ 
ein alles Srundeigenthumg, indem fie bei dem Beginn ih. 
rer Eroberung den Römern‘ Feinen beftimmten freien Beſitz 
tiegen, was auch die Angelfachfen und Longobarden nicht 
thaten, während bei ben anderen germanifchen Völkern ſo⸗ 
‚gleich eine DVertheilung des Eigenthums nach beftimmten 





gemmarum vestimentoramque pretiosorum quodcunque haberet, 
afferret. — Id. Cap. 5. Episcopum Carthaginis..... et maxi- 
mam turbam clericorum navibus fractis impositos nudos atque 
exspoliatos expelli praecepit. — Senatorum atque honoratorund . 
multitudinem primo exsilio crudeli contrivit, postea transmari- 
nas in partes projecit, — Ecclesiam nomine Restitutam, in qua 
semper episcopi eommanebant, suae ‚religioni mancipavit, atque 
universas, quae intra muros”fuerant civitatis, cum suis divitiis 
abstulit; sed etiam foris muros quascunque voluit ooeupavit, — 
Theodoreti epist. 29. ed. Sirmond. oi 58 ra». xohuSgühNmror 
adrüs (Kagxndövos) moopourxes Bou⸗ eig xü0av dMarraı zyv 
OLxovusvıv, apogunv EXovreg Blov ray podivov rag Xei LRaG, — 
Apollinar. Sidon. Carm. V. 59. fagt von Geiſerich: 

Hic praedo et dominis exstinctis barbara dudum 

Sceptra tenet tellure mea penitusque fugata 

Nobilitate furens; quod non est, non amat hospes. 
Vita S, F ulgentii. Cap. 1. Beatus igitur Fulgentius nobili se- 
cundum carnem genere procreatus, parentes habuit in numero 
Carthaginensium senatorum. Avus enim ejus: nomine. Gordia; 
nus, dum rex Geysericus memoratam Carthaginem victor inva- 
dens, senatores plurimos immo cunctos amissis omnibus boms 
ad Italiam navigare compelleret, inter caeteros etiam ipse impo- 
sitam peregrinationem libenti voluntate suscepit, voleng saltem 
facultatibus perditis non perdere libertatem. — Der fpätefte Zeuge 
ift: Procop. de bello Vand 1: 5. p. 190. — ir haben im Terte. 
der Longobarden erwähnt. Zur Bergleichung mögen folgende Stellen 
des Paulus Diaconus dienen: de gest. Longob. H. 31. Hic (Cleph) 
multos Romanorum viros potentes, alios gladio extinxit, alios 
ab Italia exturbavit. — Ibid. C.32. His diebus multi nobiliunt 
Romahorum ob cupiditatem interfecti sunt, reliqui vero per ho- 
stes divisi, ut tertiam partem suarum frugumi Longobardis per- 
‚ solverent, tributarii eſſiciuntur. 
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Srundfägen flattfand. Schon Ariovift hatte von den Se: 
quanern zwei Drittheile ihrer Lündereien verlangt 1), fpäter 
erhielten die Burgunder von den Unterworfenen bie Hälfte 
der Wohnungen und bes Gartenlandes, zwei Drittheile ber 
Hecker und ein Drittheil der Sklaven, der Neft des Eigen: 
thums blieb gefeßmäßig den alten römifchen Bewohnern; 
die Weftgothen nahmen zwei Drittheile der Ländereien für 
fich in Anfpruch, die Scharen Odoakers waren ohne Zwei⸗ 
- fel wegen ihrer, geringen Anzahl mit Wenigerem, d. h. mit 
einem Drittheile, zufrieden, und auch die Oftgothen Theo: 
derichs verlangten fpäterhin nicht mehr, als jene fchon in 
Befig genommen hatten ?). Die Spuren einer ähnlichen 
Theilung erfennt man auch bei den Vandalen in dem Bünd⸗ 
niffe, welches fie mit Bonifaciug nach der Erzählung Pro; 
kops gefchloffen hatten, und monach ihnen Diefer zwei Drits 
theile des Landes einräumen und für ſich dag Uebrige be: 
halten follte®). s 
Aber ungeachtet num die Vandalen den Römern Fein 
Recht auf irgend einen Theil ihres früheren Eigenthums 
zuerkannten, fo geftaltete fich doch faktiſch die Sache an- 
‚ders, und Die Eroberer befanden fich in ber Unmöglichkeit, - 
fireng den Grundfag auszuführen, alle Römer von ihren 
Ländereien zu vertreiben. Der Fall trat ein, den wir fchon 
- oben begeichnet haben; ; die Zahl der Eroberer war nur Hein 





1) Caesar de bello Gallic. I. 31. — propterea quod Ario- 
vistus rex Germanorum, in eorum (Sequanorum) finibus conse- 
disset, tertiamque partem agri Sequani, qui esset optimus totius 
Galliae, occupavisset, et nunc de altera parte tertia Sequanos 
&ecedere juberet, , 

» 2) Savigny, Geſchichte des römifchen Redirs im Mittelalter. J. 
S. 289 u. f. 
3).Procop. de bello Vand, I. 3. p. 184. 
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im Verhälmiß zu der Ausdehnung und dem Reichthum des 
eroberten Gebietes, und irhmer war es bei dem wenig ge: 
ficherten Beſitze zu gefährlich, fich über das ganze Land. zu 
verbreiten, wenn es auch fonft möglich geweien wäre, Die 
* Bande bed Zufammenfeing, welche die bisherige Lebensweiſe 
geichloffen hatte, und die bei rohen Völkern nur befto feſter 
find, fogleich aufzuldien. Es war daher unumgänglich north; 
wendig, wenigſtens einen Theil des Eigenthumg den alten 
Beſitzern zu laſſen. Wie dieſe Ausgleichung geſchah, müſ⸗ 
ſen wir jetzt näher unterſuchen. Beſtimmen wir nun zu⸗ 
erſt den Zeitpunkt der feſten Anfiedlung der Vandalen. 
Prokop, welcher uns die ausführlichſten Nachrichten 
darüber mittheilt, ſetzt die Niederlaſſung, die Theilung der 
eroberten Ländereien und die damit verbundenen Einrich⸗ 
tungen nach der Einnahme Roms, in das Jahr 455 oder 
456, alſo erſt ſieben und zwanzig Jahre nach dem Einfalle 
der Vandalen in Afrika, gleich als hätten ſie bis dahin 
auf dag Gerathewohl ohne feſte Einrichtungen gelebt. Auch 
denkt er nicht daran, daß Manches, was er ung als da⸗ 
mit verbunden erzählt, z. B. die Ablieferung der Koftbar- 
feiten und fonftiger beweglicher Habe, unmittelbar nach der 
Eroberung ftattfinden mußte oder alle feine Wirkung ver- 
for. — Richtiger ohne Zweifel verfährt Viktor, Bifchof 
von Vita, ber auch deshalb ſchon glaubtwürdiger ift, weil 
er noch feldft in Afrika Geiferichs Regierung erlebt hatte. 
Nach ihm findet die feſte Theilung des Landbeſitzes unter 
die Vandalen nach der Eroberung Karthagos oder nach 
dem Frieden mit Valentian III. (442) ſtatt; dieſes iſt auch 
der allein paſſende Zeitpunkt, da die vandaliſchen Beſitzun⸗ 
gen durch die Eroberung der Hauptſtadt einen feſten Mit- 
telpunkt erhalten und zugleich durch völlige Vertreibung 
der. Römer aus jenen Provinzen in fich abgefchloffen wur⸗ 
12* 
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Hr). So glauben wir denn auch mit Recht die Nach- 


richten —5 auf dieſe Periode der wahren Gründung 


decs vandaliſchen Reiches beziehen zu kömnen. 


Die Stelle des Prokop in ſeiner Geſchichte des van⸗ 


daliſchen Krieges) lautet alſo: „Ale diejenigen Afrikaner, 
welche durch Geburt und Reichthum ausgezeichnet waren, 


gab Geiſerich mit ihren Aeckern und allen Gütern ſeinen 


Söhnen Hunerih und Genzo zu eigen (2v amöganddwn 
‚ paiga); denn der jüngfte, Theodorus, war ſchon geſtor⸗ 


ben, ohne männliche oder weibliche Nachkommen zu hins 


‚terlaffen. Auch den übrigen Bewohnern Afrikas nahm er 


die meiften und beften Ländereien, und vertheilte fie unter 
das Volk der Vandalen, und daher werden ˖ dieſe Aecker 


die auf den heutigen Tag die Loofe der Vandalen ge: 


nannt. . Die alten Beſitzer diefer Ländereien geriethen in 
die größte Armuth, ob fie gleich freie Leute blieben; denn 
ed war ihnen unverwehrt auszuwandern, wohin fie wol: 


ten. Alle Ländereien, die Geiferich feinen Söhnen und den 


übrigen Bandalen. verliehen hatte, follten nach feinem Wil⸗ 
fen Eeinen Abgaben unterworfen fein. Dasjenige Land hin; 
gegen; welches von fehlechter Befchaffenheit war, ließ er 
den vorigen Befigern, legte ihnen aber fo fehtvere Abgaben 
an den Staat auf, daß, ob fie gleich ihre eigenen Grund: 


ſtücke befagen, ihnen doch von dem Ertrage nicht das Ge 


ringfte übrig blieb. Diele fuchten ſich durch die Flucht zu 
retten, viele warden auch getödtet. Denn es wurden ge- 
gen fie viele ſchwere Anklagen erhoben; eine war aber un: 

ter allen die größte, daß, wenn jemand Geld beſaß, er 


daſſelbe verbarg. „So weit die Angabe Prokops; indem 


1) Vergl. oben ©. 77. oo 
- 3) Procop. de bello Vand. I. 5. p. 190. ° 
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® 


N "Tpellung bes ‚eroberten Landes. 181 | 


er die Einrichtungen der Vandalen in ein gewiſſes Syſtem 
zuſammenzufaſſen ſich bemühte, hat er Manches entſtellt, 
Anderes ausgelaſſen. Dieſes zu ergänzen ſetzen uns die 
Nachrichten Viktors im den Stand. 

Gleich den Anfang der Stelle erläutert dieſer, indem 
er uns die Provinzen nennt, welche hier vertheilt wurden. 
„ Seiferich ", heißt es Bei ihm!), „verfügte über Die einzelnen. 
Provinzen alfo, daß er fich die byzaceniſche und abaritani- . 
ſche Provinz, Gätulien und einen Theil Numidiens vorbe⸗ 
hielt, unter fein Heer aber Zengitana oder die Prokonſu⸗ 
larprovinz als erbliches Eigenthum vertheilte. Der Kaiſer 
Valentinian vertheidigte noch die übrigen, obgleich ſchon 
ganz erſchöpften Provinzen, aber nach deſſen Tode nahm 
Geiſtrich ganz Afrika in Beſitz“. 

Unter den bier angegebenen Beſi itzungen Geiſerichs iſt 
die Lage von Byzacena bekannt. Der abaritaniſche Lan⸗ 
destheil wird ſonſt nicht beſonders aufgeführt; aber es iſt 
ohne Zweifel die Gegend von Abara, einer. Stadt in der 
Prokonſularprovinz, Deren Lage wir aus dem, Verzeichniffe 


der Kirchen Afrikas wenigſtens infofern beſtimmen können, I 


daß ſie ſehr in der Nähe von Karthago gelegen haben muß, 
da ihr Name zunächft nach der Hauptfiadt aufgeführt wird, 
und die übrigen. bekannteren Städte, welche dann in dem 
Verzeichniſſe folgen, alle um Karthago herium lagen. Es 
ift ja ohnehin wahrfcheinlich, daß die Fönigliche Samilie i in. 
der. Nähe der Hauptftadt ausgebehntere Beſitzungen hatte. 
So erzählt auch Viktor °), es fei Sitte geweſen, daß bie 


1) Victor Yitensis de persec. Vandalica. L 4. 

2) Victor de pers. Vand. J. 5. Qui (Geisericus) dum, ut 
:moris est, ad Naxilitanum Nittus exisset, quod Lugula vulgi con- ‚ 
suetudine vocatur. Bon Hunerich heißt 18: Faclum est, ut rex 
impius ad piseinas exisset. — Victor, iv. 3... 
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vandaliſchen Könige an das Ufer von Marila, auch in der 
Nähe Karthagos, binausgegangen fein. Daß übrigens 
die Eönigliche Familie fonft noch Befigungen in der Pro⸗ 
£onfularprowing, alfo in der Mitte ber übrigen vandalifchen 
Ländereien, befaß, beweiſt ſowohl die Erzählung *), daß 
Theoderich, Geiſerichs Sohn; einen Katholiken in der Nähe 
von Karthago, alſo doch wohl auf feinen Gütern, die Kühe 
su hüten verurtheilte, als auch der Umftand, daß Profop ?) 
von einem großen Eöniglichen Parke zu Graffe, einer Stabt 
in derſelben Provinz gelegen, ausdrücklich ſpricht. 
Schiwieriger iſt die Lage der übrigen Befigungen Gei⸗ 
ſerichs, nämlich die von Gätulien und einem Theile Nu⸗ 
imidieng, zu beſtimmen. Gätulien, im gemöhnlichen Sinne 
des Wortes, begreift bie Gegenden, welche fih von den 
weſtlichen Grenzen Byzacenas bie zu dem atlantifchen Ocean, 
‚immer ſüdlich Kon den römifchen Befigungen, quer durch 
Afrika erſtrecken. Sollte Geiferich von diefen Lande ein 
- Stück befigen, fo war es natürlich dasjenige, was zunächft 
an Byzacena grengte, und hier ift auch der einzige Theil 
von Gätulien, der nicht eine Sandwüſte ift, nämlich die 
‚Gegend um den Berg Mampſarus, wo nach Ptolemäug 
die Gätuler wohnten, nördlich big nach Thyvefte, weſtlich 
auf der Straße nach Eirta bin. Diefer Strich Landes 
war um fo wichtiger fir die Vandalen, weil fie dadurch 
die erwähnte große Straße, welche in das Herz von Nu⸗ 
midien führte, behersfchten °). Inter dem andern Theil 
1) Victor, 1. 14. —' 2) Procop, de bello Vand, I. 17, 
3) Einige Schriftfteller, wie Morcelli (Africa christiana. I. 


p- 27.) haben Gätulien für die tripolitanifche Provinz genommen; aber 
diefee Annahme fteht entgegen, daß Viktor fich fonft immer bes gewähn- 


lichen Namens bedient, und daß eine folche Veränderung des Sprach: 


gebrauchs duͤrch keinen befonderen Grund zu rechtfertigen wäre. 
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dieſer Provinz, ber auch. noch bei ber Theilung dem Kö— 


nige anheimfiel, haben wir wohl die Gegend weſtlich von 
Zeugitana zu verfiehen, wo Hippo die Hauptfiadt iſt. So 
weit erfireckten fich die Befigungen des Könige. -  . : - 
Die Ländereien der übrigen Vandalen lagen in Zeu⸗ 
gitana oder der alten Profonfularproninz, wie es Viktor - 
ausdrücklich fagt. Auf dieſe Weile blieben die Vandalen 
vereint; fie wohnten in der Nähe ihrer Hauptftadt, diefe und 
ihren König. fchügend, und die Verbindungen, welche durch 
den Krieg und die verfchiedenen Züge: unter ihnen gefchafr 


- far worden, wurden nicht aufgelöft. Die fo ertworbenen Läu⸗ 


dereien waren in ber Familie erblich, und murben „Looſe 


- (xAngor, sortes)!! genannt); ein Ausdruck, der nicht blog 


dem Alterthume, z. B. den Racedämoniern, angehört, ſon⸗ 
dern in allen von. den Germanen befetsten Ländern üblich 
it; und fonft gewöhnlich durch „Allode! bezeichnet wird 2)- 
Daß die Eönigliche Familie in derfelben Provinz Beſitun 
gen hatte, iſt ſchon oben bemerkt worden. . 

Was nun die Behandlung der alten: römiichen Ei 
genthümer bei dieſer Theilung angeht, fo iſt es nicht ums . 
wahrfeheinlich, daß, wie Prokop fagt, die Eönigliche Fami⸗ 


Kauf den ihr zugefallenen Gütern. die alten Befißer zu 


behalten ſuchte, weil eben ihre fonfligen Befchäftigungen, 





1) Victor de pers. Vand, I. 4. .... funiculo haereditatis 
divisit. — Procop. de bello Vand, I. 5. p. 190. ds ö8 0 so» 
Bavöldeay Srsvesuv EIvog wa) dx’ aurod aimeoı Baväliav ol _ 
dygol odroı ds rode warobvrur rob Xesvow. Auch der König 
dunerich bedient fich diefes Ausdrucks in einer Verordnung: Constat 
se prohibitum, ut in sortibus Vandalorum sacerdotes vestri 
conventus minime celebrarent. Victor de pers. Vand. Il. 13. :- 

2) Eichhorn, deutfche Staats und Rechtsgeſchichte. I. S. 186; 
Ae Ausgabe. Philips, deutſche Geſchichte. J. S. 409. Guizot (Es: 
sais sur l'histoire de France) ſpricht am ausführlichſten daͤrüber. 
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verbunden mit der großen Ausdehnung der Landereien, ih⸗ 
‚nen eine unmittelbare Aufficht nicht verftattete. . Auch Die 
ausgedehnte Hofhaltung machte eine Menge von Dienern 
nöthig, welche am beſten unter den früheren Veſitzern ges 
wählt wurden. Diefe traten dadurch in das Verhältniß 
der Unfrein, und wurden fie auch Eeine Sklaven im rö⸗ 
mifchen Sinne ded Wortes, fo wurden fie doch das, was 
in ‘anderen von den Germanen befegten Ländern die Mi: 
nüfterialen waren !). Ebendaſſelbe Nerhältnig trat da ein, 
wo die früheren Befiger auf dieſe Meife anderen Vanda⸗ 
len zufielen, nur hatten ſie hier zuvor ausdrücklich die 
Freiheit. wegzugehen, wie wir auch früher in Spanien eine 
ähnliche Erfcheinung angetroffen haben. Viktor 2) beftä- 
tigt dieſe Angabe Profopg, indem er fagt: „Außerdem be 


fahl eu (Geiferich) fügleich ben Wandalen, die Biſchöfe 


und vornehmen Laien aus ihren Kirchen und Wohnfigen 
gu vertreiben, Wenn dieſe aber, nachdem man ihnen bie 
Wahl gelaffen wegzugehen, gögerten, fo follten fie für im: 
‚mer Sklaven werden, Dieſes ift auch bei ſehr vielen ge: 
fcheben; denn mir kennen viele Biſchöfe, berfihmte und 
hochgeehrte Männer, welche den Wandalen dienen“, Die 
ehemaligen Colonen und Bebauer der Ländereien blieben 


1) Dieles Verhältniß bat fchon Eichhorn (deutfche Staats- und 
Nechtagefch. I. 75, h.) in dem Ausdrude des Profop „dr auöpaxo- 
Gcov molen‘t erfannt. Selbſt den Ausdruck Minifterialen auf bie 
vandaliſchen Vorhältniſſe anzuwenden, kann man um fo.weniger Be 
benfen tragen, ba, „ministeria‘t wirflich zur Bezeichnung ber verſchie⸗ 
denen Dienfte gebraudjt wurde, z. B. von Victor, I, 14. — Aber fo 
allgemein, wie Profop es thut, iſt ein Verſetzen ber alten Eigenthümer 
in bie Dienftbarfeit nicht anzunehmen ; denn wir willen ja aue ben 
oben angeführten ‚Stellen ganz beftimmt, daß gerade bie vornehmſten 
unter ihnen verbannt wurden. 

-. 2) Victor de pers. Vand, I. 4. 
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natürlich auf den Gütern; denn fie waren ein Theil bes 
Beſitzthums, und wechſelten bei der Umwälzung eigentlich 
nur bie Herren, Jetzt kamen ſie mit ihren alten Herren 
in eine gleiche Lage. 

Dieſe fo entſtandenen Diener oder Minifterialen hat⸗ 
ten ihren beſtimmten Kreis von häuslichen Geſchäften und 
Dienfin gegen die Perfon ihres Herrn; aus ihnen wur⸗ 
den auch die Verwalter ber Güter gewählt, welche bei den 
Stanfen majores domus, bei den Vandalen procuratores 
domus biefien °).. Doß es auch Handwerker unter ih⸗ 
sin gab, verſteht fich von felbft; denn wenn der Minis 
fierinle ein Handwerk verfiand, fo war es der Vortheil 
des Herrn, ihn dieſes forttreiben zu laſſen, und wir fin⸗ 
den 5. B. einen Waffenarbeiter (armifactor) ald Miniftes 
rialen eined vornehmen Vandalen °). So bildete fih von 
felbft eine Art von Rangordnung unter ihnen, da hier 
noch außerdem viel von der Gefinnung des Herrn dbhing. 
Ag Strafe konnte Einer, der früher in höheren. Hofdien- 
fen angeftellt war, zu niedrigeren Gefchäften; zur Hand: 
arbeit beim Ackerbau oder zum Viehhüten, verurtheilt wer 


den 2). Immer bleibt aber über dieſes Werhälmiß ein - - 


Dunkel, welches wir bei dem Mangel von ausführli- 
chen Angaben durch die Zufammenftelung der einzelnen 


— —— 


1) Römer, bie procuratores domus filii regis find, fommen vor 
kei Vietor de pers. Vand. I. 14, 16. Auch aus den Frauen wurde, 
eine Vorſteherin des Haufes gewählt, .fo beißt es bei Victor, 1. 10, | 
Maxima (die vorher canserya genannt wird) universa domui donmi- 
nabatur. — Banz bdaffelbe Verhältniß hat fich auf ben Regerplauia— 
gen in Amerifa gebildet, 


2) Victor de pers, Vand. I, 10, 
3) Ein Beiſpiel bei Victor, I, 14, 


® 


l 


1 \ N -" 
186 Drirtes Buch. Era⸗r Kapitel, zu 4 


üßerlieferten Thatſachen nur nothdurftig ufgabellen ver: 
mögen '). 

Ohne Zweifel erhielt der größte Theil ber Miniſteria⸗ 
len Stücke Landes zum Bebauen, von denen ſie dem Herrn 
einen beſtimmten Theil des Ertrages abgaben, oder wovon 
ſie ſich, wenn ſie andere Dienſte zu leiſten hatten, ſelbſt 
erhielten. Dieſe Art der Abhängigkeit finden wir ſchon zu 


Tacitus Zeit?) und ſpäter bei allen Germanen, die ſich in 


dem römifchen Meiche nieberließen. Bei den Banbalen Ha: 
ben wir Feine beftimmten Angaben über dieſes Verhältniß, 
daſſelbe aber als befichend anzunchmen, berechtigt ung der 


. Umftand, daß auch Hier der Herr verpflichtet war, feine 


Hörigen >) zu ernähren; und. wie in den fpäteren Zeiten 
des römifchen Kaiſerthums und noch häufiger im Mittel: 
alter allgemeine Noth die Aermeren zwang, fich für den 
Unterhalt den Reichen als Hörige zu übergeben, fo fand 
auch: fchon bei den Vandalen etwas Achnliches ſtatt, als 
484 unter Hunerichs Regierung eine große Hungersnoth 
ausgebrochen war +). Auf dieſe Weife Eonnten- fich die 


Miniſterialen bei den Bandalen, gleich den römifchen Co⸗ 


lonen, eigenes Vermögen ertverben, ja felbft wieder ‚Unter 
gebene befigen >)... Diefe Aehnlichfeit mit ben römiichen. 





1) Ueber die Minifterialität bei den germanifchen Völkern übers 
haupt handelt Eichhorn a. a. O. I. S. 323, 

3) Tacit. Germ. 25. 

3) Den Ausdruck „Hörige“ zu gebrauchen, find wir vollkommen 


. berechtigt; da ſchon der gleichzeitige Ritter fagt: quas (poenas) Van- 


dali in suos homines exeroent: de pers. Vand. IV. 7. 

4) Vietor, V. 17, 

5) & wird (Victor, I. 16.) bem Saturue, ber procurator do- 
mus Huneriei beißt, gedrohet, er ſolle fein Hans, fein Vermögen, feine 
Stlaven und Kinder verlieren, wenn er nicht Arianer werde, 
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Colonen zeigt fich auch) darin, daß beide nicht nach: Gut 
dünken ihre Güter verlaffen durften 1). Im Uebrigen was 
ren die Minifterialen mehr der Willkühr ihrer Herren un: 
terworfen und nicht ‚durch beftinumte Geſetze gefchügt. Der 
Herr beftimmte ihre Ehen ?), und dieſe wurden dennoch 
sicht refpektirt °). ‚Auch waren fie nicht fo innig mit ih⸗ 
rem Acker verbunden, daß fie nicht ohne denſelben hätten 
verfchenkt ober verfauft werden können. oo. 
Daß die Vandalen außerdem noch eigentliche Skla- 
ven im römiſchen Sinne des Wortes beſaßen, iſt keinem 
Zweifel unterworfen. Es mußten ſchon von ſeldoſt diejeni⸗ 
gen, welche keinen Acker zu bebauen und auch Feine der 
höheren perfönlichen Dienſte gegen jhren Herm zu erfül⸗ 
len Hatten, und welche dagegen bie niedrigen Haus: und 
Handdienſte verrichteten, in eine der Sklaverei ähnliche Ab⸗ 
hängigkeit gerathen. Auch hatten die Vandalen ſchon Skla⸗ 
ven aus Spanien mitgebracht +), und die große Zahl von 
Kriegögefangenen, bie fie forttwährend auf ihren Zügen mach⸗ 
ten, mußte biefe Zahl vermehren. Die Vandalen felbft kann⸗ 
ten ben Unterfchieb zwiſchen Sklaven und den oben bezeich- 
neten Minifterialen fehr gut; denn als Hunerich die Fatho: 
lifchen Bifchöfe verfolgte, ſchickte er diejenigen von: ihnen, 
welche den geforderten Eid geleiftet hatten, in die Provin⸗ 
sen fort, um als Eolonen .(colonatus jure) das Land zu 
bebauen, die anderen wurden nach Korfifa gefchickt, um 
dort für die Eöniglichen Werften Schiffsbauholz zu fällen, . 
alfo eigentliche Sflavendienfte zu thun °). Ob und wie⸗ 





1) Victor, I. 10. — 2) Victor, I, 10. 
3) Victor, I, 16. Die Fran des in der obigen Note angeführ: 
ten Saturus wird einem Kameeltreiber zur Gattin übergeben, weil ir 
Dann den Katholiciemus nicht abſchwören will, 
4) Victor, . 1. — 5) Victor, IV, 5. 


\ 
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fern Minifterialen und: Sklaven am Kriegsbienfie Theil nah⸗ 
men, läßt fich nicht beſtimmen. Da fchon die Römer aug 
ben verweichlichten Betsohnern des Landes nur wenige Ne: 
£ruten ausheben konnten, und die germanifchen Eroberer 
überhaupt . die Unterworfenen und Unfreien der Ehre, Die 
Maffen zu tragen, nicht würdig hielten, fo zogen gewiß 
auch bei ben Vandalen nicht mehr von jenen mit in den 
Krieg, als zum perfönlichen Dienfte ihred Herrn oder zum 
Rudern auf der Flotte und den ſonſtigen niedrigen Ge⸗ 
ſchäften erfordert wurden. 

Von den auf die bezeichnete Weiſe im Dienſte der 
königlichen Familie und der übrigen Vandalen befindlichen 
Römern müſſen wir diejenigen wohl unterſcheiden, welche 
am Hofe des Königs Aemter bekleideten (in palatio regis 
militabant), wenn gleich auch auf fie das Wort Miniſte⸗ 
rialen in feier fpätern allgemeiteren Bedeutung augewen⸗ 
det werden könnte. Diefe Dienftlente entfprechen ganz den 
„Romani convivae regis“ im fräntifchen Meiche, d. b. der. 
erſten Klaſſe der römischen Eintvohner '). Sie wurden faſt 
wie Vandalen behandelt, trugen vandalifche Kleidung °), 
und erhielten vom Könige Sold und Nahrung (stipendia 
et annona). Wir werden baher auch von ihnen, ausführs 
licher reden, mo der Hof des Königs zur Sprache fommt. 

So haben wir denn bis jebt zwei Klaffen von Rö⸗ 
mern im vandalifchen Reiche angetroffen, von denen die 
eine im Stande der Hörigkeit fich befand, bie audere am 
Hofe des Königs Aemter bekleidete. Aber in der Stelle 


1) Eihhern a. a. O. I, S. 187, - 
2) Vieter, II, 3. .... ingens ſuerat multitüde nostrorum 
Catholicorum in habitu illorum (Vandalorum) incedentium, ob 
' hoc quod domui regiae serviebant, 


” 


— 
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Des Prokop, die wir oben ausführlich mitgetheilt haben, 
ift noch von früheren Bewohnern bes Landes: die Rebe, 
welche ihre Landereien behielten, weil fie zu fchlecht wa⸗ 
ren, und dafür Steuern. entrichteten. Der Grund, wel⸗ 
chen der . Sefchichtfchreiber anführt, ift gewiß von feiner 
Erfindung, wenigſtens in diefer Ausdehnung; und wir ha⸗ 
ben fchon beiläufig die wahren Berweggründe zu einem ſol⸗ 
chen Verfahren angegeben. — Soll nun aber aus dieſer 
Nachricht überhaupt einiger Vortheil für unſere Unterſu⸗ 
chung gezogen. werden, jo muß zuvor ausgemacht werden, 
100 dieſe Ländereien lagen, welche ihren alten, Eigenthit- 
mern verblieben. 

Wir haben gefehen, daß Geiferich außer den Beſitzun⸗ 
gen in der Profonfularproving ganz Byzacena und einen 
bedeutenden Theil von Numidien erhiel. Es wäre nun 
für die ausgebildetſte Verwaltung kaum möglich, folche 
Streden unmittelbar für fich bearbeiten zu laſſen, ge 
ſchweige denn, daß Geiferich, der feine Kräfte nach außen 
wandte, diefes hätte thun können. Es‘ war alfo natürs 
lich, bier die alten Eigenthiimer in Mafle gu laffen, und 
ihnen einen Tribut dafür aufzulegen; wirklich beftätige fich 
auch diefe Dermuthung durch eine Reihe von Thatfachen, 
die nur auf diefe Weife Sinn und Erklärung finden. 

Byzacena war unter den angeflihrten Befigungen Gei⸗ 
ferich® die größte Provinz, Fein Wunder alfo, bag wir auch) 
in ihr die meiften Beifpiele von freiem Befige finden. Zus 
erft gab Geiferich Familien, welche, als zum Adel von Kar: 
thago gehörend, ihre Güter verloren hatten, die Befigun- 
gen in Byzacena zurück, während fie auf Alles, was in 
und um Karthago lag, verzichten mußten '). Berner ver: 


1) Ein Beiſpiel gewäßrt die vita S. Fulgentü, Cap. 1. Duo . 
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fügen die Einwohner ganz nach Gutdünken über ihr Ei- 
genthum und das zu Zwecken, welche den vandaliſchen 
Königen am meiften zuwider waren, z. B. zur Stiftung 
von Fatholifchen Klöftern ). Was aber mehr als diefes 
die Fortdauer des freien Eigenthumg in diefer- Provinz be⸗ 
weiſt, ift die Fortdauer ber alten römifchen Einrichtungen 
auch unter vandaliſcher Herrfchaft. Freies Eigentum aber 
und eigenthümliche politiiche Verfaflung find fo unzertrenn⸗ 
"lich verbunden, daß man berechtigt ift, von dem Einen auf 
das Andere zu fchließen, ſelbſt wenn beftimmte Nachrichters 
- barüber fehlen follten ?). 

Dem negativen Beweis num, daß keine vandaliſchen 
Obrigkeiten in Byzacena waren, liefert am beſten die Ge⸗ 
ſchichte der dortigen Biſchofswahlen unter dem Könige 
Thraſamund (507). Ungeachtet des ausdrücklichen Eis 
niglichen Verbotes findet Wahl und Weihe der Biſchöfe 
in allen Städten ſtatt, ohne daß die vandaliſchen Obrig⸗ 
keiten einſchreiten, und wir finden nur Intriguen römiſcher 
und katholiſcher Beamten. Man eilt ſogar fertig zu wer⸗ 
den, damit die Nachricht davon nicht nach Karthago ge: 
-Sangen und neue fchärfere Befehle des Königs eintreffen 
möchten. Endlich, als .der größte Theil der Biſchöfe ge- 


ex filiis ejus spe recuperandae hereditatis, Africam provinciam 

repetentes, manere tamen. intra Carthaginem minime poterant, 

domo propria donata sacerdotibus Arianis. Sed possessionibus 

"suis ex parte per auctoritatem Regis repetiis ad Bizacium per- 
rexerunt, 

1) Dies thun ſowohl der heilige Zulgentiue als auch andere reiche 
und angeſehene Leute der Provinz, wie aus der vita S. Fulgentii her⸗ 
vorgeht. 
| 2) Diefen Gedanten hat H. von Savigny zuerſt ausgeſprochen, 
und ſeiner Geſchichte des römiſchen Rechts im Mittelalter zu Grunde 


gelegt. 
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weihet und bie Verfolgung fchon begonnen tar, hat. die 
Einfegung des heiligen Fulgentius als Bifchof von Ruspe 
noch mit aller möglichen Feierlichkeit ſtatt, und auch hier 
tritt nur eine Gegenpartei unter den Katholiken ſelbſt hin⸗ 
dernd hervor '). Poſitiv als römiſche Beamte werden au: 
ßerdem noch erwähnt ein primarius provinciae, der Rö⸗ 
mer und Katholik it ?), und. für bie ganze Provinz dag 
war, was für eine einzelne Stadt der häufiger vorfom- 
mende primarius curiae. In den Städten finden wir 
ferner die alten römiſchen Profuratoren, welche Würbe der 
heilige Fulgentius 4. B. in: Thelepte bekleidete, und ihr 
Geſchäft if, wie unter: der Eaiferlichen. Herrfchaft, Die de 
waltung der ftädtifchen Einkünfte >). 

Ein Gleiches läßt fich zwar von den fibrigen Pto⸗ 
vinzen, die zu derſelben Zeit an Geiſerich fielen, nicht durch 
einzelne Thatſachen nachweiſen und wir müſſen uns daher 
in dieſer Beziehung auf den gleich folgenden allgemeinen Be⸗ 
weis für jene Provinzen beziehen; aber zu bemerken if, daß 
dag, was in Byzacena geſchah, noch mit größerem Grunde 
auch in den Provinzen ftattfinden mußte, welche, wie der 
Reit von Numidien, die drei Mauritanien. und ‚Tripolis, 
erft erobert wurden, als die Vandalen ſchou fefte Nieder⸗ 
laſſungen hatten, und die Sieger reichlich mit Befigungen 
verſehen waren. In der That finden wir auch in zwei 
von ihnen keine vandaliſchen Obrigleiten. Als nämlch in 


1) Die vita S. Folgen giebt das Detail von allen diefen Be * 
gebenheiten. 

2) Vita S. Fulgentii. Cap. 14. 

3) Vita 8. Fulgentii. Cap. 1. 17. Ueber die Würde eines pri- 
marius und eines procurator handelt am beften Gothofredus in cod. 
Theodos. Die Stellen felbft ſind aufgeführt im glossar. nomic. cod. 
Theodos. oo. 


r 
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Tppafa, einer Stadt in Mauritania Cäfarienfis, ein aria- 
nifcher Bifchof eingeſetzt werden follte, fo flüchteten fich die 
Einwohner ſogleich auf ihre Schiffe und fegelten nach Spa- 
nien. Don dem Einfchreiten einer vandaliſchen Obrigkeit 
iſt in dem ſehr detaillirten Bericht nicht die Rede, ja, als 
nun der Reſt der Einwohner beſtraft werden ſollte, mußte 
Hunerich erſt einen Comes von Karthago hinſchicken. Ebenſo 
wird ausdrücklich geſagt, daß zur Zeit Gelimers Feine Van⸗ 
dalen in Tripolis fich befanden !), und Dies war auch der 
Grund, weshalb fich die Provinz den Kaifer Juſtinian fo 
leicht unterwerfen konnte. Ueberhaupt zeigt die Gefchichte 
des Zuges von Belifar, daß. die Vandalen außerhalb der 
Profonfularproving nur wenig verbreitet waren, Einzelne 
Befizungen mochte jedoch auch befonderd der König und 
die arianifche Geiftlichfeit in den Provinzen haben; denn 
der König war der natürliche Nachfolger des Kaifers im 


” Befige der Domänen, und fo erklärt «8 fich, wenn wir 


einmal davon hören, daß Theoderich, der Sohn dee Geis 
ferich, einen Katholifen nach Byzacens ſchickte, um dort 
Gruben für Baumpflanzungen zu machen ?). Die Domä⸗ 

nen wurden, wie früher unter den Kaifern, verpachtet 3), 
Wem nun die big jet beigebrachten Beweiſe für die 
Fortdauer freien Eigenthums und römifcher Einrichtungen 
in den genannten Provinzen zu vereinzelt und nicht über. 
zeugend genug feheinen, für den find uns noch andere all⸗ 
gemeinete und mehr zufammenfaflende Nachrichten erhalten, 
de: 


1) 1lovösvrıog Bavölicm U xaugdvrwv av re Xcgav Loxæa 
—EE xgosexoinoe. Procop. de bello Vand. 1. 10. 
2) Victor, 1. 14. 

3) Victor, IV, 2, werben conductores regalium praediorum 
erwähnt. 


\ 
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deinen eben das unabſichtliche Zufammentreffen mit ben bit: 
ber gewonnenen Refultaten die höchſte Wichtigkeit verleiht. 
Zuerſt nämlich haben wir eine Menge Notizen über ein: 
zelne Flüchtlinge aus Afrika, die fich vor den. Vandalen zu 
retten gefücht hatten, ja, der Bifchof Theodoret von Cyr⸗ 
rhus) theilt und von einigen ‚die nähere Gefchichte ihrer 
Schickfale mit, und dennoch finden wir unter ihnen kaum 
Einen, der aus den genannten Provinzen ſtammte; Alle 
find aus Karthago oder der Prokonſularprovinz überhaupt 
geflohen. Nur der völlige Mangel an hiftorifchem Sinn 
fönnte hierin Zufall erblicken. Wir haben ferner oben aug 
Prokop gefehen, dag bie Leute, welche ihre Ländereien bes 
hielten, von diefen Steuern entrichten mußten; nun nennt 
aber. Viktor ?) an einer Stelle, wo er vorwiegend, wenn 
auch nicht augfchlieglich, von den DVerfolgungen der Bi: 
fchöfe in den Provinzen fpricht, die dem Könige Tribuf 

zahlten (quae regis palatio tributa pendebant), fieben 
Bifchöfe, von denen aber nur zwei der Prokonſularprovinz 
und die übrigen fünf den mauritauiſchen Provinzen, Byza⸗ 
cena und Tripolis angehörten. Außerdem erklärt Viktor 
in dieſer Stelle die Geiſtlichkeit der Provinzen, welche Tri⸗ 


but zahlten, für freier und unabhängiger, als diejenige, 


welche in Mitte der Vandalen wohnte. 

| Ueberhaupt liefert das freie Zortbeftehen der früheren 
- Firchlichen Einrichtungen in allen Provinzen außerhalb der 

Profonfularproving auch einen fhlagenden, wenn gleich bis⸗ 

her völlig überſehenen Beweis für eine ähnliche Erhaltung 

der politiſchen Verhältniſſe; beide waren zu eng mit ein⸗ 
ander verbunden und jene hätten den arianiſchen Vanda⸗ 


1) Theodoreti epistolae 9, st- — 36. 52 593, 70; 
3) Victor, L 7. 
u 13 
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len noch verhaßter fein müffen als Diele. — Bir wiſſen 
nun, daß die Zahl der Biſchöfe von Afrika im J. All 
fünfhundert und fünf und fiebenzig war, im J. 434 wa: 
ren ihrer nach dem Verzeichniſſe der Kirchen Afrikas nur 
noch vierhundert und acht und fünfzig; die Eatholifche Geift- 
lichkeit war alfo um hundert und ſiebenzehn Bifchöfe ver- 
mindert worden. Die Prokonfularprovinz hatte ferner vor 
der vandaliſchen Herrichaft Hundert und vier und ſechszig 
Bischöfe und im 3. 484 deren nur noch vier und fünf: 
sig 1), fie hatte alſo hundert und zehn Biſchöfe verloren, 
welche Zahl beinahe der Summe- des Verluſtes gleich if, 
den das ganze Afrika erlitten hatte. Die andern Provin- 
zen hatten alfo die frühere Zahl von bifchöflichen Siten big 
‘dahin behalten. Aus allem diefem dürfen wir nun wohl 
schließen, daß die alten Bewohner in den Provinzen Tris 
polis, Byzacena und Mauritanien durchgehende ihr- Grund» 
eigenthum und damit auch ihre frühere Verfaffung behielten. 
Außer diefem Stande der freien römifchen Grundeigen⸗ 
thümer mußte ſich aber auch in den Gegenden, wo die Län- 
dereien für die Vandalen Eonfigcirt waren, eine Klaſſe von 
römifchen Einwohnern bilden, die entweder auch frei waren, 
oder doch nicht einem einzelnen Vandalen als hörig anheim- 
fallen konuten; es find dies die Bewohner der Handels: 
und Fabrikſtädte. Das Eigenthum der Kaufleute, Fabri⸗ 


kanten und böheren Handwerker kann einer folchen Kon- 


figkation nicht unterworfen werben, wie die beivegliche Habe 
und dag Grundeigenthum; dem die Hand und ihre Ges 
fehicktichfeit hat keinen unmittelbaren wateriellen Werth. 
Nun konnte man entweder biefe Klafle der Unterworfenen 


1) Die Beweieéſtellen für die angeführten Zahlen giebt Pagi: ad 
‚ ann. Baron. a. 484. $. 18. Tom. VIIE p. 457. ed, Mansi. 
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- quartier« oder korporationsweiſe bem Könige, den Vor⸗ 
nehmſten des Adels und der herrſchenden Kirche, wie je: 
den anderen Beſitz, zur Nutznießung übergeben, ganz mie 
es die Longobarden gethan zu haben fcheinen *), oder aber 
man Eonnte der Stadt ihre Einrichtungen in dem früheren 
Zufammenhange laflen, und ihr dafür einen Tribut aufle⸗ 
gen. Beide Weifen waren in Karthago als dem Hauptort 
der Prokonſularprovinz ausführbar; denn fchon vor der 
vandalifchen Eroberung haben wir daſelbſt die Eintheilung 
nach Quartieren und Korporgtionen angetroffen. Welches 
Berfahren die Vandalen hierbei eingefchlagen haben, dar; 
über befigen wir feine beftimmte Nachricht; doch finden 
wir wenigſtens fie Karthago eine Spur, daf bie alten 
Einrichtungen im Garen und: Großen zufammengeblieben 
und nicht in die einzelnen Elemente zerftückelt find. 
Wie nämlich zur Zeit der Nömer in. Karthago ein 
Prokonſul wohnte, welcher mit der oberfien Adminiſtrativ⸗ 
gewalt die höchfte richterliche verband, fo finden wir auch 
zur Zeit des Hunerich (484) in derſelben Stadt einen Pro: 
fonful, der Nömer und Katholik iſt. „ES fehlen mir 
Worte!!, fagt der gleichzeitige Mktor?), „um den Viktorian 
würdig zu loben, einen Bürger aus Hadrumet, ber da—⸗ 
: mals Profonful von Karthago war. - Niemand ar reis 
her als er, und er galt für den Sreueften Diener des 
Könige in Allem, was ihm anvertraut war!!. Es müſ—⸗ 
ſen alfo auch in der Profonfularproving viele freie und 
politifch felbftftändige Römer gelebt haben, fo dag für fie 
diefe hohe Obrigkeit noch fortdauern konnte, und bei ber 
durchgängigen Konfiskation des Landeigenthums in biefer - 





1) Reo, Geſchichte der ital. Staaten. L ©. 84. 
3) Victor, V. 4. . 
13* 
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Provinz müſſen ‚wir darunter vorzüglich die Einwohner ber 
Städte. verfichen, wenn auch hier immer ein verhälfnigmä- | 
Gig Kleiner Theil der Ländereien in dem Befig von Römsrn 
geblieben oder mit der Zeit wieder darin gelangt fein mag. 
Diefer Prokonſul wurde wohl ohne Zweifel, wie früher von 
dem Kaifer, fo jegt von dem Könige ernannt. Wir müß⸗ 
ten mehrere von ihnen Eennen, um fchließen zu Eönnen, Die 
vandalifhen Könige hätten, wie in dem’ angeführten Zalle, 
gewöhnlich den Bürger einer andern Stadt zu diefer Würbe 
erhoben, um eine nähere Verbindung mit, den: Einwohnern 
feines Wohnfiges gu verhindern, gleich wie man fpäter bei 
den Podeſtas der italiänifchen Stadte ähnliche Rückſichten 
“im Auge behielt. 

Wollte man jetzt noch daran pweifſeln, daß die alten 
römiſchen Einrichtungen nicht blos- un Großen, ſondern 
auch im eingelnften Detail für einen großen Theil der den 
Vandalen untertvorfenen Nömer fortbeftanden habe, fo ha⸗ 
ben wir, um Diefe zu beweifen, noch die Konftitution des 
Königs Hunerich "), worin er die von den römifchen Kai- 
fans den Kegern, je nad) ‚ihrem Stande. und Range, be 
ſtimmten Strafen auf bie is feinen Keiche wohnenden Ka⸗ 
tholifen anzuwenden befiehlt. Dieſe Angabe haben wir als 





1) Die Verordnung hat uns Viktor (IV. 2.) erhalten. Sie iſt 
ans den Geſetzen zufanmengefeßt, welche fi) im cod, Theodos. XVI. 
tie. 5. de haereticis finden. Die Beldfttafen ftehen tit. 5. 1. 52. 54., 
amd darnach find auch einige Stellen im Texte Viktors zu verbeffern, 
wie auch ſchon Bothofrebus in den Anmerkungen zu dem angeführten 
Stellen des Eoder bemerft hat. Nämlich p. 35a. (ed. Ruinart) ift 
ftatt „populares auri pondo vicena“ zu leſen „principales a. p. 
v.“ und ferner „sacerdotes auri pondo tricena“ in „sacerdotales 
ap. t. « zu emendiren. Die einzelnen bier genamten Würden erläu⸗ 
tert Gotfofredug in. Cod, Theod. XVL tit, 6. L 52 
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den allgenteinften Beweis für ben Schuß anſtrer Unter 
ungen aufgefpart. 

Nachdem nämlich der König in ber genannten Ver 
ordnung die verſchiedenen Beſtimmungen der Kaiſer über 
die Ketzer aufgezählt hat, daß fie keine Biſchöfe und Pries 
fier weihen, Feine Zufammenkünfte halten ‚, Feine Kirchen 
bauen, feine bürgerlichen Handlungen ‚ausüben flften, wer: 
den auch bie Geldbußen’ angegeben, welche für die Bean 


ten bei den verfchiedenen Gerichten für Diejenigen, weiche . 


die Titel illustris oder spectabilis führen, dann fiir Die 
Senatoren, für die Sacerdotälen und Principalen (dit Er 
fien der Defurionen), für die Dekurionen ſelbſt nnd fü: weiter 
abwärts feftgefeßt waren; ſobald ſie einer Ketzerei anhin⸗ 
gen. Es ſollten nun, heißt es weiter, dieſe Beſtimmungen 
auf die Katholiken (homoousii) im: vandaliſchen Reiche An⸗ 
wendung finden, und der Rath jeder Stadt darüber wachen 
(in prosecutionem venturos per ordines eunctarum ci- 
vitatum). Mer nämlich) auch nach dem feftgefeßten Tier: 
mine noch in feinem Irrthume beharre, der ſolle, er möge. 
im Dienſte des königlichen Hauſes beſchäftigt ſein, ober 
fonft ein Amt zu verwalten haben, je nach feinem Stande 
die oben ertwähnten Geldbußen erleiden ). — Hätte nun 
aber der größte Theil der in den Eaiferlichen. Edikten auf- 
gesählten Würden und Standesunterfchiede i im vandalifchen ' 
Reiche nicht fortbeftanden, fo wäre das ganze Geſetz Hu 
nerichs unanwendbar, ja lächerlich getwefen. : Selbſt die 
Titel illustris und spectabilis, welche den höchften Wür⸗ 





1) Victor, IV. 2. Qui autem in eodem errore permanse- 
rint,. seu domus nostrae occupati militia, seu forsitan diversig 
ütalis necessitatibusque ‚praeposifi, pro gradibus suis descriptas 
multarum illationes cogantur exojpere, , 


“ 
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denträgern bes römifchen Neiches zukamen2), Eounten im 
vandaliichen Reiche gar wohl ihre Anwendung finden; denn 
ber praepositus regm bei ben Vandalen, ben bie Rö⸗ 
mer?) mit „magnificentia tua“ anrebeten, war ein illu- 
stris, und ber Profonful ein spectabilis. 

MWodurch waren aber diefe frein Römer an das van: 
balifche Neich geknüpft, durch welche eigenthümliche 
Dbrigkeit beherrſchte fie der vandaliſche König und ver: 
mochte allenthalben einzugrsifen? Sin Bezug hierauf ift 
gu bemerken, dag in den übrigen von den Germanen bes 
festen Ländern bes römifchen Reiches &rafen (comites) 
über bie einzelnen Diſtrikte gefegt waren ?) und gleichmäs, 
fig Römer und Germanen regierten. Bei den Erfteren 
verfchwindet daher in dieſem Falle meift ihre höchſte Obrig⸗ 
feit, der praeses *), wenn fie gleich in den niebrigen Kreis 
fen der fädtifchen Gemeinden eine felbftftändige Gerichts; 
barfeit und Verwaltung behielten. Auch bei den Bande: 
len finden fi) Grafen, aber ohne daß wir beftimmt ihre 
Geſchäfte in Bezug auf die Römer Eennen. . Sie erfcheis 
nen und nämlich nur zweimal als handelnd. Das eine 


1) Ueber biefe Titel Handelt am beiten: Gothofredus in notit. 
dignitatum etc. Cod. Theod. Tom. VI. p. 316. 


3) In dem Briefe des Biſchofs Eugenius von Karthägo (Victor, 
N, 15.). Dieſer Brief ift nämlid), wie wir ſchon oben bemerft, nicht 
nach Ungabe der Aufichrift an den König, fonderg an ben praeposi- 
tus regni gerichtet, und begleitete eine Eingabe, welche jener dem Kö⸗ 
nige übergeben follte. — Ueber den Titel magnificentia ift Gothofre- 
dus in Cod. Theod. VI; tit. 29, 1. 10. zu vergleichen, 


3) Savigny,. Gefhichte des römischen Rechts Im Mittelalter. J. 
&. 299. über die Burgunder; ©. 302. Über die Weftgotben; vergl. and) 
S. 292. 


4) Eavigny a. a. D. ©. 2389. mb Eichhorn a. a. D. &. 173. 
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Mal!) ſuchten zwei Grafen eine Anzahl Katholiken zum 
Arianismus zu bekehren, und das andere Mal?) wird ein 
Graf nach Typafa in Mauritanien gefchickt, um bie Ein⸗ 
wohner, welche keinen arianiichen Bifchof hatten dulden 
wollen, zu befitafen, und das in einer Provinzialverſamm⸗ 
lung, bie er beruft. Hier verhandeln mun zwar bie.Gras 
fen mit ben Römern, aber bie Perfonen, welche mit diefer 
Würde befleidet find, verweilen nicht in einer beſtimmten 
Provinz, tie fi) aus den obigen Beifpielen ergiebt. Es 
gebrauchte der König die Grafen, welche fonft an feinem 
Hofe lebten, nur in außerordentlichen Fällen, und regierte 
im Uebrigen durch die höchſten römifchen Behörden. 
Dadurch unterſcheidet ſich die Regierungsweiſe ber 
Vandalen von der aller übrigen germanifchen Völker mit 
Ausnahme der Dftgothen, daß fie auch die höheren Stel⸗ 
len den Römern ließen. Der Grund lag im der geringen 
Anzahl der Vandalen, in ber Nothwendigkeit ihres Zufam- 
menbleibend und in der. großen Ausdehnung der Beſitzun⸗ 
gen, welche ihnen immer: in großen Maſſen zufielen, wäh⸗ 
rend Die übrigen Germanen mehr nach und nach eroberten, 
und ihnen bald die Römer, bald: andere Barbaren Stücke 
ihrer Ländereien wieder fortnahmen. Man vergleiche mug. 
die lange Zeit ber. Bildung und bie anfangs nur geringe 
Ausdehnung des burgundiichen und weſtgothiſchen Neiches 
mit den Provinzen, welche Geiferich beſaß. Kaum ſechs 
und zwanzig Fahre nach dem Einfalle in Afrika befaß er 
die ganze Nordküſte dieſes Landes von Cyrenaika bis zu 
dem atlantifchen Dcean. Auch die Oftgothen unter Theo: 
berich hatten Italien mit einem Male erobert, und des: 
halb finden wir auch bei. ihnen die Forkdauer der hohen 


1) Victor de pers. Vand, H. 9. — 2) Vietor, V. 6. 
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römiſchen Winden in der Verwaltung !); nur treten hier 
noch Die guten Verhältniſſe zum oſtrömiſchen Kaifer und 
andere höhere politifchen Rückfichten als Gründe Hinzu. 
Mas nun bie Leiftungen betrifft, weiche die Römer 
für ihre Befitungen gu thun haften, fo fügt und Prokop ?), 
daß die Vandalen von allen Steuern frei. geweſen wären, 
dag die Römer dagegen von den ihnen verbliebenen Län; 
bersien unerfchtoinglithe Abgaben hätten zahlen müflen. Lei⸗ 
ber, fügt er nicht hinzu, in welcher Weiſe biefed gefchab; 
gewiß war ein großer Theil der Abgaben in Naturalien, 
theils weil die Einwohner. in diefer Weife ſchon früher dem 
römifchen Kaifer ihre Steuern entrichtet hatten, theils weil 
der Eönigliche Hof niel Getraide brauchte, ba Alle, die dort 
Bienten, außer dem Golde, wie fehon oben bemerkt, auch 
Koſt erhielten, d. 5. wohl Getraide und Del. Ebenfo we 
nig wiſſen ‚wir, nach welcher Stenerrolle dieſe Abgaben 


auferlegt wurden; beftimme nicht nach der römifchen, denn 


GSeiferih hatte gleich im Anfange alle Steuerregifter ber 
Nömer vernichtet. Deshalb waren die Abgaben auch nicht 
fo drückend wie früher. Die Bebürfniffe des vandalifchen 
Reichs waren nicht fo groß wie Die bed römifchen, und 


„bie: Erpreffungen Eonnten nicht fo. fpftematifch fein, als es 


die römifche Steuerweiſe möglich) mächte. Es ift alfo der 
Ausdruck des Prokop von den unerfchwinglichen Steuern 
tbertrieben,. und als Juſtinian nach der Wiebereroberung 
Afrika auch die römifchen Steuerregifter wiederherſtellte, 
fanden die Einwohner die ‘dem gemäß von ihren gefors 


1) Savigny an, 2. Le. 289, 

2) Procpp. de bella Vand. I. 5, p. 190, xal 7a utv X 
olu Euuxavra, Ooa'rols re —8 wol vol ardoıs Bavötldors 
T.2801X05 zagudsscdxeı- , Rede gögov dauyayüs VROTELT 
Gufisugen. eivas. , 
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Herten Abgaben größer und: läftiger ale die; welche fie friis ' 
ber den Vandalen bezahlt. Hatten i). Doch erlaübten fich 
auch einige Könige, tie Hunerich, größere Erpreffungen 2). 
Wenn wir alſo das Nefultat unferer bisherigen Uns 
terfuchungen zufammenfaflen, ſo war der Zuſtand der rö⸗ 
mifchen Bewohner Afrikas unter der vanbalifchen Herrſchaft 
etwa fölgender, Die großen Seſitzer in Zeugitana: ober ber 
Brofonfularproving und befonders in der Hauptfindt Ban 
thago verloren ihre Güter, und mußten zum Theil aus- 
wandern, oder wurden Minifterialen. auf ihren Gütern 
Die ehemaligen Colonen auf diefen Ländereien behielten. 
im Ganzen daſſelbe Verhältni gu ihrem vanbaliſchen Heren .: 
bei, deſſen Miniſterialen ſie wurden. Don den Übrigen. 
Römern war ein Theil am Hofe des Könige und faft 
auf. diefelbe Stufe mit den Vandalen geftellt, ein anderer 
. und zwar der bei weiten größte Theil, in dei Provinzen 
außerhalb Zeugitana und in den Städten von diefer ſelbſt, 
behielt feine. alten römiſchen Einrichtungen. Solches mar - 
dee Zuftand der Einwohger in den gewöhnlichen Verhälte 
niſſen; welche Veränderungen hierin außerordentliche Um⸗ 
fände hervorbrachten, wie namentlich bei ben Religions. 
verfolgungen alle Nechte der Katholiken aufhörten, können 
wir erſt dann entwickeln, wenn von dem religiöfen Staus 
ben der Vandalen bie Dede iſt. 





1) Procop, de wello Vand, IL, 8. P: 254, —* SL raw 
Ext Außüng Kaglav roüg pögous oUxfrı Av dv Yoanumareiorg fe» 
yayuevo vg sügein, NxeQ airoðe —s 8v rote av xg0- 
vosc "Pooyuatoı, are n ıdegiXou AvaXdırlaavrög 78 al Sunppei e 
eavrog as” AgXas Öxavras, Teöpar 12 xal Evorgarıos xed⸗ 
Bacıkos iordAmsam, dp’ 4 roð ꝓöꝑooveę — Tagodar ward 
Adyov bedorp" ai X 0) —XRE Alßusır - ovoꝛ ꝓoꝑqroꝭ o 
Say alvas, | 


2) Victer, ni, 
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Die Beſitzungen der Vandalen außerhalb Afrika end: 
lich waren eigentlich nur militärifch beießt, Die Könige 
sogen. daraus Geld und andere Bebürfnifle, 5.3. aus Kor: 
fifa das Schiffsbauholz. Die einzelnen Befehlshaber hat- 
ten, wenn fle ihren Tribgt bezahlten, eine große Unabhän⸗ 
gigkeit, wie die Erzählung von Godas zeigt, der fich in 
den lebten Zeiten des vandyliſchen Reichs auf Sardinien 


. unabhängig zu machen fuchte 1). Diefe Juſel bildete auch 
ſchon durch ihre Größe den Mittelpunkt für die vandali⸗ 


fche Herrſchaft im jenen Gegenden, und wie fpäterhin uns 
ter den byzantinischen Kaifern wurden auch jetzt fchon 4. 2. 
die Balearen zu der Proving, Sardinien gerechnet *). Die 


" römifchen Einwohner behielten daher auch gewiß ihre Ver: 


faſſung, wenn auch ber vandalifche Statthalter bisweilen 
degpotiſch eingreifen ‚mochte. 

Ein anderer Theil der eingeborenen Vewohner jener 
Gegenden Afrikas ſind bie Mauren, d. h. die alten Urein⸗ 
wohner, welche nicht römifche Kultur angenommen hatten. 
HGewöhnlich fagt man, fie hätten den Geiferich gleich ans 
fangs unterflügt, und ihrem Beiſtande verdanke er zum 


Theil, etwa wie fpäter die Araber, die leichte Eroberung 


des Landes; jedoch Haben wir Feine Angabe der alten 


Schriftſteller darüber, obgleich die Mauren noch unter der 


Statthalterfchaft des Bonifacius die Entblögung der Grens 


‚ zen von Truppen und die Unordnungen im römifchen Afrika 


zu Einfällen benugt haben, ja es giebt vielmehr einen Bes, 


1) Procop. de bello Vand. J. 10. p. 203. .... @ Toda ö 
Terug Zagd0. r9v_ v700V öxörgenbe, Purants TE -Evsna al P0- 
g09 r&v äxörzıov dxompägeım. | 


2) Wir fehen diefes aus dem Berzeichniffe ber Kifhöe, welche 


"der Dieputation in Karthago beimohnten, wo die Inſeln Majorfa, Mi: 
 norfa und Ebufum (Yolza) namentlidy aufgeführt werben, 
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weis für das Gegentheil dieſer Meinung. Wir haben nam . 


lich im erſten Buche gefehen, daß die Mauren in den Pro: 
vinzen Zeugitana, Byzacena und dem nördlichen Theile von 
Numidien die geringfie, dagegen in ben beiden Manritanien 


die meifte Selbftftändigkeit und Macht befaßen. Hätte nun, 


Geiferich bei ihnen jene Iebhafte Unterſtützung gefunden, die - 
vorgegeben wird, hätten Vandalen und Mauren ein Blinde 


niß gefchloffen, woher Fam «8 denn, daß gerade dieſe letz⸗ 
ten Provinzen in den Händen ber Mömer blieben, während 
die erfieren von- den Vandalen befeßt wurden?. , 


Er als Geiſerich nad) den Tode Valentiniang in. . 


ſich auch diefer Provinzen bemächtigt hatte, fraten bie Mau: 
ren im Ganzen und Großen mit ben Vandalen in engere 
Berbindung ?). Sie wurden foederati derfelben, wie bie 


Germanen im römifchen Heere, "machten alle ihre Kriegs⸗ 


glige mit, und hatten ihren Theil an der eroberten Beute 2) 
Natürlich genoffen fie unter der vandalifchen Herrfchaft-eine 
größere Unabhängigheit ald unter den Römern; denn die 
letzteren fuchten ihre Kräfte auf alle Weiſe gefeflelt zu hal⸗ 
ten, bie ungezligelteren Horden mußten die Provinz meiben, 
bie anderen ben Gefegen gemäß ruhig leben; dagegen bot 
bie einfache und rohe Staatsverwaltung der Vandalen nich? 
fo viele Mittel dar, um firengere. Ordaung su erhalten. 
Ob Geiferich mit den Mauren einen beftimmten Vertrag 
gefchloffen, wiſſen wir nicht; doch iſt 48 zu vermuthen bei 


— — J x . 


1) Procop. de bello Vand. 1. 5. P- 190, zöre 58 rleios 


Maugovalous æexexogodamos xt Odbarsvrıvıavög —XR 


17087, dva av E05 20 dexXousvp Es 78 Zıreitar wu rad 
dcBordg &xoustro. 


2) Gleich nach der Eroberung Roms heißt es ſchon: Dividenti- 


bus Vandalis et Mauris ingentem populi quantitatem, ut moris 


est barbaris .... Vietor, I. 8. Vergl. oben S. 88. Anm. 2.. 
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der fchnellen und friebtichen Beſitznahme der weftlichen Pro" - 
vinzen and bei der gleich darauf folgenden Theilnahme der 
Wauren an dem Zuge nach Nom 1). 

Es fragt fich hier noch, wie weit etwa die Vandalen 
zur Zeit von Geiſerichs Negierung, als dem Glanzpunkte 
Ihres Neiches, die Herrfchaft über jene Völker nach dem - 
Annern Hin ausgedehnt Haben. Da bie nicht Ackerbau 
treibenden Mauren an den Grenzen ber ehemaligen römi⸗ 
ſchen Provinzen und zum Theil noch in Diefen ſelbſt wohn⸗ 


= ten, fo iſt es zuerſt wichtig zu bemerken, daß alle Greng 


flädte ber römiſchen Herrfchaft auch als den Vandalen uns 


terworfen aufgeführt „werden, indem ihre Namen in dem 


Berzeichnifle der von. Hunerich nad) Karthago vorgeforders 
ten Bifchöfe wiederfehren. Wie mweit‘fich aber bie vanda⸗ 
liſche Herrſchaft tiber die Grenzen der Provinzen hinaus 


An das Innere erſtreckt habe, darüber iſt ung nicht eine 


einzige Angabe. erhalten, weil dieſe Verhältniſſe nach dem 
Charakter jener Völkerfchaften und wegen ber phnfifchen 
Beichaffenheit. der Gegenden oft wechfeln mußten und ge 
Bi wie feft beſtimmt wurden. Der einzige, Apollinaris 
Sidonind nennt ung einige aftifanifche Völker jener Zeit, 
Bie den Vandalen unterworfen waren; aber wer möchte 
aus der Angabe bes 'rhetorifirenden Dichters einen firen: 
gen biftorifchen Beweis ziehen wollen, da wir fonft aus 
Den: gleichzeitigen Schriftftellen nichts von diefen Namen 
wiſſen. Auch fo jedoch ift die Nachricht nicht völlig zu 
überfehen, ‚wie man gemöhnlich gethan har. 
Apolinaris Sidonius fagt nämlich von Geiferich in 
feinem Lobgedichte auf den Kaifer Wojerian (Carm. V: 
335.): 





1) Die Beweisſtellen finden ſich in ber vorhesgehenben Anmerkung. 


⸗ 
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Ä — Propriis nil confeit ärmis; 
Gaetulis, Numidis ‚ Garamantibus Autololisque, 
Arzuge, Marmarida, Psyllo, Nasamone timetur. 


Die Sie der Gätuler haben. wir oben befprochen, . 


die Numider find die nicht Ackerbau treibenden Mauren 


in Numidien, die Garamanten wohnten im Süden von 


Byyaenä, die Autololen im tingitaniſchen Mauritanien, 
im hentigen Fez bis an den atlantiſchen Ocean; die auch 


aus Augnſtin bekannten Arzyger wohnten an der ſüdöſtli⸗ 
chen Game von Byzacena nach Tripolis hin. Ihre Sitze 


lagen zum Theil auf dem Gebiete der Provinz ſelbſt, zum 


Theil hart an der Grenze. Die Nafamonen, die Marme 


riden und Pfyllen wohnten von Aegypten weſtlich bis zur - | 


großen Syrte, um Cyrene herum, und fie möchten wohl am 


wenigſten für Bundesgenoflen Geiferichs ‚gelten Einen 1). ı \ | 


Die Mauren behielten ihre Verfaffung, wie fie zu den 


Zeiten ber Römer beftanden hatte, ihre Eleinen Könige nahe _ 
men jegt von den Bandalen, wie früher non den Römern, 


die Föniglichen Inſignien?) und damit gleichfam eine Are 
von Betätigung ihrer Würde an. Auch waren bei hen 
diefem Volke gleichfam angeborenen Habfucht häufige Ges 


fchenfe gewiß nothwendig, um die Freundfchaft ‚mit ihm 


zu erhalten. Beſonders finden, wir. die Mauren oft er 
wähnt bei den Verfolgungen der Katholiken, indem bie 
vandalifchen Könige, um die Fatholifchen Prieſter und Laien 
wegsufchaffen, fie den Mauren als ein Geſchenk Yon Ska 


r u 


1) Das Detail unſerer Unterfuchumgen fiber bie Sige der genam⸗ 


tem Bölfer haben wir aus beu in der Vorrede enswidelten Grunde auch 
bier weggelaſſen. 


2) Procop. de bello Vand. 1. 25. p. 232. axeg —2— 


2.006 dexäs) Nön'xgös Bavöllumv Aaßbvrzs obx worzo 1% > dan 


iv Beßaip Exam. -. 
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ven übergaben. Schon Geiſerich ſchickte mehrere fiandhafte 
Bekenner des Eatholifchen Glaubens an den maurifchen Kö⸗ 
nig Capſur, welcher in Capra pikta, einem Drte in Mau: 
ritania Cäfarienfis herrſchte ). Hunerich trieb faft fünf 
Taufend Katholiten an die Grenze der Provinz Zeugitana 
wie jegt die Negerſtlaven zufammen, damit fie dort von 
ben Mauren abgeholt würden?). Welchen Einfinf “ber 
bie vandalifchen Könige noch auf die Mauren anibten, 
‚ bie innerhalb ihre® Reiches wohnten, zeigt fich deutlich in 
- ber Geſchichte jener Katholiken, welche Geiferich Sen Kö⸗ 
nige Gapfur übergeben hatte. Diefe hatten unter den Hei⸗ 
den eine Eatholifehe Gemeinde gegründet; fobald Geiferich 
davon hört, läßt er fie zum Leidweſen der Mauren Cplan- 
* gentibus Mauris) auf das Graufamfte Hinrichten °). Ebenfo 
traf die Verfolgung unter Hunerich auch die Katholiken in 
den Eleinen maurffchen KRönigreichen, wie aus dem bekann⸗ 
. ten Berzeichniffe der Kirchen Afrikas hervorgeht. — Un: 
abhängiger waren natürlich die Mauren, welche außerhalb 
des vandaliſchen Neiches oder an offenen Grenzen wohn: 
ten, die ihnen immer einen Ausweg geftatteten. 

Das gute Verhältniß zwiſchen Bandalen und Mau: 
ren Eonnte bei dem manbdelbaren Charakter ber leßteren nicht 
fange beleben, und früh, wohl fchon unter Geiſerichs Re⸗ 
gierung, müſſen bedeutende Unruhen ftattgefunden haben; 
denn die Vandalen verpflanzten eine große Anzahl von ih: 
nen ‚ngeh” Sardinien, wo fie bald bis zu drei Taufend 
Köpfen anwuchſen, und durch Raub und Plünderung die 
Inſel gefährdeten, von deren Einwohnern fie Barbarikiner 
(BagßBagıxivor) genannt wurden *). Auch als der Kaifer 


4) Victor, J. 11°°— 2) Victor, I. 9. — 3) Victor, I. 11. 
4) Procop. de bello Vand. Il, 13. p. 268. Diefes Bolt wirb 
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Majorian feinen Zug gegen Afrifa vorbereitete, wollte er 
zuvor die Gefinnung der maurifchen. Stänme fernen lers 
nen, indem er die Wichtigkeit einer Verbindung mit ihnen 
wohl einfah '). Ä 

So lange Geiſerich lebte, hemmte jedoch feine Klug 
heit und der Schrecken ſeines Namens jede ernſte Empö⸗ 
rung, aber gleich nach feinem Tode fingen bie Mauren 
nicht nur an, fich- unabhängig zu machen, ſondern fie drans 
gen auch von. ihren füblichen Wohnſitzen nach Norden in 
Die reicheren Provinzen vor. So machten ſich unter Hus 
nerich bie numidifhen Mauren am aurafifchen Gebirge un- 
abhängig. Diefes Gebirge war ſchwer zu befteigen, hatte 
aber oben die herrlichften Duellen, Wälder und Xecker, wo 
beſſeres Getraide und beffere Früchte muchfen, ale in ir⸗ 
gend einem Theile Afrikas, und-fo Fam es, daß bie Mau: 
ven daſelbſt, feitdem fie fich einmal feftgefegt hatten, wäh⸗ 
rend der ganzen Dauer der vandaliſchen Herrfchaft unge: 
fährbet blieben, und fich vielmehr von dort aus, als ihrem 
feften Punkte, weiter augbreiteten. Die Stadt Tamugada, 
welche nördlich vom Gebirge am Eingange ber großen nu⸗ 
midilchen Ebene Iag, wurde nach Hunerichs Tode von ih⸗ 
nen den Boben gleich gemacht, um den Feind zu bindern, 
fi) da wieder feftzufegen, 'und bald darauf befegten fie 
auch den tweftlich Tiegenden fehr fruchtbaren Theil der be 
nachbarten Ebene ?). Unter Gunthamunds Regierung bauer 


noch von dem Pabft Gregor bem Großen, als auf diefer Inſel wohnend, 
erwähnt. Gregorii epist, IV. 24. c. annot, Benedictin, n 
1) Procop. LI 7. p. 194. 
9) Procop. de bello Vand. I. 8, p. 196. II. 13. p. 266. de 
aedific. VI. 7. Daß Tamugada erft nach Hunerichs Tode zerftört wurde, 
geht daraus hervor, daß nod) 484 auf der Disputation von Karthage 
ein Sie diefer Stadt awahni wird. 
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ten die Kriege fort, und zwar mit wechſeludem &lücke 2): 
doch, dehnten fich die Mauren immer mehr auch in den 
öſtlichen Provinzen, 3. DB. in Byzacena, aus, fo daß fich 
die Einwohner zum Theil nach den nörblicheren Gegenden, 
ED nach Zeugitana, retteten ?). . 

. > Dem Könige Thrafamund. machten beſonders bie Mau: 
ren. im ber tripolitanifchen "Provinz viel zu - fchaffen. - In 
der. Geſchichte dieſes Krieges erzählt und Prokop eine Anek⸗ 
Bote, die ung die Gefinnungen der ‚Mauren in Betreff des 
Chriſtenthums Fund giebt. - Sie waren noch Heiden, hiel⸗ 
ten aber den Gott der Katholiken für einen mächtigen Dä⸗ 
mon, defien Gunft zu erlangen man Alle aufbieten müſſe. 
Daher fihickten fie zwei Kundfchafter zu dem Heere ber 
Vandalen, tvelche diefem auf feinem Zuge gegen die Maus 
ron: folgen mußten, mit dem Auftrage, da, wo die Arianer 
katholiſche Kirchen entheiligten, das Gegentheil zu thun, und- 
den angerichteten Schaden, ſoviel e8 in ihren Kräfte ſtehe, 
wieder gut zu machen. Darauf trafen beide Heere zuſam⸗ 
meien, und. durch eine geſchickte Aufſtellung ihrer Schlacht⸗ 
reihe brachten bie Mauren den Vandalen eine völlige Nie 
derlage beis). In dieſem Verfahren iſt der Einfluß, wel⸗ 
chen die verfolgten Katholiten ausũbten, ſchwerlich zu ver⸗ 
kennen. 

Im Aufange von n Hiberiche Regierung war die by⸗ 
sacenifche Provinz wieder ziemlich frei von den Mauren, 
wenigftens 524 wurde ein Concil aller Bifchöfe diefes Lan- 
des gehalten, wobei ihrer Feine Erwähnung. gefchieht *). 





1) Procop. de bella Vand. I. 8. p. 197. | 
2) Diefes fehen wir aus beit neunten Kapitel, ber vita S, Falgentii. 
&) Procop. de bello Vand. 1.8. p. 198, . Bergl 0 oben ©, 124. 
4 Morcelli, Africa „Christian, ah. a 
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Aber bald darauf floh die oftgothifche Prinzeſſin und Wittwe 
des vorigen Königs mit ihren Gothen zu den Mauren, die 


in jener Gegend wohnten, und verleitete ſie, ihr beizuſtehen. 


Die: große Schlacht bei Capſa in Byzacena fiel zwar für 
fie durchaus unglücklich aus 1), doch hinderte fie Die Nie⸗ 
derlage nicht, fich in dem füblichen Theile diefer Provinz 


feft niederzulaffen, und Hilderich hatte im weiteren Verlaufe 


feiner Regierung viel mit ihnen zu kämpfen, ja erlitt fogar 
eine große Niederlage von den byzacenifchen Mauren uns 
ter Antallas 2). Selbſt unter Gelimerd Regierung,’ der 


den Thron doch zum Theil nur den Unfällen feines Vor⸗ 


gängers und feinem Siege über die Mauren verdankte, 
drangen dieſe immer weiter vor und verheerten 533 die 
Gegend von Nuspe ?). Zu gleicher Zeit hatten fich auch 
die Mauren der weſtlichen Provinzen ausgebreitet, und den 


ganzen Strich des Landes von der Meerenge bis nach 


Cäſarea mit Ausnahme diefer Stadt felbft in Beſitz ges 
nommen-?). 

Sobald nun Belifar einen entfcheidenden Vortheil über 
die Bandalen davon getragen hatte, fchloffen fich die maus 
riſchen Hauptlinge wenigſtens inſofern an ihn an, daß ſie 
von ihm die Verleihung der königlichen Inſignien forder⸗ 
ten, und keiner von ihnen ſich in das Lager des Gelimer 





1) Victor Tunnun. p. 361. or 
2) Procop. de bello Vand. I. 9. p. 199. 
'3) Vita S, Fulgentii cap. ultim. 


4) Procop. de bello Vand. II. 10. p. 258. woreoov 6% of 
Maugovaros KorAaG ard Bawölror VIROG —— Maugı- 
saviav rE ziv vuv KANOULEUNV &x Daseigor MEXg! av Kau 


sagslag ſolcovu sslwuoav at Außüns Tns — ro lot 


Loxov. Daß Cäfaren ſelbſt nicht eingenommen war, ſagt Proton 
II. 20. p. 287. 
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begab 1), Mach ber Gefangennehmung des vandalifchen 
Königs brachen neue heftige Kriege aus, doch diefe gu bes 


ſchreiben ift unferem Gegenftande fremd. Welche Refultate 
ferner dieſe Verhältniffe der Vandalen zu den Mauren für 
den f(päteren Zuftand Afritas hatten, läßt fich erft dann 
würdigen, wenn wir auch die Berfaflung der Vandalen 
ſelbſt betrachtet haben werden. 


iii 


Zweites Rapitel. | 





Verfaffung der Bandalen. 


Sharafter des vandalifchen Königthums — Befek über bie Nach: 
folge — Hof des Könige — der Abel und der Übrige Theil der 
Nation — Anzahl der Vandalen — Eintheilung des Volfes. 


Noch vor nicht langer Zeit betrachtete man bie Nies 


-  berlaffungen der Germanen im römifchen Reiche ald Wan 
derungen eben fo vieler einzelner Völker, berborgegangen 
aus dem Anftoße, welchen große Nevolutionen im äußerften 
Dftafien, zuerft den Hunnen, dann durch diefe den ver: 
fchiedenen neben und hinter einander mohnenden Völkern 
bis in das römifche Reich hinein gegeben hätten. Als 
nun aber die dem ganzen Syſteme zu Grunde liegende 
Thatſache beftritten, als auch unabhängig davon bie frii- 


1) Procop, de bello Vand, I, 25. 
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heren Verhältniſſe des römifchen Neiches zu den Germa- 
nen als den fpäteren dem Weſen nach. ähnlich, und diefe 
vorbereitend nachgewiefen wurden, da bildete fich in ber 


hiftorifchen Forfchung der Grundfag aus, daß die verfchie- 


denen Abtheilungen der Germanen, twelche die Provinzen 
des römifchen Neiches befegten, nicht immer ganzen ſelbſt⸗ 
ftändigen Völkern entfprachen, fondern nur Theile berfelben 
waren, die fi) von dem Hauptſtamme getrennt hatten, 
und mit denen ſich gewöhnlich Schaaren mehr oder min: 
Der verwandter Stämme vereinten. 

Beiden Vandalen insbefondere zeigt es ſich deutlich, 
daß ihre Wanderungen nicht aus der Eonflanten Richtung 
des ganzen Volkes gegen das römifche Neich "hervorgingen. 


Nicht nur blieb ein Theil des Volkes in feinen alten Wohn: 


figen, fondern die Auswanderer felbft folgten verfchiedenen 
Nichtungen, und gerade- der Theil von ihnen, welcher ben 


andern überlebte und mit dem wir ung bier befchäftigen, - 


erhielt noch fpät Verſtärkungen durch Schaaren verwand⸗ 


ter Völker. Die ganze fo gebildete Maffe wurde nur durch, , 


Sorm und Zucht eines Heeres zufangmengehalten, und mit 


diefem Namen twerden daher die Vandalen gleich den mei- . 


ſten übrigen Germanen benannt !)., | 


Um diefe Heerverfaffung gehörig zu verfiehen, müſ⸗ 


⸗ 


1) Victor de pers. Vand. I. 4. (Geisericus) sibi Byzace- 
nam — reservavit, exercitui vero — Zeugitanam divisit. — Ibid, 
V.17. — ubi rex (Hunericus) inferendarum mortium yidit stra- 
ges, pelli omnes illico urbe jubet, ne contagio deficientium com- 
mune, pararet etiam exercitui ejus sepulerum. — Was den Gebrauch 
dieſes Ausdruds von den übrigen germanifchen Völkern betrifft, fo ver- 
gleiche man über die Gothen: Jornand. de rebus Get. 60; über die 
Franfen: Gregor. Turon. II. 27. II. 11; über die kongobarden: Paul. 
Diacon, de gest, Longob. U, 26. 
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fen wir ihre Elemente betrachten, .d. 5. zuerft den König 
als Anführer und dann den übrigen Theil der Nation. 


A. Das Königthum bei den Vandalen. 


Die Vandalen hatten gleich den übrigen germaniſchen 
Völkern jener Zeit einen König an ihrer Spitze. Das 
Königthum beftand aber wefentlich in der Befehlshaber: 
fchaft und der Anführung während des Krieges. Gleich: 
wie im Srieden, bei rohen Völkern bie Stellung des Kö— 
nigs vorzüglich in feinem. oberrichterlichen .Amte beftcht, fo 
überwiegt in Kriegszeiten die Macht des Generalatd. Dies 
zeigt fich vorwiegend bei den Germanen jener Zeit, deren 
Züge durchgehends auf Gefolgfchaften beruhten, d. h. auf 
Genofienfchaften waffenfähiger Männer zu dem Zwecke, auf 
friegerifche Abenteuer auszugehen, mochte eine folche Ver⸗ 
bindung aus einer gewiſſen durch religiöfe Begriffe moti- 
pirten Luft und Liebe zum Kampfe, oder aus Uebervölke⸗ 
rung, oder aus politifchen Unruhen hervorgegangen fein. 
Die Grundzüge dieſer fchon von Tacitug gefchilderten Ein 
richtung finden fich quch bei den Vandalen. 

Als beſondere Eigenthümlichkeit zeige fih nun zu: 
erft +), daß, fobald eine folche Gefolgfchaft eine größere 
Ausdehnung gewonnen hatte, wenigſtens im Anfange noch 
mächtige Anführer der eingelnen Abtheilungen da find, welche 
ſich theild durch Geburt, theild durch Tapferkeit zu diefer 
Stufe erhoben haben, und da ohnehin der gute Wille der 
Theilnehmer der Hauptgrund des eingegangenen Verhält⸗ 
niſſes iſt, ſo bleibt der König mehr der Erſte unter Sei⸗ 
nesgleichen, als daß er eine über die. anderen Begleiter hoch 


1) Zu vergl. Guizot, histoire de la ciyilication en France, 
1. p. 306. 
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erbabene Stellung einnähme. So „finden wir gleich. bei 


dem Auftreten der usdingiſchen Bandalen zwei Herrfcher an 
ihrer Spitze ?), welches natürlich die Macht. des König: 


thums bedeutend befchränfen mußte. , Ebenfo werden von 
Dexippus ?) Könige und Anführer der Vandalen genannt, - 


deren Kinder dem Kaifer Aurelian als Geifel übergeben 
wurden. 


Während der Kriege und Wanderungen vermehrte fich 


“aber Die Macht des Königs bedeutend, da man hier feiner 
mehr bedurfte, da derfelbe, wenn nicht bei der fortdauern- 


m 


den Gefahr Alles zu Grunde gehen follte, in alle Verhält: 


niffe eingreifen und dieſe fich ihm unterwerfen mußten. Es 
forderte der faft nie ruhende Krieg eine Einheit und Strenge 
der höchften Gewalt, die dann fpäter der indeß auftwach- 


fenden Generation, die Feine andere Freiheit gekoftet hatte, 


ganz natürlich erſchien, auch dann, wenn der Kriegszuſtand, 


der jene Nothiwendigfeit erzeugt hatte, aufhörte. Außer: 


dem wurde die Eönigliche Macht nad) einer feften Nieder: 


laffung nicht wenig dadurch vermehrt, daß der König fiber 
die untermorfenen Römer eine größere Gewalt ausübte. 
Einerſeits befaß er dadurch an ihnen eine felbftftänbige 
Macht feinem Volke gegenüber; andererfeits konnte es ge: 
wiß auch nicht“ ohne Einfluß auf feine fonflige Weile zu 
berrfchen bleiben, daß er dort. faft ununiſchränkt gebot. 
War der König nun Fräftig und berrfchfüchtig, fo fuchte 
er feine freieren Landsleute in ein ähnliches Verhältniß 


der Abhängigkeit zu bringen; war er dagegen ſchwach, fo 


fingen bie römifchen Unterthanen an, fich eine. wichtigere 
politifhe Stellung zu bilden. . Hierdurch erflärt- es fich, 
: | 





1) Dio Cassius. LXXI. 19. 
3) Dexippi histor. ezeerpl, p- 20. ed. Bonnene. 
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baß der Abel bei den Vandalen pölitifch immer mehr ge- 
gen den König zurücktritt, ja faft verfchwindet, während 
er ſich bei Gothen und Longobarden erhält, bei letzteren 
ſelbſt das Königehum verdunkelt. Wir finden daher auch 
von dem Zuge der Vandalen nach Gallien an gerechnet, 
immer nur einen König und faft nie ben Adel erwähnt. 
Unter Geiſerich (442) fand zwar eine Empörung der Vor⸗ 
nehmen flatt; aber da fie völlig unterdrückt wurde, fo 
konnte fie nur dazu dienen, die königliche Macht zu ver: 
mehren und ihr eine Unabhängigkeit zu verfchaffen, Die ber 
König: felbft am beften durch fein Geſetz über die Throns 
folge fund giebt. 

Die germanifchen Reiche waren nämlich erbliche 
MWahlreiche, d. h. man nahm aus einer beſtimmten Fa- 
milie durch Wahl des Volkes ben König, Alter Adel, 
beruhend auf Thaten oder auf religiöfer Weihe durch Ab- 
ſtammung von den Göttern, Hatte über die Familie ent: 
fchieden. So lange nun dieſelbe fortdeftand, fand nur 
mehr eine bloße Anerkennung des nächſten natürlichen, 
‚ Nachfolger ftatt, und erft beim Ausſterben der Familie 
trat eine förmliche neue Wahl ein). 

Ein ſolches Feſthalten an beſtimmte Gefchlechter fin 
ben wir fehon bei den Cherusfern zur Zeit Tiberd ?). Die 
Oſtgothen wählten ihre Könige aus dem Geſchlechte der 
Amaler, die Weſtgothen aus dem der Balten ?); unter 
den Vaudalen waren die Könige aus dem Gefchlechte der 
Asdinger *) entfproffen. Bei dem Tode des Könige mar 
4 


1) % Grimme beutfche Rechtsalterthiimer, S. 231. 

2) Tacit. annal. XI. 16. — 3) Jornand, de reb. Get: 29. 

4) Jornand, de reb. Get. 99. Wisumar (Vandalorum) re- 
gem Asdingorum e stirpe, quae inter eos eminet genusque indi- 
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auch bei ihnen ber nächfte wehrbaf te Verwandte der na⸗ 


türliche Nachfolger, der dann vom Volke anerkannt wurde. 
Hierbei fand jedoch nicht immer Erblichkeit von dem Va⸗ 
ter auf den Sohn ſtatt; ſobald dieſer ſeiner Jugend oder 


ſonſtiger körperlichen Schwächen wegen nicht fähig war, 


den Befehl im Kriege zu führen, folgte gewöhnlich der 
Bruder des Verſtorbenen auf dem Thron. Es folgte z. B. 
auf Godigiskl fein Sohn Gunderich; aber dieſem folgte 


nicht einer von feinen Söhnen, fondern, weil diefe wahr 


fcheinlich noch minderjährig waren und Geiferich in jedem 
Tale als Krieger ausgezeichneter war, eben diefer fein Brus 
der 1). Geiferich aber, ber das Königthum zur höchſten 
Stufe feiner Macht erhoben hatte, änderte dieſes Herkom⸗ 
men und führte eine andere Erbfolge ein. 

Ueber dieſes merkwürdige Hausgefetz drückt ſich Pro⸗ 
top ?) alſo aus: „Geiſerich hatte ein Teſtament gemacht, 
worin er außer vielen anderen Dingen den Vandalen ver; 
ordnete, daß die Eönigliche Herrfchaft immer auf denjenigen 
übergehen follte,. der aus der männlichen Nachkommenfchaft 
su dem Geblüte des Geiferich gehöre, und von allen feinen 
Verwandten dem Alter nach ber Erfte fei!. — Hierdurch 


cat bellicosissimum, Andy ftellt ver oftgotbifche König Athalarich 
das eigene Befchlecht der Amaler dem asdingifchen der Vandalen ge- 
genüber bei Cassiodor, var, epist. IX. 1., wo Hasdirigorum in 
Hasdingorum zu verbefiern iſt. Ferner Dracontius in satisfactiene 
ad Guntharim regem Vandalorum, v, 21. ed. Arevalo, 

. Ut qui facta ducum possem harrare meorum 


"Nominis Asdingui bella thriumphigera. 


1) Eine ähnliche Weife der Nachfolge fand auch bei ben Mauren 


in Nordafrika ftatt, wie wir aus Livius (XXIX. 29.) wiſſen. Bei: 
fpiele anderer Bölter giebt Hugo Grotius de jure belli et pac. 
II. 24. $. 7. 

2) Procop, de bello Vand, I, 7. p. 196. 
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war alſo feſtgeſetzt, daß die Nachkommen aller drei Söhne 
Geiſerichs zum Throne gleich berechtigt ſeien, und daß je 
nach dem Alter aus ihnen die Könige genommen werden 
foliten. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß nach germaniſchem 
Brauch Waffenfähigkeit die nothwendigſte Bedingung war, 
und daß man deshalb nicht zu fürchten brauchte, ein al⸗ 
terſchwacher König könnte den Thron beſteigen. Auf Gei⸗ 
ſerich folgt daher zwar ſein älteſter Sohn Hunerich, dieſer 
aber hat nicht ſeinen Sohn, ſondern zwei ſeiner älteren 
Neffen, den Gunthamund und Thraſamund, zu Nachfol⸗ 
gern. Erſt nach dem Tode des Letzteren kommt die Reihe 
an Hilderich, und dieſem wäre wieder nach ſeinem Tode 
nicht einer ſeiner Söhne, ſondern ſein Verwandter Gelimer 
gefolgt, deſſen rechtmäßige Erbfolge in dieſem Falle ſelbſt 
Juſtinian nicht verkennt !). 

Pur eine Stelle Viktors) könnte hier Schwierigkei⸗ 
ten zu erregen fcheinen. Als nämlich Hunerich troß dem 
Geſetze Geiferichs feinem Sohne Hilderich bie Nachfolge 
verfchaffen wollte, fuchte er zu dem Ende bie rechtmäßigen 
Shronfandidaten aus dem Wege zu räumen. Der Sohn 
des Theoderich, eines Bruders von Hunerich, fagt Viktor, 
- wurde damals hingerichtet, weil ihm nach der Verordnung 
Geiſerichs die Nachfolge unter den Enkeln gebührte, da er 
- älter ald Alle war. Theobderich felbft wurde dagegen blos 
in die Verbannung gefchickt, wo er auch flarb., Und doch 
follte man. erwarten, Hunerich ‚hätte zuerft feinen Bruder 
binrichten laflen, der doch älter als fein Sohn war, — 
Um bier eine gewiſſe Entfcheidung zu geben, müßten wir 
alle Verhältniffe genauer Fennen; denn immerhin Fonnte 


1) Procop. de bello Vand. 1. 9. p..200, 
-%) Victor, II, 5. 
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dem Hunerich für ſeinen Plan der Vater Theoderich we⸗ 
niger gefährlich erſcheinen, ‘als: deſſen junger durch feine 
Talente ausgezeichneter Sohn. 

Den Bandaln blieb nach bieſer feſten Beſtimmung 
kaum eine Anerkennung des jedesmaligen Königs übrig, 
und wern alte fränkiſche Gefchichtfchreiber von einer Wahl 
Hunerichs fprechen *), fo ift dies eine Uebertragung ihrer 
Einrichtung auf die’ Bandalen 2). Zu bemerken ift noch, 
daß Geiferich ausdrücklich bie meibliche Defcendenz von al⸗ 
len Anſprüchen auf die Nachfolge ausfchloß, daß alſo auch 
ein falifches Gefeg bei den Vandalen flattfand. Ä 

Die Grundlage des Geiſerichſchen Hausgeſetzes bildete 
die früher erwähnte, bei allen Germanen gebräuchliche Sitte, 
an die Stelle des verſtorbenen Königs nicht immer deſſen 


Sohn, ſondern in beſtimmten Fällen einen andern älteren 


Blutsverwandten auf dem Throne folgen zu laſſen. Die⸗ 
fer Sitte entgegen bildete ſich aber allmälig bei den mei⸗ 
fien germanifchen‘ Völkern nach ihrer Niederlaffung im rö⸗ 
mifchen Neiche eine firengere Erblichkeit vom Water auf den . 
Sohn aus, oder es entftand doch ein Schwanken zwifchen 
beiden Arten der Thronfolge. Letzteres wollte nun Geiſe⸗ 
rich durch fein Gefeß verhüten. Der politifche Grund war 
ohne Zmeifel, daß der König feine Nation auf diefe Weiſe 


1) Gregor. Turon. II. 3. Hunericus Africanum occupat re 
gnum atque ex electione Vandalorum ipsis proponitur. 


2) Wenn Streit über die Thronfolge war, fo hatte das Bolf na: 


türlich wieder Einfluß auf die Vefeßung des Reiches. Daher fonnte 


Humerich fürchten, der artanifche Patriarch möchte durch feine Stimme 
(suffragio suo) den rechtmäßigen Erben unterftüßen. Victor de pers. 
Vand. II. 5. Ebenfo tft es begreiflich, daß Gelimer dem vandalifchen 
Bolfe das Recht zufchreibt, den Hilderich für des Thrones unwürdig 
zu erflären. Procop, de bello Vand. I. 10. p. 201. 


. 


’ \ 
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'riegerifch erhalten, daß er fie durch den Wechſel der. gen 
cher vor einer’Stagnation bewahren, und von Zeit zu Zeit 
in neues Lebenselement hineinbringen wollte. Die Hetr- 
cher follten unabhängig fein von Familienrückſi ichten auf _ 
hren Nachfolger und blos durch Thaten wetteifern. 

Aber Geiſerich hatte den Erfolg ſeiner Maßregel ſchlecht 
serechnet; denn dadurch, daß die Erblichkeit der Krone vom 
Bater auf den Sohn aufgehoben war, blieb das vandalis 
che Volk außer Stande, fich gleich den übrigen Germanen 
u einem feften Staate zu bilden. Das Reich verlor alle 
Ronfifteng, es konnten Eeine dauernden Verhältniſſe entfte- 
yen, da im Innern mit jedem Regierungsantritte die In⸗ 
treffen wechfelten. Hätte das Kriegerleben fortgedauert, fo 
würde fich eine folche Einricytung zur Noth haben behaup⸗ 
ten können; aber e8 war unmöglich, daß ein rohes Wolf, 
von der verfeinertfien Bildung, von unermeßlichen Reich⸗ 
thümern und einem entfprechenden Surug' umgeben, feinen 
alten auf einfache Verhaltniſſe berechneten Zuſtand beibe⸗ 
halten konnte. 

Die ganze Geſchichte der Vandalen widerlegt die Be⸗ 
yanptung des Jornandes '), welcher in dieſer Einrichtung 
vie Urfache der großen Macht der vandalifchen Herrichaft 
reennen will. Das Element der Stabilität war fchon fo 
eſt in die Nation eingedrungen, daß eben gleich’ nach dem 
ode Geiſerichs fein Sohn Hunerich zu Gunften der Erb- 
ichkeit bes Throns von dem Vater auf den Sohn eine 
Reaktion unternahm, die freilich, mißlang, aber welche doch 


1) Jornand. de reb. Get, 33, Quod observantes per anno- 
um muliorum spatia regnum feliciter possedere, nec, quod in 
eliquis gentibus adsolet, intestino bello foedati. sunt suoque or- 
ine unus post unum suscipiens regaum in pace populis im- 
erarunt, 
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durch die vielen damit verbundenen Hinrichtungen bie ins | 


nere Kraft des vanbalifchen Reichs ſchwächte. Geiferiche 
Verordnung war ein unſeliger Mittelweg zwiſchen der ge⸗ 
orbneten Regierung einer’ Nation, wo bie regelmäßige Erb⸗ 
folge einer Familie eintritt, und zwiſchen dem Zuſtande⸗ eines 
durchaus. Friegerifchen Volkes, wo fich ber Tapferfie aus 
bem Königsgefchlechte den Weg zum Throne bahnt. Das 
ber fand auch von biefer Seite ber eine Gegenwirkung durch 
Gelimer und feine Partei flatt, twelche nur dem Tapferen 
bie. Herrichaft zuerfennen wollten. 


Bon ıden Gefchäften des Königs als oberfien Feld: 


| herrn und Nichtere, fo wie von feinen Einkünften, werben 
toir unten bei ben. betreffenden Gegenfländen reden. Sein 
Titel war „König der Vandalen und Alan! 2), 


Auch dem Hofe des Könige war der militärische Cha⸗ 


rafter ber ganzen Verfaffung aufgebrücdt. Der Kern. der 
Nation umgab den König, und befonders Beiferich hatte 
große Sorgfalt darauf gewendet, fiet eine gerüſtete Manns 
(haft. zu Eriegerifchen Unternehmungen in feiner Nähe bereit 


gu halten; doch verfiel diefe Einrichtung *) fchon unter ſei⸗ 


nen Nachfolgern. Zu Hofdienſten waren übrigens nicht 
blos Vandalen, fondern auch Römer angeftelt, die aber, 
wie wir oben gefehen haben, den Vandalen felbft durch 


ihre Kleidung gleichgeftellt wurden. In welchem Verhält⸗ 


niſſe dieſe Hofleute zum Könige ftanden, darüber. wiflen 
wir leider nichtE Näheres anzugeben. Wahrfcheinlich er- 
hielten fie wohl auch einen Theil der Ländereien, die dem 


Könige bei der Theilung zugefallen waren, und worauf 


die Einwohner nicht frei und unabhängig blieben. Don 


1) Victor de pers. Vand. II. 13. IV. 1. 
3) Malchi histor. p. 95. ed. Paris, 
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Einigen unter ihnen wiſſen wir es beſtimmt, daß fe Geld 
und Koſt (stipendia et annona) für ihren Dienſt er⸗ 
hielten 2). 

Als oberſte Würde des Reiches finden wir am Hofe 
den praepositus regni. Unter der Regierung Geiſerichs 
bekleidet Heldikus diefe Würde, unter Hunerich ein gewiſ⸗ 
fer Eubabug 2). Weber feine Gefchäfte giebt ung bie Ge: 
fchichte der Berfolgungen gegen die Katholiken einigen Auf: 
ſchluß. Er fertige einen Befehl an Eugenius, den Bifchof 
von Karthago, aus, und als die Fatholifchen Bifchöfe dem 
Könige eine Mittheilung machen wollen, fo richten fie ein 
begleitendes Schreiben an ihn 2), mit der Bitte, daß er 
ihre Vorftelung zu ben Ohren des Könige bringen möge. 
Der praepositus regni war alfo eine Art Kanzler des 
Reichs, etwa mas fpäter im fränkifchen Neiche ber major 
domts ‘war, welchen Namen auch ein fränkifcher Schrift: 
fteler +) auf ihn überträgt. Er murde, wie wir aus dem 
angeführten Schreiben fehen, ,„magnificentia vestra“ ans 
geredet; ein Titel, der den höchften des römifchen Reis 
ches gleichkam, und im theodofianifchen Codex den comi- 
tes rerum privatarum, domestieorum und sacrarum lar- 
gitionum beigelegt wird. 

Außerdem finden wir noch einen nolarius regis, der 





1) Victor de pers. Vand. II, 4. 

2) Victor, II. 5. Heldicum quendam, quem pater ejus (Hu- 
nerici) praepositum fecerat regni. Ibid. II. 16. Eugenio epi- 
scopo per Cubadum praepositum regni sui mandasse videtur 
(Hunericus). 

3) Victor, II, 14. . 


4) In der Heinen von Nuinart zuerft hinter feiner Ausgabe des 
Biftor bekannt gemachten und dann von onfallius (IL p. 258.) neu 
berausgegebenen Chronit. 





Berorbnungen des Königs aus und macht fie den betref⸗ 
fenden Perfonen ‘bekannt '). Andere Schreiber (notaru) 
finden fich bei Verhören thätig, um die Augfagen ber Be 
fragten niederzufchreiben; fo bei den Verfolgungen der ka⸗ 
tholiſchen Bifchöfe ?). — 

Die Perfonen, welche wir im Beſitze diefer höchften 
Würden gefehen haben, find den Namen nach Nichtrömer, 
weiche fich aber römifche Bildung angeeignet haben muß⸗ 


ten, indem fie ja Verordnungen an Römer und in römi⸗ 


fcher Sprache auszufertigen hatten. Ohne Zweifel hingen 
dieſe Beamte durchaus vom König ab, der fie nach Ge⸗ 
fallen ein» und abſetzte. So ließ z. B. Hunerich denjeni- 


gen, ‚welcher unter. Geiferich die Würde, eines praepositus 


regni bekleidet hatte, ohne Weiteres hinrichten *). — Wie 
das übrige Hausweſen des Königs eingerichtet war, dar⸗ 
über wiſſen wir nichts Näheres. Gewiß hatte der König, 
fo gut mie feine Söhne, einen Prokurator feines Hauſes. 
Eine Art von Hausmeiſter niederer Art (cellarita) finden 
wir fonft noch erwähnt *). 

Außerdem waren am Hofe des Königs auc) mehrere 
Römer ohne ein beftimmtes Amt, die durch ihre Kennt: 


niffe und Erfahrungen, befonders in Verhältniffen mit ihren 


1) Victor de pers. Vand. II. 5. Destinans quoque (Hune- 


ricus ad ecclesiam ) per notarium suum, nomine Vilarit, edictum 
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unter Hunerich Vitarit heißt. Er fertigt die Schreiben und‘ . 


quod publice legeretur. Ibid. II. 14. „Nuper potestas regia per ' 


‘ Vitarit notarium parvitatem meam admonere dignata est“, 


fagt der Biſchof Eugenius von Karthago. Eine ähnliche Stelle hat 


Bonifactus unter Gelimer befleidet, und Prokop (IL. 4.) nennt ihn 


—XE 
2) Victor de pers. Vand, IV, 4. 


3) Victor de pers. Vand. I. 6. _ 4) Victor, V. 8ß. 


N s 
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ıdBleuten, bem Könige von großem Ruten waren. Go 
terſtützt der flüchtige Schtwiegerfohn dee Bonifacius, Se: 
tianus mit Namen, der fid) am Hofe Geiferich® aufhielt, 
ı König mit feinem Rath. Ein anderes Beifpiel giebt 
osper in feiner Ehronif "). 


B. Der Adel und das übrige Bolt. 


Der Ausdruck Bandalen gilt uns hier nicht blog für 
jenigen, twelche rein vanbalifcher Abkunft waren, fondern 
° begeichnen damit die ganze Mafle des herrfchenden ger⸗ 
nifchen Volkes. Denn, wie ſchon oben bemerkt, gleich 

dem Auszuge aus Spanien batten ſich Alanen, Go: 

ı und andere Germanen den eigentlichen Vandalen an: 

hloffen ?); aber jene verfchmolgen fo vollfommen mit 
legteren, daß fie ſchon damals ihren eigenen Volks⸗ 
en gegen den Alle umfaflenden der Bandalen umtaufch- 
und fich nur noch in dem Titel der vandalifchen Kö⸗ 
eine Spur davon findet ®). 

Wie groß die Anzahl diefer Vandalen nun gewefen 





\) Victor, L 6. Cujus (Sebastiani) Gensericus sicut con- 
ıecessaria habebat, ita et praesentiam formidabat. Prosperi 
‚ ad a. 437. Quatuor Hispani viri, Arcadius, Probus, Pa- 
us et Eutychianus, dudum apud Geisericum merito sapien- 
: fidelis obsequii cari clarique habebantur, 

) Bergl. oben ©. 65. 


‚ Procop. de bello Vand. L 5. p. 190. rd 5% zöv ’Adau- 
al röv nv Bagßdgwv dvöuara, Amv Marugovalchy, 
SV Bavölov axavra axexgidn. — Auch Apollinaris Si⸗ 
erwähnt uoch beider Völker: Carm, II. 379, 

Quod consanguineo me Vandalus hostis Alano 

Diripuit radente .... \ 
veis, daß auch die fpäteren römiſchen Schrififteller die Elemente 
ınnten, woraus bie damaligen Vandalen beftanden, 


‚ 
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it, erfordert hier ungeachtet beffen, was fchon gelegentlich 
darüber bemerkt ift, zuerft eine ausführliche Erörterung. 
Viktor erzählt im Anfange feiner Gefchichte ), daß, Gei⸗ 
ferich bei der Ankunft auf afrikanifchem Boden ſogleich eine 
allgemeine Zählung feiner Schaaren veranftaltet und daß 
fi) damals die Zahl der Männer, Kinder und Sklaven 
eingerechnet, auf achtzig Taufend belaufen habe. Seitdem 
diefe Zahl einmal bekannt geworden fei, heißt es dann wei⸗ 
ter, glaubten die Unfundigen, die Wandalen feien noch im: 
mer gleich ſtark, während fie doch jet (Viktor ſchrieb 438 
bis 489) gering an Zahl und ſchwach fein. Prokop 2) 
hingegen fagt: Geiſerich habe die Vandalen und Alanen 
in Bataillone (Rox6.) geordnet, achtzig Anführer darüber 
eingefeßt, und dieſe Befehlshaber über Tauſend (xrAlapxor) 
genanmmt, um fo den Glauben zu erregen, als habe er acht: 
sig Tauſend Bewaffnete bei fich, und doch Tage man, bie 
frühere Anzahl der fireitbaren Alanen und Bandalen habe 
fh nur auf funfzig Tanfend Mann belaufen. „Nachher 
aber, füge Prokop hinzu, „find fie durch Kindererzeugung, 
und inden fie andere Barbaren an fich zogen, zu einer gros 
Ben Menſchenmenge angewachſen““. Er rechnet Daher auch 
die Anzahl der waffenfähigen Vandalen zur Zeit ihres Un- 
terganges ?) auf achtzig Taufend, und hiermit ſtimmt um: 
gefähr, wenn er den Gelimer fein Heer für zehnmal ſtärker 
„A 


7 





1) Victor de pers, Vand. I, 1. 
2) Procop. de bello Vand. 1. 5. p. 190. . 

3) Procop. histor. arcan. X vH. Bavölo» ulv scho Orden 
AvaıgoyEvcHr dvrau>a Augıdösg —X irbyxavov. Da Gibbon 
und mehrere neuere Schriftfteller hier nur bie Iateinifche Ueberſetzung 
brauchten, fo finden wir bei ihnen die Zahl von zweimal acht Vyria⸗ 
den (160,000) ftreitbarer Vandalen. 


\ 


\ 
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ale das griechiiche des Belifar erklären läßt?) Der Wi- 
fpruch zwiſchen beiden Schriftfiellern Löft fih zu Gunſten 
Prokops; denn einerfeitd war Viktor weniger im Stande, 
die Zahl der Vandalen zu wiſſen, und hatte auch ein Intereſſe, 
fie für ſchwach zu erklären, andererſeits iſt doch auch nicht 
zu besmweifeln, daß die Zahl dee Bandalen während der um 
Ganzen friedlichen Regierung der drei vorlegten Könige aus 
genommen haben mußte. 

Ueber die Eintheilung diefer Maſſe if nun Folgendes 
zu bemerken. Ein Volk, welches in ſeinen heimiſchen Sitzen 
bleibt und ſich mit Ackerbau oder Viehzucht beſchäftigt, hat 
theils eine Eintheilggs nach dem Principe der Abſtammung 
in Stämme und Geſthlechter, ‚theils eine Iofale nach Hö⸗ 
fen, Marken und Gauen. Wenn aber dag Volk ganz oder 
zum Theil diefe Eebensweile aufgiebt und Wanderung und 
Krieg wählt, fo muß es auch für diefen neuen Lebenszweck 
angemeſſen eingetheilt fein. Hier hören alfo jene natürli- 
chen Eintheilungen auf, wenn auch einzelne Bezeichnungen 
der. Abflammung fortdauern, es treten Fünftliche ein. Da⸗ 
mit eine Ueberficht und eine gehörige Vertheilung ber ftreit- 
baren Kräfte ftattfinde, toerden je nach der Zahl der. flreit- 
baren. Männer Abtheilungen errichtet, wie in unſern Armeen 
Eompagnien, Bataillone und Regimenter. Die Zahl, welche 
fich auch dem roheften Menfchen als die am leichteften über: 
fichtliche darbietet, ift die Decimalzahl, und fie finden wir 
denn auch in den Eintheilungen aller wandernden germa- 
nifchen Völker. Bei den Oſtgothen, MWeftgothen, An⸗ 
gelfachfen und Eongobarden 2) gab es Abtheilungen von 

sehn, 

1) Procop. de bello Vand. II. 2. p. 239. 

2) Leo, Geſchichte der-italiänifchen Staaten. I. S. 68 wf. 
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zehn, hundert; Tauſend Mann). Ebenſo bei den Bar 
dalen. 


Wir haben Schon oben bie. Stelle aus Prokop ange: Ä 


führt, worin es beißt: Geiferih habe fein Volk‘ in Ba- 


teillone (Aöxor): eingetheilt und ihnen Anführer gegeben, 


die Anführer von Taufend (xR:agxoı, millenarii) genannt 
feien 2). Hier haben wir alfo Abtheilingen von Taufend 
Mann mit ihren Anführern, die auch fonft oft in der van⸗ 
dalifchen Gefchichte wiederkehren. Außer dieſer großen Ab: 
theilung mußten der Natur der Sache und der Analogie 
mit den übrigen germanifchen Völkern gemäß noch entſpre⸗ 


chende Unterabtheilungen von hundert und von zehn Mann 


mit den entiprechenben Zroifhenabtheilungen beſtanden ha- 
ben. Leider werden fie nicht näher bezeichnet, und wir has 
ben nur eine Spur davon im Profop ®), wo es heißt, Die 


Vandalen wären aus der Stadt Karthago den Griechen‘ 


. migegengezogen, nicht in Schlachtordnung, fondern in ein- 


zeluen Abtbeilungen (xar& oummogias); dieſe feien aber 


nur Elein geweſen und hätten aus zwanzig bis dreißis 
Mann beſtanden. 


1) Auch bei den nicht germaniſchen Volkern ‚ deren Lebenselement 


aber daffelbe war, findet fich diefelbe Decimaleintheilung, 3. 8. bei den 
Xuden: IE Mos. XVIII. 21.; und Herodot (VII. 81.) erwähnt bie 
—XRX KırlagXot, ErarovragXo, und —ERE der Perſer. 
2) Procop. I. 5. p. 190. sous 58 Bavöllous re nal > Ara 
vous &c Aoxous woraormoduevog, — — —XX 
06%: Mo0ov 1 Oydonxovra, OUGTEE Kıl ag Xoug Exaheoe. - Km 
Zateinifchen heißen fie millenarii, fo bei Victor de pers. Vand. 1 10. 
Fuit autem Vandalus de illis, quos millenarios vocant., Die mil- 
lenarii werden bei Oft: und MWeftgothen wiederholt erwähnt und ber 


gothifche Name eines millenarius ift thusundifaths, %. Grimm, 


dentfche Grammatif. IH. ©. 49. 
3) Procop. I. 18. p. 219, 
, 15 
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zewiß bildeten die Anführer der einzelnen Abtheilun⸗ 
m Adel der Nation. Außerdem finden wir bei den 
len die allen Germanen, jener Zeit gemeinfchaftliche 
: der Grafen, von deren Sefchäften wir fchon oben ') 
töthige in Bezug auf die römifchen Unterthanen be⸗ 
haben. Wahrfcheinlich hatten fie auch außer den 
nn die Vandalen unter fich, fprachen Recht und: bes 
ı die Angelegenheiten ber wenig: umftändlichen Ver⸗ 
ig. Auch dürfen wir wohl vermuthen, daß die Gra⸗ 
sher ftanden als die Anführer von Taufend; denn 
Würden für eins zu balten, mie einige Schriftfieller 
t find, geht deshalb nicht an, weil fie Viktor fehr 
met unterfcheidet; daß jene höher: fanden als diefe, 
vielmehr aus der Analogie der übrigen. germani- 
Meiche hervorzugehben. Bei den Weſtgothen heißt 
illenarius blos vicarius comitis, alfo etwa wie. co- 
und lhieutenant -colonel; auch bei ben Oftgothen 
r die millenaru unter den Grafen, ebenfo bei den 
achſen). 

zu dem höchſten Abel der Vandalen gehörten auch 
ardinge, welche bei ihnen, mie bei den Weſtgothen, 
nmen. Bei den leßteren find fie nach Aſchbachs >) 
heinlicher Meinung Diejenigen Adeligen, welche, von 
edelen Familien abftammend, als reiche. Gutsbeſitzer 
linge’von gards, das Haus mit Hof und Gütern) 
en, und. oft am Hofe des Königs fich aufhielten, 
in Amt oder eine Würde zu befleiden. Gie waren 





Vergl. S. 293. 


v. Savignp, Gefchichte des rimiſchen Rede im Mittelahter. 
236. 


Aſchbachs Geſchichte der Weſtgothen. S. 263. 
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eigentlich ber Erbadel ber Weftgothen, während bie Her: 
jöge und Grafen, aus dem Stande der freien Männer, 
durch die Würden, wozu das Verdienſt erhob, den Aber 
erlangten. Bei ben Vandalen Eommen fie nur einmal 
vor, ohne daß uns ihre Gefchäfte genam bezeichnet wür: 
den. Es heißt nämlich in ber Chronik des Viktor yon 
Zunnuna: Belisarius patricius Gunthimer et Gebamun- 
dum Gardingos regis fratres perimit *). Hier iſt der - 
Sanitiv „regis“ u Gardingos zu ziehen oder Viktor ei; 
nes Irrthums zu beichuldigen; denn Gibamund war nach 
Prokop ?), auf deſſen Genauigkeit wir bier vertrauen kön— 
nen, nicht Bruder, fondern Vetter (averpıos) deg Könige. 
Daß diefe Gatdinge hier, wie bei den Weſtgothen sy, eine 
hohe Stellung einnehmen mußten, geht fchon aus dieſen 
verwandtſchaftlichen Verhältniſſen zu dem Eöniglichen Hauſe, 
dann auch daraus hervor, daß dem Gibamund ber wich— 
fige Auftrag zu Theil ward, bei Decimum die griechifche 
Armee in der Linken Flanke anzugreifen *). 

Obgleich nun der vandalifche Adel, wie bemerkt, Peine 
große politifche Bedeitung mehr befaß, fo hatte er fich diefe 


doch durch eine Empörung unter Geiferich zu verfchaffen _- 


gefucht, und wenn ihm dieſes auch) mißlang, fo flürzte doch 


4) Victor Tunnun. chron. p- 364. ed. Ronc. Skaligers Aus⸗ 
gabe ‚im thesaurus temporum hat „Gadinges“; aber „, Gardingos“ 
iſt die Lesart einer alten Handſchrift, welche Ronkallius bei ſemer Aus: 
gabe zu Grunde gelegt hat, 8 

2) Procop. I. 18. 

3) Bei ihnen wird bei dux, comes und-gardingus zufanmenges 
ftellt, und die Inhaber diefer drei Würden find majoris loci personae 
im Gegenfag des decanus, centenarius und tiuphadus als inferio- 
res personae. Vergl. Grimms Rechtsalterthümer &. 754. (lex Vi- 
sigothorum IX. 2. 9.) | 

4) Procop. de bello Vand. I, 18, 
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Gelimer mit feiner Hülfe den Hilderich ). Auftinian ſuchte 
ihn darauf bei Beliſars Feldzuge zu bewegen, den Gelimer 


wieder zu verlaſſen und ſeinem Heere beizuſtehen, aber ver⸗ 


+ 


gebens ?). 

WUeber die Lage der übrigen Bandalen find wir nur 
wenig unterrichtet. Sie hatten ihre Ländereien in der Pro⸗ 
vinz Zeugitana.. Diefe waren erblich °) und, wie bei den 
Stanten +), von allen Abgaben frei 5). Außerdem hatten 
alle Vandalen noch ihren Antheil an der Kriegsbeute, bie 


ſich nicht jeder nach Belieben aneignete, fondern welche, wie 


e8 auch die Franken thaten, an einen Ort zufammengetra- 
gen und dann durch dag Loos vertheilt wurde °). Bei 
einer folchen Vertheilung durfte der König nicht willkühr⸗ 
lich eingreifen, und als der griechifche Geſandte Severus 


1) Procop. de bello Vand, I. 9. p. 200. Bavsiiov &ratgı- 
odusvog € rı Agiorov av. 


2) Procop. I. 16. p- 217. 


3) Victor de pers. Vand. I. 4. (Gensericus) exereitui Zeu- 
gitanam provinciam fanieulo haereditatis divieit, 


4) Bergl. Savigny, Über die. römifche Steuerverfaffung. ‚(Ber 
ſchrift VI. 3. S. 369.) 

6) Procop. de bello Vand. I. 5. p. 190. xal rd utv xo- 
ein EUuxavra, 000 Toig 78 ‚xaucl wal rois aAMoıs Bavölioıg Ti- 
&iaıXos xagauösöchnzs odöeuds POgoU drayaylis Gxorem — 'U- 
0.» sivan 

6) Diefes fehen wir aus ber Art und Weiſe, wie mit den Bean: 
genen, bie aus Rom mweggefchleppt waren, verfahren wurde; fie follten 
erft in Karthago vertheilt werden. Eine ſolche Vertheilung durch das 
2006 findet ſich auch in der passio Sanctae Juliae virginis et marty- 
ris bei Ruinart comm, histor. p. 219. ed. Venet. Das Verfahren 
der Franken befchreibt Gregor. Turon. II. 27., wo Chlobwig fägt: 
Sequere nos usque Suessionas, quia ibi cuncta quae acquisita 
sunt, dividenda erunt. Quumque mihi vas illad. sors dederit, 
quae papa poscit, adimpleam. 
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die Befreiung der römiſchen Gefangenen ſich erbat, wollte 
ihm Geiſerich, der doch Gewaltthaten nicht ängſtlich ſcheute, 
diejenigen zurückgeben, die in ſeiner und ſeiner Söhne Be⸗ 
fig waren, erklärte aber zugleich Diejenigen Römer, welche 
ſchon unter das Volk vertheilt waren, Eönne der Sefandte 
von den gegenwärtigen Eigenthiimern nur mit deren Erlaub⸗ 
niß Iosfaufen, er felbft dürfe diejenigen, welche dem abge: 
neigt wären, dazu nicht zwingen !). Es fanden daher hei 
den Vandalen Feine von den Bebrückungen flatt, welche fich. 
die römifchen Obrigkeiten gegen ihre untergebeuen Lande; 
leute erlaubten, und Salvian von Marſeille?) Eonnte die 
Vandalen auch in diefer Beziehung den Römern als Mufter 
vorſtellen. 


1) Malchi histor. p. 87, ed. Paris, Auch bei den Franken 
durfte ber er die Theilung nicht gefährden, wie wir aus ber vorher 
erwähnten Stefld des Gregor von Tours fehen. 

2) Nihil horum est apud Vandalos, nihil eorum apud Go- 
thos fagt er im fünften Buche feines Werfes. 


.' 


Drittes Kapitel. 





Verhältniß der Vandalen zu den. auswärtigen Völkern, 


Berhältnig ber Vandalen zu dem römifchen und zu den anderen ger: 
manifchen Reichen. 





Die Verhältniffe der Vandalen zu dem abendlänpi- 
ſchen und oftrömifchen Reiche find im zweiten Buche durch 


die Darſtellung ber. politiſchen Sefchichte hinreichend im 


Eingelnen auseinandergefeßt. Wir bemerken hier nur noch 
den, mwefentlichen Unterfchied, daß die Vandalen und die 
Ungelfachfen, von denen bei ihrer entfernten Lage weniger 
die Rede fein kann, die einzigen deutfchen Völker im rö- 
mifchen Reiche waren, die fich nicht bemüht haben, von 
den römifchen Kaifern eine andere Anerkennung zu erlan- 
gen als diejenige, welche fie ſich durch ihre Waffen er 
Eimpft hatten. Während die weitgothifchen, burgundifchen 
und fränfifchen Könige fich um den Titel eines magister 
militum, um das Patriciat oder Konfulat bewarben, oder 
doch, wenn ihnen der Titel einer folchen Würde verliehen 
war, denſelben mit einer gewiſſen Dftentation führten, wäh⸗ 
vend Theoderich der Große auf feine Münzen bes Kaiſers 
Bild fette, ‚finden wir bei den Vandalen, fo lange noch 
-irgend eine Kraft in ihnen war, nichts der Art. Wenn 
Geiferich fich in die Angelegenheiten des römifchen Reichs 
mifchte, wenn er vertvandtfehaftliche Verbindungen mit der 


> £aiferlichen Familie fuchte, fo that er dies immer als felbft- 


fändiger König und Herr, der Feine Oberhoheit des Reis 
ches anerkennt, ja Hunerich ſuchte bei der MVerfolgung ber 
Katholifen recht mit Abſicht zu zeigen, daß er fich nichts 
aus dem Kaifer mache 2). Erſt als Hilderich auf ben 


1) Vietar de pera. Vand. v7. 


/ 
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Thron kam, finden wir eine gewiſſe Abhängigkeit von dem 
byzantiniſchen Reiche. Er ſetzte nämlich den Namen und 
Stempel der griechiſchen Kaiſer Juſtin und Juſtinian auf 
ſeine Münzen, ja ohne ſeinen eigenen anzugeben, obgleich 
wir auch andere Münzen finden, worauf nur ſein Name 
und Bildniß ſtehen '). 

Auch über die Verhältniſſe der Vandalen zu den übri⸗ 
gen germaniſchen Völkern iſt das Einzelne immer dort be⸗ 
nierkt, wo ſie in die politiſche Geſchichte eingreifen. Im 
Ganzen haben die Vandalen eigentlich mit feinem von ih⸗ 
nen fee Freundfchaft gehalten, fondern fie fuchten fich viel- 
mehr blos ficher zu ftellen, indem fie biefelben unter fich 
verfeindeten.. Daher waren auch die Verbindungen mit 
den Wet: und Dfigothen nur vorübergehend, fo natürlich 
fie auch geivefen wären. An ein ſolches Eingreifen in die 
übrigen germanifchen Staaten, verbunden mit einer gewiß 
fen ſchiedsrichterlichen Superiorität, wie fie Theoderich ber 
Große zum Theil durch feine Verwandtſchaften ausübte, 
haben die Vandalen felbft zur Zeit ihrer höchften Macht 
nicht gedacht. Die abgefouderte Lage ihred Landes mar 
dabei nicht ohne Einfluß. 

Der Verkehr zwifchen den verfchiedenen germaniſchen 


1) Das Nähere in der dritten Beilage Über die vandalifchen Mün⸗ 
gen. — Es iſt noch zu bemerfen, daß bie Griechen ben Titel Bucıdreds 
den römiſchen Kaiſern allein, und ausnahmsweiſe nur noch den perfifchen 
Königen beilegen, die Übrigen fremden Herrfcher nennen fie mit dem la⸗ 
teinifchen Namen‘ on!. So fagt Profop Goth. I. 1. — xal (@eo- 
SEgı%06) Bacıdsüs uiv Tcav „Powatov odre oo OXTLaTog oüre 
roũ Ovänuaros laußort lau nötigen, dara 6nd Te —R —ER 
—J— 0970 ag CpaV. Toug Nysuovas 0% Bapßagoı RarELv vE- 
vonizagıv. — Andere Beifpiele finden fich bei Du Cange Gloss. 
med, et infin. graeeit, s. v. $. 45. — Die Annahme biefes  Eitels bei 
den germanifchen Völkern ruͤhrt zum Theil von dem Gebrauch der lateini⸗ 
ſchen Sprache bei den bipfomatifchen Berhandfungen, zum Theil auch wohl 
von ber Aehnlichkeit des gothifchen reika mit dem lateinifchen rex ber. 


R 
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Reichen war/ keineswegs fo ‚gering, als wir ihn ung gu 
denfen gewöhnlich geneigt find. Wir haben in dem Ver: 
laufe der Gefchichte die häufigen Gefandtichaften ertwähnt, 
- welche die Kebhaftigfeit de8 Verkehrs beweiſen. Die Ber 
bandlungen ‚der Fürften unter einander gefchahen auch dann, 
wenn bie Völker, wie Dandalen und Gothen, dieſelbe 
Sprache hatten, ‚nicht in der einheimifchen, fondern in ber 
Iateinifchen Sprache, wovon wir unten im Abfchnitte über 
die vandalifche Sprache. die Beweiſe beibringen werden. 
| Ueber die Verbindung der Vandalen in Afrika mit 
‚dem Theile ‚ihres Volkes, der in den alten pannonifchen 
Sitzen zurückgeblieben war, hat Prokop !) ein wenig glaub- 
würdiges .Gefchichtchen, wornach dieſelben zu Geiferih Ge 
fandte geichickt und ihn um die Erlaubniß gebeten hätten, 
die von ihren ausgewanderten Landsleuten leer gelaflenen 
MWohnftätte einzunehmen. Auf Anrathen eines alten Greifeg 
ſoll e8 ihnen aber Geiferich abgefchlagen haben, weil feine 
Unterthanen doch felbft einmal aus Afrika wieder vertrieben 
werden könnten. 
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Das Kriegsweſen der Vandalen. 


Unterſchied der Vandalen von den übrigen Germanen — Die Land⸗ 
macht — Die Flotte — Die Zuſammenſetzung der Truppen — Ver⸗ 
weichlichung der Vandalen — Ihre Anführer. 


Das Kriegsweſen der Vandalen zeichnete ſi ich dadurch 
vor dem aller übrigen germaniſchen Völker us daß bei 


1) Pr soon de. bello Vand. I. 2. p. 228. 
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ihnen die Landmacht und die Flotte faſt gleichmäßig aus: 
gebildet waren. Die Weſt⸗ und Oſtgothen, die Sranfen 
und Longobarden trieben, wenn fie auch die Küſten berührs 
ten, das Seeweſen nur fehr beiläufig; andere Germanen, 
wie bie Angelfachien und fpäterhin die Normannen, foch- 
ten lange Zeit zu Lande nur in einzelnen Streifzügen, wäh—⸗ 
rend ihre Hauptkraft in der Slotte beftand. 

Auf dent Lande machte Meiterei die vorzüglichfie Waf⸗ 
fengattung ber Vandalen aus. Schon in dem Vertrage 
mit dem Kaifer Aurelian verfprachen fie nur ein Hülfskorps 
von zwei Taufend Neitern ?), von Fußvolk ift dabei gar 
nicht die Rede. Diefer Zuftand blieb auch in Afrika, und 
Prokop ?) fagt ausdrücklich / die Vandalen wüßten weder 
des Wurfſpeers, noch des Bogens fich ordentlich zu bedie⸗ 
nen, oder als Fußgänger ins Treffen zu gehen, fondern fie 
fäßen alle zu Pferde und. Fämpften mit Lanze and Schwert. 
Freilich kommen auch Einzelne °) vor, die fich der Pfeile 
bedienen, felbft der vergifteten *); ein Gebrauch, den fie ge _ 
wiß erft in Afrifa gelernt hatten. Die Neiterei war aber. 
in dem Maaße ihre Hauptwwaffengattung, Daß fie ſelbſt auf 
ihren Naubzügen zur See Pferde mit fich führten, auf de 
ren Dreſſur befondere Sorgfalt verwendet war’). Es war 
alfo, wie Alle Neiterei, das vandalifche Heer nur durch bie 
Gewalt des erfien Angriffs furchtbar; wurde biefer ausge, 





4) Dexippi histor. p. 12. ed. Paris; p. 22. ed. Bonn. 
3) Procop. de bello Vand. I. 8. p. 198, 
« 3) Victor de pers. Vand. I. 13. 
4) Apollinar. Sidon. Carm. V. 400, 
" — pars explicat arcus, 
. Spieulaque infusum ferro latura venenum, 
Quae ferient bis, missa semel .... _ 


5) Apollinar. Sidon. Carm. V. 399. 420, 


- 


x 


l - 


234 Drittes Buch. Biertes Rapitel. 


halten und bediente man fich. der getvöhnlichen Mittel, Die 
Pferde fchen zu machen, fo waren die Vandalen leicht be- 
fiegt, wie befonders die Schlacht beweift, welche Thraſa⸗ 
mund den Mauren lieferte 1). 

.Eben deshalb waren. fie noch mehr, als ſonſt rohe 
Völker es find, zu Belagerungen ungefchickt.. Hippo wurde 
* vierzehn Monate vergebens belagert und Karthago nur durch 


“einen Neberfall eingenommen. Sie zerſtörten daher had) 


Eitte der meiften übrigen germanifchen Völker die Befefti- 
gungen der Städte in dem eroberten Afrika, und nur Kar- 
thago und wenige andere Städte behielten ihre Mauern ?). 
Die Bandalen wollten dadurdy allen Empsrungen der. un: 
teriworfenen Einwohner vorbeugen, und ihren Seinden bei 
einem Angriffe jeglichen ‚Anhaltspunkt nehmen. Im Ge: 
fühle ihrer Kraft glaubten fie felbft Feiner Mauern zu be 
dürfen; aber, als fie geſchwächt und einmal in offe⸗ 
ner Schlacht beſiegt waren, konnten fie ſich nicht gegen 


ihre Seinde halten. Auch die befeftigten Pläge und Li: 


nien an den Grenzen waren vernachläffigt, und fo dran: 
gen von Diefer Seite zuerft die Mauren in die entblößten 


"Gegenden ein; fpäter rückte Belifar ungehindert vor, und 
da auch die Feſtungswerke von Karthago felbft und ben 
anderen Städten zu fehr vernachläffigt waren ?), um von 


— 


1) Procop. de bello Vand. I. 8. 


= 2) Procop. de bello Vandal. I. 5. p. 189. und de aedific. 


v1. 5, — Qu den wenigen Städten, welche aufer Karthago nach der 
leteren Stelle tee Profop Mauern behalten haben, ſcheint Hippo zu 
. gehören, wenigſtens heißt es bei Procop. de bella Vand. If. 4. eipe 
fefte Stadt. — Lord Mahon (life of Belisar. p. 67.) vergleicht fehr 
treffend biefe Mafregel Geiferiche mit der ganz ähnlichen, welche mehr 
als tauſend Jahre ſpäter der große Kardinal Aimenes anwandte, um 
Navarra in der ſpaniſchen Botmãßigteit zu erhalten. 


3) Procop. I. 21. p. 226, 


. 
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bort aus den Griechen dauernden Widerſtand entgegenfeßen 
zu Eönnen, fo litten die Vandalen zuerſt felbft an allen 
Nachtheilen, bie fie ihren Feinden hatten bereiten wollen. 
Jedoch hatten einige Städte bei der völligen Schußlofig: 
keit, in welche fie am. Ende die Schwäche des vandalifchen 
Reiche ließ, wenigſtens gegen die Angriffe ber Mauren ei⸗ 
nige nothdürftige Befeftigungen errichtet *). Erſt der Kaifer 
Juſtinian ftellte dag alte Vertheidigungsſyſtem in ſeiner gan⸗ 
sen Ausdehnung wieder ber ?). 

Der Landbmacht der Wandalen zur Seite und an Wich⸗ 
tigkeit dieſelbe übertreffend ſtand ihre Flotte. “Die Romer 
hatten wohl erkannt, welche Gefahr ihnen von den Bar⸗ 
baren drohen würde, ſobald dieſe die Vortheile des römi⸗ 
ſchen Seeweſens kennen und auch zur See das Reich an⸗ 
greifen würden. Daher. verboten fie den Weſtgothen, auf 
dem Meere zu fahren oder Seehandel zu treiben °), und 
durch ein ‚Allgemeines Gefeg vom jahre 419 wurde dem⸗ 
jenigen mit dem Tode gedroht, welcher ben Barbaren bie 
Kunſt, Schiffe zu bauen, mittheilm würde*). 

Schon in Spanien hatten die Vandalen bie baleari- 
fehen Inſeln erobert und einen Streifzug nach Afrifa un- 
ternommen, ohne Zweifel mit ben Schiffen, melche fie in 


1) 3.%. Syllektum bei Procop. de bello Vand. I; 16. p. 216., 
Adrumetum bei Procop. de aedif. VI. 6. 
2) Cod, Justinian. 1 27. 

-3) Oros, histor. VOL. 43. Constantius comes Gothos Nar- 
bona expulit atque abire in Hispaniam co&git, interdicto praeci- 
pue atque intercluso omni commeatu naviupn et peregrinorum 
usu commerciorum. 

4) Cod. Justin. IX. tit. 47.1.2. His qui conficiendi na- 
ves incognitam ante peritiam barbaris tradiderint, eapitale judi- 
eium proponj decernimus. 
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den Seeftädter Spaniens gefunden hatten; alfo ift es falſch, 
wenn Prosper ſagt, ſie hätten ſich zur Zeit ihres Uebergan⸗ 
ges nach Afrika der Schiffe noch nicht zu bedienen gewußt). 
Während der erſten Zeit ihres. Aufenthalts daſelbſt ſcheinen 
fie. feine Flotte mehr gehabt zu haben; wenigſtens fchicken 
die Römer ungefährdet Hülfstruppen nach Afrika, und dag 
belagerte Hippo wird nicht zur See mit Schiffen eingefchlof- 
fen, fondern blog durch einen Wal vom Meere abgeiperrt ?). 
Erft mit der Eroberung von Karthago, wo fich gewiß viele 
römijche Schiffe und alle Materialien zum Schiffebau vor: 
fanden, nahm bie Seemacht der Vandalen einen großen 
Aufſchwung. Auch hatten fie jegt erft ein feſtes und in 
ſich abgefchloffenes Beſitzthum in einer Gegend, die ihre 
Bewohner fo vorwiegend zum Seeweſen auffordert. Der 
Abfall der afrikanischen Nordküfte gegen das Mittelmeer, 
der treffliche Hafen von Karthago, der befte, ja faft ber 
einzige an der ganzen Küfte, weiſen bie Bewohner nach 
der See, als dem wahren Schauplag ihrer Thätigkeit 
hin, während Gebirge und Sandwüſten dag meitere Eins 
dringen in das Innere des eigenen Welttheils ‚hindern. 
Daher Hat auch Fein Wolf diefe Gegenden inne gehabt, 
ohne zur Seefahrt getrieben zu fein. Die: Karthaginens 
fer, Römer, VBandalen und Araber beiveifen e8 durch ihr 
Veiſpiel 
| Noch in demfelben Jahre der Eroberung von Kar⸗ 
thago ſetzten die Vandalen nach Sicilien über, und bald 
finden wir ihre Flotten in immer größerer Ausdehnung 
auf dem ganzen mittelländiſchen Meere; in dem Winkel der 


1) Vergl. oben S. 58. Anm. 2. 
3) Possidii vita F. Augastini, C. 28. Nam et littus ill 
‚ (Hipponensium civitati) marinum interelusione abstulerunt, 


[4 . 
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Pormäch fürchtete man ihre Schiffe, wie an den Rüften 
Dalmatiens und DBenedigs, bis füdlich an den Gefladen 
von Aegypten. Go lange fie dieſes Uebergetwicht zur See 
behaupteten, brauchten fie feinen Angriff von außen zu 
fürchten, und ihnen felbft ftanden ale Küſten des Reichs 
zur Plünderung offen '). 

Mie groß die Anzahl ihrer Schiffe geweſen, darüber 
haben wir Feine beftimmte Nachricht; daß fie nicht unbe 
deutend war, ſehen wir daraus, daß Geiferich mit einem 
großen Heere nad) Italien überfegen, Rom einnehmen und 
fo viele Gefangene mit fich fortfchleppen Eonnte. Außer⸗ 
dem werben auch Abtheilungeh von. ſechszig Schiffen ge: 
nannt ?), und noch in den leßten Zeiten der vandalifchen 
Herrfchaft fandte Gelimer feinen Bruder Tzazon mit hun⸗ 
dert und zwanzig Schiffen nach Sardinien ). — Im 
Frühjahr lief die Flotte gewöhnlich aus *), und kehrte im 


Herbft wieder zurück; denn nur wenige Schiffe der Alten . 


vermochten, im Winter die Sce zu halten. Beim Angriffe 
bediente man fi) auch der Brander °); aber im Ganzen 
ließen fich die Vandalen weniger auf große Seejchlachten 
ein, verheerten vielmehr mit einzelnen Geſchwadern die feind⸗ 
lichen Küften, und fuchten durch Lift die Angriffe ihrer 
Feinde zu vereiteln; man denke nur am die Gefchichte der 
Erpeditionen des Majorian und Bafilisfus. Hierin gli- 
chen fie ihren Nachfolgern in denfelben Gegenden, den afri⸗ 
Fanifchen Raubftaaten, obgleich es falfch ift, diefen Charak⸗ 


1) Die Beweiſe dafür find im zweiten Buche gegeben, 

2) Idat. chron..p. 40: — 3) Procop. Vand. I. 11. P- 206. 

4) — ova xau oc dee —EXX — dcBorag € EXOLELTO, 
Procop. Vand, I. 5. p. 190. . 

5) Procop. Vand, I. 6. p. 192. . 
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ter ihrer Seefahrten davon ableiten zu wollen, daß fich 
auf den Schiffen beider Völker viele Mauren als Matro- 
fen befunden hätten; denn fo war das Seeweſen ber Ban: 


dalen fchon befchaffen, bevor fie mit den Eingebornen in 


fo enge Verbindung traten. Es wirken, bier vielmehr all- 
.gemeinere Urfachen ein; und die Seefahrten jedes Friegeri- 
(chen Volkes, welches nicht zugleich ein handelndes ift, 
müſſen diefen Eharafter tragen. 


An Holz zum Schiffben iſt die afrifanifche Küfte von - 


jeher nicht reich geiwelen, da die Wälder des Atlas zu fern 
liegen; daher bezogen. auch die Vandalen bas Hol; für ihre 
Werften von der Inſel Korfifa *). 

Die Lanbmacht und die Bemannung ber Flotte mit 
Ausnahme der niedrigen Nuderer, welche gewöhnlich Skla⸗ 
von waren, befand urfprünglich gewiß nur aus Vandalen 
und aus den wenigen Römern, die fi; an die Eroberer 
. angefchloffen Hatten. Ohne Zweifel war jeder Vandale, 
wie bei den übrigen Germanen, zum Kriegsdienft verpflich- 
tet; doch darf man nicht annehmen, als habe fchon jetzt 
die ſtrenge Verpflichtung dazu als Folge des Landbeſitzes 
ftattgefunden, welche wir in der folgenden Zeit deg Mittels 
“alters antreffen *). Die Vandalen galten. zwar bei ihrem 
Einfalle in Spanien nach dem Urtheile ded Salvian >) für 


1) Victor de pers. Vand. IV. 5. Ob quam causam jussi 
" estis (episcopi) in Corsicanam insulam relegari, ut ligna pro- 
futura navibus dominicis incidatis. : Im gamen Altertfum war 
Korfifa wegen feines Schiffsbauholzes berühmt. Vergl. Niebuhrs rö⸗ 
miſche Geſchichte. III. S. 282. 

2) Es gilt von den Vandalen in noch höherem Grade, was Gui- 
jot (Essais‘sur l’'histoire de France, p. 101.) von ben Franfen 
nachgewiefen bat. 

3) Salvian. de gabern. Dei. . VII. p. 157. 


- 


t 
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Die feigſten unter den germanifchen Völkern; aber wenn \ 


dies auch damals wirklich der Fall geiwefen ift, fo. müffen 
die häufigen Siege und die von demfelben Salvian ') ge: 
rühmte Keufchheit ihres Lebens, wodurch fie fich ſelbſt vor 
den andern Germanen auszeichneten, ihren Muth und ihre 
innere geiftige Kraft gefleigert. haben. Als fie nach Afrika 
überfeßten, da erkannte Geiferich fehr wohl, welche Gefahr 
feinem Bolfe von den wollüſtigen Sitten ber unterwerfes 
nen Afrifaner drohe, und gab daher bie firengften Gefege, 
nicht nur um feine Vandalen von Ausſchweifungen abzu: 


halten, fondern um auch der Sittenlofigkeit unter den RE: | 


mern felbft Schranken zu fegen ?). 


Aber ald die vandalifche Macht ihre Höhe erreicht 


hatte, als Eein Feind mehr zu fürchten war, Die unermeß⸗ 
lichen, im Kriege erworbenen Reichthümer dagegen zum Ge: 
nuſſe aufforberten, da vermochten die Vandalen folchen. Lok: 
ungen, verbunden mit der Meichlichkeit des Klima °), nüht 
su wiberfichen, und fie wurden ſammt ihrem Könige zu 
dem weichlichfien Volke. Schon im Fahre 458 fagt Apol⸗ 
linarig Sibonius von Geiferich, er. fei jet träge gewor⸗ 


ben, übermäßig. feift, durch Buhlereien zu Grunde gerichtet, 


1) Salvian. VII. p. 176. — 2) Salvian. VH, p. 183. 


3) 8. ©. R. Schloſſer führt in ber letzten Abtheilung feiner 
univerſalhiſtoriſchen Ueberſicht der alten Geſchichte einen Artikel in der 


Revue eneyelopedique (Novb. 1832. p. 359.) an, deſſen Verfaſſer | 


von den Wirfungen, die das Klima der Regentichaft Algier auf bie 
deutfchen und ſchweizeriſchen Koloniſten ausübe, alfo fpricht: Qu’on 
y prerine garde, sous ce ciel si beau et si ardenf, au milieu de 
cet air si parfume, sur cette terre, qui tressaille de fecondite, 
dös ‚qua on la touche, parmi toutes ces circonstances exterieures 
si propres & amollir l’organisation physique et la volonte, l’oi- 


sivete est aussi une production naturelle et, comme tout ce qui 


nait dans ce riant climat, elle pousse et monte vite. 


+ 
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und eine gleiche Lebenstpeife führten ferne Vandalen; doch 
iſt diefe Nachricht des römiſchen Panegpriften 1), wenig⸗ 
fing ‚in folcher Allgemeinheit, nur mit Vorſicht anzuneh⸗ 
men. Unter Hunerich. trugen fie zwar noch die alte Na⸗ 
tionaltracht, Iange Haare, das Wams und die Beinkleiber 
(camisia et femoralia) ?); aber die Ruhe unter den Nach: 
folgern Geiferichg mußte dazu dienen, die MWeichlichkeit zu 
vermehren, und es darf ung Fein Wunder nehmen, wenn 
Prokop ?) ung ihre Sitten alfo befchreibt: „Unter allen 


„WVölkern, die wir kennen, waren die. Bandalen dag weich⸗ 


lichfte. . Denn feitdem fie Afrika befagen, bedienten fich alle 
täglich der Bäber, und ihre Tafel war mit dem Wohl: 
fchmeckendften und Beſten beſetzt, was Land und Meer 
hervorbringt. Sie frugen fehr vielen Goldſchmuck, und 
in medifche (d. 5. feidene) Stoffe gehüllt, brachten fie ihre 
Zeit in den Theatern, ben Rennbahnen und mit fonftigen 
Vergnügungen, am meiften aber mit der Jagd hin. Gie 
batten Tänzer und Mimenfpieler, Ergöglichkeiten für Aug’ 
und Ohr, ferner muſikaliſche Beluftigungen und mas fonft 
durch feinen Anblick die Menfchen feflelt. Diele von ihnen 
wohnten in Luftgärten, die: mit Quellen und Bäumen reich- 
— — | lich 

1) Apollinar. Sidon. Carm. V. p. 327—342. Vergl. oben 
S. 109. 

2) Daß die Bandalen gleich den übrigen Germanen lange Haare 
trugen, geht aus dem Befehl Hunerichs hervor, denjenigen, welche in 
vandaliſcher Kleidung tie fatholifchen Kirchen befuchten, ein mit Zäh⸗ 
nen verfehenes Elfen auf den Kopf zu werfen, die Haare darum. zu 
drehen und dann burd) fcharfes Anzichen auszureißen. _ Eine folche 
Strafe ift nur bei langen Haaren möglih. — Die camisia und fe- 
moralia werden von Bifter (1. 12.) erwähnt; fie bilden die allgemeine 
Tracht der Germanen. Vergl. Muratori, Antiquitt, dissert, XX, 

3) Procop. Vand, II. 6. p. 248, 
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lich verfehen waren fl fie hielten fehr viele Trinkgelage, 
und gaben ſich mit großer Leidenſchaft allen Haudlungen 
der Wolluſt hin. 

Unter Diefen Umftänden wurde es nothwendig, daß 
die Vandalen auf andere Weiſe ihren Heeren neue Kraft 
zu verleihen ſuchten. Nach dem Tode des Kaiſers Valen⸗ 
tinian III. hatten fie. ſich aller römiſchen Provinzen in 
Afrika bemächtigt, und fchlofien auch mit den eingeborenen 
Mauren eine fo ‚enge Verbindung, daß dieſe Völker jetzt 
in das vanbaliiche Heer eintraten. Schon bei dem Zuge 
nach Rom haben wir Mauren im vandalifchen Heere ges . 
funden, und bald waren fie_fo zahlreich. und für den glück. 


lichen Erfolg der Kriege fo wichtig, dag Apollinarie Si 


donius ?) im Jahre 458° die Göttin de Landes Afrika 
ſagen laſſen konnte, ihre eigenen Eingeweide würden gegen 
ſie bewaffnet, und ſie gebäre diejenigen, von denen fie zu 
leiden hätte, Geiferich vollbringe nichts mehr. mit eigenen 
Kräften, fondern Altes gefchehe durch die Gätuler, Gara⸗ 
manten und andere maurifch-afrifanifche Völfer. Diefem 
entfpricht ganz die Beichreibung eines Zuges, den die aus 
beiden Völkern befiehende Streitmacht im Jahre 458 an 
der Küfte von Sinueffa unternommen hatte Die. Van⸗ 
dalen bleiben in ihren Schiffen, während von den Maus 
ren die Gegend geplündert wird, und erſt als fich römiſche 
Truppen zwifchen den Plündernden und der Küfte aufge 
fiellt haben und jene abzuſchneiden drohen, ſteigen auch 
die Vandalen and Land °). | 
1) Procop. Vand, I 17. p. 218, beſchrelbt den koniglichen Luſt⸗ 
garten in Graffe, welches ber fchönfte fei, den er je geſehen habe. — 
Ein ähnlicher Landſitz eines gewiſſen Fridamal wird ausführlicdy beſchrie⸗ 

ben in Burmann, anthologia. VI. epigr. 17. 


2) Apollinar. Sidon. Carm. V. 332, Vergl. oben &. 204. 
3) Apolligar. Sidon, Carm, V. 85 ss, 
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Vorzüglich ald Bogenſchützen dienten die Mauren im 
vandalifchen Heere !). Bevor fie fich einfchifften, erhielten 
fie von dem vanbdalifchen Könige oder deſſen Stellvertreter 
ein Handgeld ?), und fo unbeftändig auch. fonft ihr Cha- 
rafter war, Eonnte man doch im Augenblicke der Gefahr 
auf fie rechnen. Ein guter Maure, fügt der gleichztitige 
Biktor von Cartenna >), muß für denjenigen, der ihm Ge⸗ 
Iegenheit giebt, Beute zu machen, dasjenige thun, was ein 
maurifches Pferd für feinen Herrn thut: daſſelbe will lie- 
ber felbft fterben oder in Gefangenfchaft geraten, als fet- 
nen Herrn todt oder gefangen fehen. Wenn der Maure 
dieſem Belipiele nicht folgt, fo läuft er Gefahr, ven feinen 
Stammgenoflen getöbtet zu werben, und er wird mit Peit⸗ 
fchen gefchlagen, wenn er klagt, daß derjenige, welcher ihn 
"zur Beute führt, fich im Augenblicke der Gefahr nicht ge- 
nug für ihn anfgeopfert habe. — Außer der allgemeinen 
Theilnahme an den Kriegen dienten die Mauren hoc, ale 
Beſatzungen in den entfernteren Theilen des Reiches, z. B. 
auf den Inſeln Sardinien und auf den Balearen. Wir 
haben fchon gelegentlich erwähnt, daß. Geiferich mehrere 


1) Victor Cartennens, p. 19, bei Marcus, histoire des Wan- 
dales, p. 185. Nach der Angabe des Herrn Marcus fteht das ange- 
führte Wert in: Mientras schediasmata. antigua. Matriti 1653. 4. 
Daffelde kann umter den ans dem Namen nach befannten Werfen bes 
mauritanifchen Bifchofs nur Die Schrift gegen die Arianer (cf. Rui- 
nart. p. 169.) oder eine Sammlung feiner Hemilien fen. Herr Mar: 
eus giebt Leider feine nähere Aufanft darüber, welches doch um fo 
nöthiger gewefen wäre, da das Buch zu ben größten literarifchen Sel⸗ 
tenbeiten gehören muß, denn nicht nur befindet ſich daffelbe nicht auf 
den Bibliothefen von Rom, Neapel, Florenz, München und Berlin, 
fondern nicht einmal der Titel Ift in einem uns zugänglichen bibliogra- 
phiſchen Werke, ſelbſt nicht in Nicolai Antonii bibliotheca Hispana 
angegeben. " 

2) Victor Cartennens. p. 16, bei Marcus, p- 234. 

3) Vietor Cartennens. p. 31, bei Marcus, p. 333. 
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unruhige Mauren nach Sardinien fchickte, welche wahr. 
fcheinlich zugleich die Befagung ausmachten; beftimmt wiſ⸗ 
fen wir, daß der König von Capra dem Geiferich erlaubte, 
in feinem Reiche drei taufend Maturen amzumerben, welche 
für die baleariſchen Inſeln beſtimmt waren ). 

Dieſe Hülfe, welche die Vandalen von den mauriſchen 
Eingeborenen erhielten, mußte ſich ſpäter vermindern, oder 
vielmehr faſt ganz aufhören, als zwiſchen beiden Völkern 
ſelbſt Kriege entſtanden; dennoch hatte ſich Gelimer durch 
große Belohnungen noch für die letzte Schlacht, welche er 
mit Beliſar kämpfte, mauriſche Hülfstruppen zu verſchaffen 
gewußt, aber ihre Anzahl war nur gering, und ſie wurden 
auch nicht von ihren eigenen Häuptlingen angeführt ?). 

Der König der Bandalen hatte in dem Kriege den 
Dberbefehl, und war bei den michtigften Lnternehmun: 
gen felbft ‘gegenwärtig °); mußte die Streitmacht getheilt 
werden, oder wurden nur Eleine Züge unternommen, ſo 
‚ befehligten die nächften Verwandten des Könige, Der 
Schwager des Geiferich führte 5. B. Flotte und Heer bei 
der oben erwähnten Expedition gegen die Küſte von Las 
tim *), unter NHilderich vertrat fein Vetter Damer den 
König im Felde, und fir Gelimer flritten Tzazon, Amma⸗ 
tas und Gibamund. Die Unterbefehlshaber waren die 


1) Victor Cart. p. 26. bei Marcus, notes, p. 42. — Capra 
ift nichte anders als Capra=picta, deffen König Capfur auch von Bil: 
tor von Bita (1. 11.) als befonterer Freund Geiferiche dargeſtellt wird. 

2) Procop. Vand. I. 25. 


3) Z. B. bei dem Zuge nach Rom. Ein anderes Beiſpiel Bat 
Procop. 1. 5. 
4) Apollinar, Sidon. Carm. V. 333. 
— Clamant hoc vulnera primi 
-Praedonum tum: forte ducis, cui regis avari 
Narratur nupsisse soror.... 
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Anführer der Abtheilungen von Tauſend, Hundert ') u. ſ. w. 
Auch ihre Würde war, nach der Analogie der übrigen Ger⸗ 
manen zu urtheilen, meiſtens in der Familie erblich; doch 
konnte hier gewiß der König eingreifen. 

Die Waffen der Vandalen müſſen ausgezeichnet ge⸗ 
weſen ſein; denn die afrikaniſchen Waffenfabriken waren 
unter der vandaliſchen Herrſchaft berühmt, wovon unten 
ausführlich die Rede ſein wird. 





Füänftes Kapitel. 





Die Geſetze und das Gerichtsweſen der Vandalen. 


Geſetzgebung Geiſerichs gegen die Sittenloſigkeit — Allgemeiner Cha⸗ 
rakter des Gerichtsweſens bei den germaniſchen Völkern jener Zeit — 
Die Gerechtigkeitspflege für die Vandalen und für die unterworfenen 
Römer — Strafen. 





Von keinem Stamme der Germanen wiſſen wir in 
Bezug auf ſeine Geſetzgebung weniger zu ſagen, als von 
den Vandalen. Wir haben weder eine Sammlung ihrer 
Geſetze, wie bei den Franken, Weſtgothen, Burgundern 
u. ſ. m, noch eine Sammlung von Entſcheidungen und 
Formeln über einzelne Zälle, wie in ben Briefen Caffios 
dors für die Ofigothen, fondern «8 find ung nur wenige 
unzufammenhängende Motigen erhalten, die wir zuſammen⸗ 
zuftellen verfuchen werben. 


1) Procop. de bello Vand. H. 3. p. 241, Bavsliem & «F- 
gas udv —XRX oi —XEC — > exaordc vs gyairo ou 
Sup’ alrov I0Xou. 
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Die Vandalen hatten, dies iſt zuerſt zu bemerken, auch 
eine Art von Sammlung ihrer Gebräuche und Geſetze, wenn 
auch vielleicht keine ſo vollſtändige und ausführliche, wie 
andere germaniſche Stämme. Sie verdankten dieſe dem 
Geiſerich, von dem Profop *) ſagt, er habe in feinem Te: 
ſtamente außer der Beltimmung über die Thronfolge noch 
über viele andere Dinge den Vandalen Verordnungen 
binterlaffen. Uns ift nur dag früher erläuterte Hausgefeg - 
erhalten; aber je genauer Geiferich alle Bebürfniffe des 
Staates ins Auge faßte, je beflimmter er die Sittlichkeit 
als Grundlage des Staates anerkannte, worin’ er alle Ge: 
feßgeber feiner Zeit übertraf, deſto mehr ift der Verluſt 
feiner Geſetze zu beklagen. Nur einige Verordnungen aus - 
ber früheren Zeit feiner Regierung haben ung Salvian 
von Marfeile und Viktor von Cartenna erhalten. 

Das römifche Afrifa und befonders bie Hauptſtadt 
Karthago waren durch die vertworfenften Lafter berüchtigt; 
Beiferich ergriff alsbald bie firengften Maaßregeln, um ben: 
felben ein Ende zu machen. Die öffentlichen Häufer der . 
Unzucht wurben gefchloflen, die Buhlknaben in die Wüſte 
verbannt, die Buhlerinnen mußten beirathen, und daun 
murben für Untreue den Ehegatten die härteſten Strafen 
beftimmt. Diefe Verordnungen führten die Vandalen au— 
‚fange mit einer ſolchen Beharrlichkeit und. mit einem ſol⸗ 
chen Erfolge durch, daß Salvign ?) fagen konnte: Bei den 





4) Procop. Vand. L 7. p. 196, 

2) Salvian. de gubernat, Dei, VIE, p. 180. Jugserunt gi 
quidem et compulerunt omnes ad, maritalem thorum tzangire mg- 
retrices, scorta in connubia verterunt, — Addiderunt quogue 
hoc ad hbidinem, comprimendam severas pudicltiae sanctignes, 
decretorum gladio impudicitiam cgercentes, ut puritatem scilicet 
utriusque ei domi connuhii reservaret aflectys, et in publico me- 


N 
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Gothen find nur die Römer ausfchweifend, unter ben Vans 
dalen felbf die Römer nicht. Als die Vandalen fpäter 
ſelbſt anfingen, ſich allen Ausfchtoeifungen hinzugeben, da 
ſank natürlich auch dieſes Gefeß in DVergeffenheit, und wir 
finden gegen das Ende der vandalifchen Herrfchaft unter 
den römifchen Einwohnern diefelbe Verderbtheit der Sitten 
wieder, welche früher herrfchte). Ein: anderes Geſetz Gei⸗ 
ſerichs bezog fi) auf die Unruhen in den Städten bei ©e: 
legenbeit der öffentlichen Vergnügungen. Die ganze römi- 
iche Welt war damals den Spielen des Circus auf dag 
Leidenfchaftlichfie ergeben, nach den Farben des Anzugs 
hatte man fich in verfchiedene Parteien getheilt, bie fich 
einander müthend verfolgten. Dagegen erließ der 'vanbali- 
fche König die Verordnung, daß diejenigen Städte, in de- 
nen dreinmal während deffelben jahres bei Gelegenheit- der 
öffentlichen Spiele Unordnungen flattfänden, auf immer bes 
Kechts, Nennbahnen oder- Theater zu befigen, beraubt fein 
folten. Der Vorfteher der Vergnügungen folle fich zugleich 
vor Gericht. rechtfertigen, und wenn es fich zeige, daß er 
es an Thätigkeit, Vorſicht oder Kraft habe fehlen laſſen, 
fo könne er nach Befinden zum Arbeiten in den Bergwer: 
fen, zu Eörperlicher Verſtümmlung, ja auch zum Feuertobe 
verurtheilt werden ?). 
Bei der großen Macht des vandalifchen Königs ‚hatte 
Diefer auch wohl den größten Theil der gefeßgebenden Ge: 





tus legum. — Ibid. p. 183. Jam apud $Gothos impudici nen 
sunt nisi Romani, jam apud Vandalos nec Romani. Cf. Victor 


Cart. p. 23. bei Marcus p. 196. 


1) Wir fehen dieſes im Einzelnen aus den Epigrammen bes Zu: 
rorius, in Burmann, antholog. II. p. 579 ss. 


2) Victor Cartennens. p. 23. bei Marcus p. 196, 
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walt in fich vereint. Deutlich fehen wir dieſes bei ben 
Verordnungen, welche die Römer angehen. Da heißt es 
nicht, wie am Schluffe der Verordnung des longobarbi- 
(hen Königs Rotharis: „In Uebereinftimmung mit den 
Erften des Reichs und mit den Richtern, und zur Zufrie 
denheit unſers ganzen Volkes beftimmen wir Obiges ')%, 
fondern es heißt ganz kurz: „Hunerich, König der Van⸗ 
dalen und Alanen, an alle unſerer Herrſchaft unterworfene 
Bölker", 

Was bie Nechtöpflege bei den Vandalen angeht, fo 
haben wir zuerft das Princip zu betrachten, melches die 


germanifche Gerichtsverfaflung überhaupt charakterifirt. Die 


modernen Völker gehen von dem Grundfage aus, daß bie 
Art des Rechts durch dag Territorium beftimmt werde; in 
weichen Lande man lebt, nach deffen Rechte muß man auch 
fein Eigenthum und feine Verträge beurtheilen laffen; der 
Unterfchied zwiſchen Staatsblirgern und Fremden if hierin 
gering, und die natignale Abftammung bleibt, einzelne di⸗ 
plomatifche Verhältniſſe und dag Schiefal der Juden in 
vielen Ländern. ausgenommen, ganz ohne Einfluß, Nicht 


fo in jener. Zeitz als bie. römifchen Provinzen von den - 


Germanen in Maffe beſetzt wurden; da ließen diefe den Er: 
ſteren das ihnen eigenthiimliche Necht,  gleichwie fie Felbft 
das ihfer Väter behielten. Anfangs erſtreckte fich dieſe 


Duldung eines fremden Rechtes, menigfteng in den ner’ 


gebildeten Staaten, nur auf die in Maffe untermorfenen 
Römer, die einzelnen Germanen anderer Stämme, die ſich 
den Siegern angefchloffen hatten, mußten nad) deren Rechte 
leben; erſt fpäter galt die Begünſtigung auch für dieſe, 
und wir finden dam, dag in demſelben Orte Franken, 


1) Muratori rer, ltalic. script L 2. p. 48. 
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Sothen und Nömer jeder ein anderes, nämlich das ihrem 
Bolke eigenthümliche Necht hatten *). . 

De Grund dieſer Erfcheinung liege nicht etwa, wie 
Montesquien ?) meint, in der Zreiheitsliebe der Germanen, 
welche ja nichts mit den unterworfenen Römern zu thun 
hatte, wenn jene auch” für fich felbft aus biefem Grunde 
ein Fortleben nach der bisherigen Weile in Anfpruch neh⸗ 
men mochten, auch liegt der Grund nicht allein in der 
großen Anzahl der Befiegten, fondern in ber Grundver⸗ 
fchiedenheit der Rechte und Gefeße beider Volker. Van⸗ 
dalen und Alanen hatten fich anfangs leicht unter demſel⸗ 
ben Nechte vereinen können; denn ihre Gefchichte hatte fih 
Bis dahin auf gleiche Weile entwickelt, und fie fanden auf 
derfelben Stufe der Bildung; aber die NVerhältnifie der ih⸗ 
sen gegenüber ftehenden Römer waren durchaus verfchieden. 
Diefe ftanden an dem Punkte, wohin die vollendetfte Civi⸗ 
Iifation, wir fagen nicht Bildung, ausläuft, die Germanen 
bort, wo dieſelbe überhaupt erft beginnt. Sollte hier fo 
fort eine Ausgleichung ftattfinden, auf daß nur Ein Recht 
gültig getoefen wäre, fo hätte eins von beiden Völkern fich 
felbft aufgeben und vernichten müſſen. Bei den germani« 
fchen Völkern mar Staats: und Privatrecht noch unzer⸗ 
trennlich verbunden, während fich bei den Mömern in jener 
Zeit die ſtrengſtee Scheidung gebildet hatte?), Daß wir 
übrigens dieſe Verfchiedenheit des Charakters beider Völker 
als den wahren Grund auch der Mechtsverfchiedenheit an- 
ſehen dürfen, zeigt fich unmwiderleglich, wenn wir den Zeit: 


1) v. Sabtzny, Geſchichte des roͤmiſchen Rechts im Mittelalter, 
I. &. 116. 

2) Esprit des lois. XXVIIL 2. 

3) Gang, Bermifchte Schriften. I. ©. 14, 


Redptöpfirge Wir De Bandalen. 249 


punkt betrachten, in welchein den andern Germanen eben⸗ 
falls ein Gericht nach ihrem Brauch gewährt wurde; die⸗ 
ſes geſchah nämlich erſt dann, als auch bei ihnen bie 
Stammverfchiebenheit mehr entwickelt war ?). 

Wenden wir das Gefagte auf bie Vandalen an, fo 
müſſen wir bedauern, baß mir auch nicht eine einzige ge⸗ 
nauere Nachricht über ihre Rechtspflege befigen, und zum 
Beweiſe, daß fie in Afrika ihr eigenthümliches Recht be . 
hielten, kann außer ber Analogie aller andern germanifchen 
Stämme nur die ausbrüdliche Angabe des Prokop 2) dies 
nen, daß bie Vandalen nach denſelben Geſetzen wie bie 
Gothen gelebt hätten; welche Uebereinftimmung fich auch 
noch in den ung von beiden Völkern erwähnten. Strafen 


findet. Aus dieſem Grunde dürfen wir auch wohl anneh⸗ | 


men, daß die Vorſteher der einzelnen Abtheilsngen dee 
Bolfed, die millenari, centenarüi, decani, in ihren re 
fpeftiven Abtheilungen Recht fprachen, über fie Alle fand 
der Graf und über ihn der König ?). Es waren dies 
militärifche und  richterliche Würden zugleich. In wie fern 
die übrigen gemeinen Sreien bei den Gerichten Eonkurrir: 
ten, läßt ſich nicht beftimmen. Zu- bemerken iſt noch, daß 
auch bei den Vandalen die Kirchen als Freiftätten galten; 
doch war dem Schugfuchenden Hierdurch nur bag Leben gefl- 
chert und er konnte anderen Strafen unterworfen werden *), 


1) Wir wollen mht läugnen, daß einzelne ähnliche Verhälmiſſe 
ſchon bei dem Zuſammenwohnen der Völker auf heimiſchem Boden vor⸗ 
tommen mochten; aber die Anwendung im Großen findet erſt ſeit der 
Eroberung römiſcher Provinzen ſtatt. Vergl. Savigny a. a. O. S. 1180. 

2) Procap. Vand. I. 2, p. 178, — xal vöuwıg air Fox 
auroig AROMA | | 

3) 3. Grimm, Deutſche Kechtsalterthümer. S. 755. 

4) Victor, II. 5. Camut namque Heldici fratrem, quia ad 


J 





350 Drittes Buch. Bonnie Hapitel. 


Mehr wiffen wir von ben Romern im vandaliſchen 
Deich, Daß nämlich der größte Theil von ihnen nach 
dem · römiſchen Nechte lebte, geht von ſelbſt daraus hervor, 
daß wir für. benfelben die Fortdauer der römiſchen Berfaf- 
fung nachgemielen haben, von der das Gerichtsweſen eben 
einen welentlichen Theil ausmachte. Einzelne Beifpiele be: 
weifen nicht minder dieſes Sortbeftehen des eigenthümlichen 
- römischen Rechts. Wir haben fchon oben bed Profonfuls 
von Kartbago gedacht, der ohne Zweifel, wie fein Bor: - 
‚gänger unter den Kaifern, auch bie Gerichtöbarkeit aus⸗ 
‚übte, und wohl aud) unter ber vandalifchen Herrichaft ei⸗ 
nen höheren Gerichtshof bildete. Im Einzelnen finden mir 
das römifche Gerichtsweſen durch das bekannte Ebift des 
Hunerich ) auf die Römer angewendet. Hierin werben 
nicht neue, dem germantifchen ‚Rechte entlehnte Strafen, 
ſondern gerade diejenigen, welchen die Keber im Kaifer- 
“ reiche unterworfen waren, auf die Katholiken übertragen, 
und zwar in einer wörtlichen Genauigkeit, ‘welche die ver: 
trauteſte Befanntfchaft des Urhebere mit den römifchen Ge⸗ 
ſetzen über dieſen Gegenftand beweiſt. Ferner die Hand: 
babung der einzelnen Theile dieſer Verordnung wird nicht 
vandalifchen Nichtern übergeben, ſondern Römer werben 
“dafür verantwortlich gemacht. Diejenigen, heißt e8, welche 
fortfahren der Eatholifchen Lehre anzuhangen, follen von 
den Senaten der Städte vor Gericht gezogen werden (im 
“ prosecutionem venturos per ordinea cunctarum civita- 


ecclesiam eorum -confugerat, occidere non potuit, quem tamen 
in loco latrinarum obscoeno conclusit.... Auch ſpäterhin ale Be: 
far Afrifa eroberte, fuchten die Vandalen in den Kirchen Schutz. 
Procop. Vand. I, 20. 28. II. 4. — Ueber bie Freiftätten nad) beut- 
jchem Recht vergl 3. Grimme Rechtsalterthümer. S. 886 ff. 

. 1) Victor, IV, 2. 2 


‘“- 
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tum).- Diefer Senat (ordo). wählte fchon unter den Rai: 
feen in bes Stäbten, welche das italifche Necht hatten, die 
Richter (duumviri, quatuorviri) *). Ihnen blieb alfo die. 
Handhabung der Rechtspflege unter den Vandalen. Kür 
die allgemeinere und höhere Jurisbiktion, für Appellatio- 
nen u. f. w. waren frliher die Statthalter ‘der Provinzen 
als Richter beſtimmt. Sie hießen deshalb auch judices 
“ provinciarum ?), und Richter mit biefem Namen finden 
fi) auch im vandalifchen Neihe?). Auch Büreaus (of- 
ſicia) ber Richter Eommen ganz in berfelben Weile, wie 
unter den Kaifern, vor, An der Spige ber Gerechtigkeits⸗ 


pflege im ganzen vandalifchen Reiche fand ein „Praepe- 


situs judiciis Romanıs in regno Africae Wandalorum “, 
ber in Karthago wohnte, und der als oberfie Behörde na⸗ 
mentlich bei Klagen der Eintuohner gegen ihre Obrigkeiten 
eingefchritten zu haben ſcheint. So fchitften die Einwoh⸗ 
ner von Leptis minor eine befondere Gefandtichaft an Poft- 


humius (man bemerke den römiſchen Namen), der damals 


dieſe Würde bekleidete, um ſich über ihre Obrigkeit zu be⸗ 
Hagen. Vielleicht hatte der Prokonſul von Karthago zu⸗ 
gleich dieſe Würde inne +). Es geht alſo hieraus hervor, 
daß fürr bie frei gebliebenen Römer die höhere und niebere 
Gerichtsbarkeit diefelbe blieb wie früher. 

Für die andern Klaffen der Römer, melche nicht frei 
geblieben, fondern Hörige der Vandalen getworden waren, 


1) Savigny a. a.D. 1. S. 74 fi. 
2) Savigny a. a O. J. S. 89, 
3) Victor, IV. 2. Judices autem provinciarum, quod sta- 


tutum est, negligentes exsequi superiore poena — constituimus 
obligandos. » 


4) Victor Cartennensis, p. 21. bei Marcos, p. 188. 


- 
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galt ohne Zweifel das germanifche Hofrecht; ihr Herr hatte 
über fie zu verfügen und vertrat fie ſelbſt vor Gericht. 
‚Bon dieſer Gewalt ber Herren über ihre Hörigen giebt 
uns die Verfolgung der Katholiken durch Hunerich ein 
Beiſpiel; denn da wird von der allgemeinen Verfolgung, 
bie der König gegen bie freien Nömer und gegen diejeni⸗ 
gen, welche an feinem Hofe dienen, unternimmt, bie befon- 
dere ſehr wohl unterfchieben,; welche die Vandalen auf Be: 
fehl des Könige gegen ihre Hörigen beginnen‘). Bei al- 
len Grauſamkeiten gegen die Katholiken fängt der König 
immer zuerft mit denen an, die fich an feinem Hofe be: 
"finden ?). | | 
Ueberhaupt hatte der König Über die Römer eine grö⸗ 
Gere und unumfchränftere Gewalt, als über die Leute fei- 
nes Volkes. Schon aus den häufigen Verfolgungen ber 
Katholiken ſehen' wir, wie er auch bie freien ‚Römer be 
handeln Eonnte, und felbft, wenn Bandalen mit ihren eige: 
nen Leuten etwas ausmachen hatten, blieb dem Könige 
- Die legte Entfcheibung ?). Dieſes ift namentlich bei Reli⸗ 
siongverfolgungen der Fall, wo alle Rechte der Römer 
aufhörten, mo fie der Willführ des Königs gerade fo un⸗ 
terworfen twaren, twie die Juden im Mittelalter dem jedes⸗ 
‚maligen Landesheren. In folchen Fällen, wo der König 
eingriff, wo man das Merbrechen als gegen den König 
ober den vandalifchen Staat gerichtet: betrachtete, wurden 
die Nömer auch wohl nach Sitte der Vandalen beſtraft, 
und diefe Strafen find das Eigenthümlichfte, was wir von 


1) Victor Vitens. V. 7, Quas (poenas) ex jussu regis sui 
ipsi Vandali in suos homines exercuerunt, 


2) Victor, 1.14. 1.3.4 . 
3) Beifpiele find: Victor, L 10. U. 


' 
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den vandaliſchen Rechte -Tenmen. Die Darftellung berfel- 
ben haben wir bis zu dem Ende bes Abfchnittes aufge - 


(part, weil fie gleichmäßig auf Römer und Vandalen ans 
gewendet wurden. 

Die häufigften Strafen ‚bei ben germanifchen Völkern 
jener Zeit waren die Bußen in Geld oder fonftigem Gut. 
Hieher können wir zuerſt die den Katholiken auferlegten 
Seldftrafen rechnen, von denen fehon wiederholt die Rede 
geroefen if. Ein Gleiches finden wir von ben Vandalen 
felbft erwähnt; dieſe mußten“ auch wohl flatt des Geldes 
Dferbe — der Eoftbarfte Befig für ein Reitervolk — an den 
Verwalter der königlichen Güter abliefen '). — Die kör⸗ 


perlichen Strafen beftanden zuerft in Stocichlägen, wobei 


man, was die Anzahl betrifft, das gewöhnliche Decimal- 
foftem beobachtete, wie überhaupt bei den Völkern gothi- 
fchen Stammes, während Franken und Sachſen die große 
Zehn, d. h. die Zwölfzahl, ihren Erecutionen zu Grunde 
legten 2). Ferner finden fich Verſtümmelungen an einzel: 


nen Theilen des Körperd. Ale Germanen legten einen 


hoben Werth auf das Haupthaar, auch die Vandalen lie⸗ 
fen daſſelbe wachen, und es galt daher bie Verſtümme⸗ 
lung deffelben für eine empfindliche Strafe. Hunerich 
ſtellte z. B. an die Thüren der Fatholifchen Kirchen Hen⸗ 
feröfnechte, und wenn Männer oder rauen in vanbali- 
fcher Kleidung bineingingen, fo warf man Stäbe mit ci- 


1) Victor Cartennensis, p. 23. bei Marcus, p. 192. 

2) Nad, Victor Vitens. de pers. Vand. II. 16. erhält ein fa: 
tholifcher Biſchof 150 Stodfchläge, und fpäterhin (ibid. 18.) empfan- 
gen alle Bifchöfe, welche bei‘ der Unterrebung vor Karthago anınefend 


waren, je hundert Schläge. — Ueber die Anzahl der Schläge bei den 


übrigen germanifchen Voltern vergl. J. Grimms deutſche Nechtealters 
‚ thümer, ©. 708. 
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\ fernen Zähnen anf ihre Köpfe, wickelte Die Haare darum, 


und indem die Knechte zugleich fcharf anzogen, riffen fie 


die Haare ſammt der Haut herunter ?). Eine andere Art, 
die Haare zu verflümmeln, wird ung nicht näher angege- 
ben 2). Sonft wird noch das Abfchneiden der Ohren, 
Nafen und Füße als Strafe erwähnt ). — Eine höchſt 
entehrende Strafe war das Herumführen auf einem Efel, 
welches befonders bei den Frauen angetvandt wurde *). — 
Vornehme und freie Bandalen Fonnten auch ihrer Freiheit 
beraubt, zu Leibeigenen des Königs gemacht, und zu nie⸗ 
drigen Arbeiten auf deſſen Gütern verurtheilt werden >). — 





1) Victor Vitens. II. 4. — Die Angelfachfen nannten biefe 
Strafe hydan, behydan, i. e. capillos cum ipsa capitis pelle de- 
trahere. Auch die »Gloſſen zum Sachfenfpiegel fprechen von viefer 
Strafe Bergl. Grimm a. a. O. ©. 709. 
...%) Nady der Vita S. Fulgentii, ‚Cap. 9. (bei Ruinart, "com- 

ment. histor. p. 273.) mißhandelt ein arianifcher Prieſter ten heiti- 

gen Fulgentius fammt feinen Begleitern, und ſchickt fie dann fort 
„turpiter decalvatos“. Derfelbe Augdrud „decalvates, turpiter 
.decalvatus“. wird auch von Strafen bei ben Weftgothen. gebraucht. 
Bergl. Joannis Abbatis Biclariens. chronic. p. 398. ed. Roneall. 
und J. Grimm a. a. O. S. 703. 

3) Victor Cartennens. p. 23. bei. Marcus, p. 197... Victor 
‚Vitens. V. 7. 

4) Victor Vitens, I. 5. Filiam infantulum duasque filias 
ejus (Theodoriei) impositas asinis longius aflligendo projeecit 
(Hungricus). Und ibid. I. 4. Mulieres vero post hane poenaın 
capitibus pelle nudatis praecone praeeunte per plateas ad osten- 
sionem totius civitatis ducebantar. — Diefe Strafe ift auch fonft 
bei den germanifchen Völkern nicht felten (vergl. Grimm a. a, 2. 
&. 722.) Ein ähnliches Beiſpiel findet fich bei den Weſtgothen 
(Joan. Biclariens. chron. p. 398. ed. Roncall.), ja auch bei ven 
Römern (Procop. Vandal. I. 3.). 

5) Victor Vitens. II. 5. Postea (Camut) cum caprario quo- 
⸗ 
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Im Laufe der gefchichtlichen Darſtellung haben: mir fchon 
mehrere Beifpiele angeführt, daß ſowohl Vandalen als Rö⸗ 
mer verbannt und insbeſondere in die Wüſte zu den Mau⸗ 
ren geſchickt wurden 1); doch finden wir bei den Vandalen 
auch eine eigenthümliche Weiſe, jene Strafe zu ſchärfen und 
für den Verbrecher gefährlicher zu machen. Man fette, 
nämlich, die Verbrecher auf zerbrechliche Schiffe, und über: 
ließ fie dann ihrem Schickfale ?).. — Unter den Todesſtra⸗ 


fen heben wir das Verbrennen °), das Ertränfen, befon- 


ders der Srauen *), und dann bie Sitte, den Verbrecher 


dam et rustico ad faciendas scrobes vineis profuturas condemna-. 
vit (Hunericus). Femer wurden alle. Vandalen von Abel, die fich 
mit Perfonen niedrigen Standes verbeiratheten, fammt den aus einer 
ſolchen Ehe entfproffenen Kindern, Xeibeigene bes Königs; doch ging 
ihr beivegliches und unbewegliches Vermögen an die nächſten Verwand⸗ 
ten über. — »Vietor Cartennens. p. 19. bei Marcus, p. 191. 


1) Vietar Vitens. I. 5. 


2) Victor Vitens. I. 5. Diefe Strafe findet fih, wie Grimm 
a. a. O. S. 701. bemerft, zwar nicht in beutfchen Gefegblichern er: 
wähnt, aber daß fie uralt fei, beweift dag häufige Vorkommen in deut: 
fhen Gedichten. — "Auch ben Römern war biefelbe nicht unbefannt. . 
Ein Beifpiel giebt Sueton. Jul. Caesar. 66, wo Cäfar fagt: „Pro- 
inde desinant quidam quaerere ultra aut opinari, mihique, qui. 
compertum habeo, eredant: aut quidem vetustissiina nave impo- 
sitos quocunque vento, in quascunque terras, jubebo avehi.“ 
Ein anderes Beifpiel fteht in Surius, Vitae Sanetorum, Tom. VII, 
p. 1232. (ed. Colon 158j.) VIII. Kal. Januar. Eodem die na- 
talis Sanctae Anastasiae. Quae tempore Diocletiani — navi im- 
posita cum ducentis viris et septingentis faeminis, ut demerge- 
retur in mare, perlata est ad insulas Palmarias. 

3) Victor Vitens. II. 5. Victor Cartennens. p. 23. bei Mar- 
eus, p. 197. Bergl. Grimm a. a. O. ©. 699, 

4) Vietor Vitens. II. 5. Bergl. Grimm a. a. O. &. 606. Auch 
bei den übrigen germanifchen Völkern war dieſe Strafe beſonders fir | 
Zrauen beftifmt. 
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von Pferden ſchleifen oder von wilden Thieren zerreißen 
zu laffen ?), hervor. 


Sechstes Kapitel. 


Der Nationalreichthbum und die Finanzen des 
vandalifchen NReichs. 


Zuſtand bes Ackerbaus — Induſtrie — See⸗ und Landhandel — 
Einkünfte des Könige — Ausgabden. 


Im erſten Buch iſt erörtert worden, daß der Haupt⸗ 
reichthum Afrikas im Ackerbau und Handel beſtand. Es 
fragt ſich nun, wie ſich beide Erwerbsquellen während der 
vandaliſchen Herrſchaft geſtaltet haben. 

Gewiß hatte der Ackerbau durch die blutigen Kriege, 


welche mit ber Gründung des vandalifchen Reichs verbun- 


den waren, außerordentlich gelitten. Aus den Gefegen des 
Kaiſers Valentinian TIL 2) fehen wir, wache Menge von 
Län⸗ 


1) Victor Vitens. J. 11. De qua re turgens invidia (Gei- 
sericus) jubet famulos Dei ligatis pedibus post terga currentium 


“ quadrigarum inter spinosa loca silvarum pariter interire, ut du-. 


cta atque reducta dumosis lignorum aculeis innocentium corpora 
carperentur,, ita deligati ut exitum suum invicem perviderent. 
Ibid. II. 5.. (Hunericus) presbyteros et diaconos suos, id est 


“ Arianos, quam plurimos incendit, nec non et bestis mancipavit, 


Vergl. Grimm a. a. O. S. 693 und S. 704. 
2) Wergl, oben S. 86. 
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Ländereien in den Provinzen Numidien und Mauritanien 
wüft lagen, fo daß fie den vor den Vandalen flüchtigen 
Nömern übergeben werden Eonnten. Wiktor *) befchreibt 
die Zerftörung der Gebäude, und fügt hinzu: „fehr viele 
Städte hätten entweder alle oder ihre meiften Einwohner 
verloren". Auch die religiöfen Berfolgungen beraubten den 
Boden feiner Bebauer, und machten den ganzen Erwerb 
unficher. Hiezu Fam noch unter Hunerich die große Huns 
gersnoth, welche fo fchreckliche Verheerungen anriehtete, daß 
mwieber von ganzen Städten nur noch die leeren Mauern da⸗ 
fianden 2). Andere Städte wurden. ſpãter durch die Einfälle 
der Mauren zerſtört. 

Wir müſſen alſo annehmen, daß ſich im Ganzen der 


Ackerbau außerordentlich vermindert habe; denn in Afrika 


traten keine von den Umſtänden ein, welche ungeachtet ähn⸗ 
licher oder größerer Verheerungen faſt gleichzeitig in Ita⸗ 
lien den Ertrag der Aecker ſteigerten. Es wurden in dem 
letzteren Lande die meiſten Beſitzungen der vornehmen Rö⸗ 
mer (latifundia), welche mehr dem Vergnügen und faſt 
gar nicht dem Ackerbau gedient hatten, durch die Gothen 
in kleinere Stücke getheilt und einzelnen Bebauern überge⸗ 


ben, die jetzt, wenn ſie davon leben wollten, den alten 


Ackerbau wieder anfangen mußten; die großen regelmäßi⸗ 


gen Zufuhren von der Nordküſte Afrikas und aus Aegyp⸗ 
sen hatten längſt aufgehört. Ganz anders war es in 


Afrifa; denn da waren zwar auch zur Zeit der römifchen 
Herrfchaft große Befisungen unter Einem Herrn vereint 


1) Victor de pers. Vand. J. 3. — ut nanc antiqua illa spe 
ciositas civitatum nec quia fuerit appareat, Sed et urbes quam 
plurimae aut raris aut nullis habitatoribus incoluntur. 

3) Victor, V. 17. 
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von Pferden ſchleifen oder von wilden Thieren zerreißen 
zu laſſen), hervor. 


Sechstes Kapitel. 


j 


Der Nationalreichthbum und die Finanzen des 
sandalifchen Neichs. 


Zuſtand des Ackerbaus — Induſtrie — See⸗ und Landhandel — 
Einfünfte des Könige — Ausgaben. 


Im erſten Buch iſt erörtert worden, dag der Haupt: 
reichthum Afrikas im Ackerbau und Handel beftand. Es 
fragt ſich nun, wie fich beide Erwerbsquellen während ber 
vandalifchen Herrfchaft geftaltet Haben. 

Gewiß hatte der Ackerbau durch die blutigen Kriege, 
welche mit der Gründung des vandalifchen Reichs verbun: 
den waren, außerordentlich gelitten. Aus den Gefegen bes 
Kaiſers Balentinian DIL ?) fehen wir, welche Menge von 

Län⸗ 


1) Victor Vitens. I, 11. De qua re turgens invidia (Gei- 
sericus) jubet famulos Dei ligatis pedibus post terga currentium 


“ quadrigarum inter spinosa loca silvarum pariter interire, ut du-. 


cta atque reducta dumosis lignorum aculeis innocentium corpora 
carperentur, ita deligati ut exitum suum invicem perviderent, 
Ibid. IL, 5.. (Hunericus) presbyteros et diaconos suos, id est 


Arianos, quam plurimos incendit, nec non et bestis mancipavit. 


Bergl. Gritm a. a. D. S. 693 und ©. 708. 
2) Bergl. oben S. 86. 





Suftend des Ackerbaus. 257 


Ländereien in den Provinzen Numidien und Mauritanien 
wüft lagen, fo daß fie den vor den Vandalen flüchtigen 
Römern übergeben merden Tonnten. Viktor *) befchreibt 
die Zerftörung ber Gebäude, und fügt hinzu: „fehr viele 
Städte hätten entweder alle oder ihre meiften Einwohner 
verloren‘. Auch die religiöfen Verfolgungen beraubten den 
Boden feiner Bebauer, und machten ben ganzen Erwerb 
unficher. Hiezu kam noch unter Hunerich Die große Hun⸗ 
gersnoth, welche ſo ſchreckliche Verheerungen anrichtete, daß 
wieder von ganzen Städten nur noch die leeren Mauern da⸗ 
ſtanden 2). Andere Städte wurden ſpãter durch die Einfälle 
der Mauren zerſtört. 

Wir müſſen alſo annehmen, daß ſich im Ganzen der 


Ackerbau außerordentlich vermindert habe; denn in Afrika 


traten keine von den Umſtänden ein, welche ungeachtet ähn⸗ 
licher oder größerer Verheerungen faſt gleichzeitig in Ita⸗ 
lien den Ertrag der Aecker ſteigerten. Es wurden in dem 
letzteren Lande die meiſten Beſitzungen der vornehmen Rö⸗ 
mer (latifundia), welche mehr dem Vergnügen und faſt 
gar nicht dem Ackerbau gedient hatten, durch die Gothen 
in kleinere Stücke getheilt und einzelnen Bebauern überge⸗ 
ben, die jetzt, wenn ſie davon leben wollten, den alten 
Ackerbau wieder anfangen mußten; die großen regelmäßi⸗ 


gen Zufuhren von der Nordküſte Afrikas und aus Aegyp⸗ 
sen hatten längſt aufgehört. Ganz anders war es in 


Afrika; denn da waren zwar auch zur Zeit der römiſchen 
Herrfchaft große Befigungen unter Einem Herrn vereint 


1) Victor de pers. Vand. 1.3. — ut nanc antiqua illa spe- 


ciositas civitatum nec quia fuerit appareat, Sed et urbes quam 
plurimae aut raris aut nullis habitatoribus incoluntur. 
9) Victor, V. 17. 
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geweſen; aber dieſes verminderte den Ertrag nur wenig, 
ja fleigerte ihn in dem meiften Fällen, da Alles hierauf 
und nicht auf das Vergnügen ‚berechnet war. Die Van⸗ 
dalen dagegen wandten fich nach Wertreibung der alten 
. Eigenthümer nicht mit gleichem Eifer dem Aderbau zu. 
Ihre Befigungen waren zu groß und reich, die fortdauern- 
den Kriege gewährten ihnen fo viele Beute, und nahmen 
auch andrerfeits ihre Kräfte wieder fo fehr in Anfpruch, 
daß fie den Ackerbau felbft treiben weder Eonnten noch 
wollten. Außerdem machte ihnen die fteigende Trägheit 
und Weichlichkeit nur Jagd und Epiele angenehm '). 


Auch der Handel Afrifas wurde durch die Herrſchaft 


der Vandalen außerordentlich geſtört. Hier wirkte nicht 
nur die Ausplünderung und Vertreibung fo vieler reichen 
“ Leute, ſowohl bei ber erften Eroberung als auch bei den 
Keligionsverfolgungen, nachtheilig ein, fondern den meiften 
Schaden brachte‘ der Umftand hervor, dag die Vandalen 
fich eine Seemacht bildeten, ohne felbft Handel zu treiben. 
Eine Menge Matrofen wurde dem Handel entzogen, und 
die Raubfriege in allen Theilen des Mittelmeerg hoben bie 
Sicherheit für die Kauffahrteifchiffe auf. Afrika hatte 5. B. 
früher vielen Handel mit der Südküffe von Frankreich ge: 
trieben, aber zur Zeit von Geiſerichs Naubfriegen tagte, 
ſich von dort her Fein Kaufmann mehr auf die See ?). 


— 


1) Procop. Vand. II. 6. p. 248. — Ev TE Sedrooıg nal ix- 
Kosgouiors al 7 arm sbzadela xal zdvırmv udroTa Rurn- 
vroloię Sargıßas &xoodvro, 

“ 2) Sidon. Apollinar. Carm. XXII. ad Consentium civem 
Narbonensem. V. 255. 
Tu si publica fata non vetarent 
Ut Byream peteres vel Africanae 
Telluris Tanaiticum rebellem, 


x 
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Andrerfeits übten auch bie Seinde dag Vergeltungsrecht aus, 
und plünderten bei ausbrechendem Kriege die afrikaniſchen 
Handelsleute, ohne daß dieſe beim Friedensſchluß immer 
durch die vandaliſche Vermittelung Schadenerſatz erhalten 
hätten ). 

Nichts deſto weniger konnte doch der Handel Afrikas 
nicht auf einmal ganz aufhören; denn. dafür war er frü⸗ 
ber zu blühenb geweſen und wurde zu fehr von der Rage 
des Landes. begünſtigt. Als Ausfuhrprodufte nennen wir 
nun zuerft das Getraide 2). Wir haben oben gefehen, 
welche ungeheure Deenge von diefem Produkte nach Nom 
ausgeführt twurbe. Diefe Ausfuhr mußte bei der Feind- 
feligkeit, die im Anfange faſt fortbauernd zwiſchen den 
Vandalen und dem römiſchen Reiche herrſchte, von ſelbſt 
ſtocken, wie man ja auch ſchon früher durch Sperrung 
von Afrika her in Rom eine Hungersnoth hervorzubrin⸗ 





Confestim posito furore Martis 

‘ Post piratica damna destinaret 
Plenas mercibus institor „Sarinas, 
Et per te bene pace reslituta 
Non ultra mihi bella navigarent. 


1) So verzichtet 5. B. Hunerich im Krieden mit dem Kaifer Zeno 
auf alle Entfchädigungen für die Güter, welche den fartbagifchen Kauf: 
leuten beim Ausbruch des Krieges mweggenommen fein (dow 7% Zu- 
z2000v 70V &x 775 KagXnöovos aprı xaNoTauEvVou FOL KodE- 
uov &%apDn). Malchi histor. p- 95. ed. Paris., p. 239. ed. 
Bonnens. + 

2) Bei dem Feld- und Bartenbau in dem nördlichen Afrifa fommt 
es, wie in ben ähnlichen Gegenden Italiens und Spaniens, vorzüglich 
auf die Vewäflerung bes Bodens an. Es gab daher in Afrifa eine 
eigene Klaſſe von Leuten, aquilegii genannt, welche fi) barauf ver⸗ 
landen, aus beftimmten Kennzeichen zu fchließen, wo und in welcher 
Tiefe ſich Waſſer unter ber Erde befände. Einen folchen aquilegius. 
aus Afrifa nahm auch Theoberich in die Dienfte der Stadt Rom auf. 
Cf. Cassiodor. var. ep. IN. 53. 


17* 
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‚gen gefucht hatte. Rom und Italien überhaupt bedurften 


- auch weniger ber Zufuhr, da die Zahl der Einwohner fo 


N 


ungeheuer abgenommen hatte, und man auch anfing, Die 
Ländereien wieder felbft zu bebauen. Was etwa, zum Be: 
darf noch fehlte, wurde aus Gallien herbeigefchafft. Ja 
zu den Zeiten Theoderichs wurde, wie wir aus den Staats: 
briefen Caſſiodors fehen 1), nicht nur Eein Getraibe nach 


Stalin - eingeführt, fondern daſſelbe felbft zu einem Aug: 


fuhrartifel für‘ Stalin. So war alfo diefer Weg dem 
afrifanifchen Getraide verfperrt, dagegen finden wir, daß 
die Vandalen Getraide an die Weftgothen, alfo nach dem 
füblichen Frankreich oder nach Spanien verkauften ?). Viel⸗ 
leicht wurde auch in den Zeiten des Friedens ein Theil des 
Gettaides oder Oeles nad) Byzanz ausgeführt, für deſſen 
Bedarf Aegypten kaum genügte. 

Ein anderes Ausfuhrprodukt des Landes waren frü⸗ 
ber die verſchiedenen Arten des koſtbaren Marmors gewe⸗ 
ſen, an denen die Ruinen Roms noch jetzt ſo reich ſind. 
Jetzt hörte dieſer Bedarf für das Abendland wohl ganz 
auf, und man baute mit den Materialien früherer Gebäude. 
Ob der afrikaniſche Marmor, welchen wir an den Gebäu⸗ 
den Juſtinians finden, neu aus Afrika gekommen oder auch 





1) Cassiodor. var. epist. IV. 5. 7. 


2) Ohmpiodor. histor. P. 11. ed, Paris. p. 461. ed. Bon- 
nens. pr ot Obdavdaroı reoe —XX Toovuxovęẽ MUT, ÖL 
YPITP zıSouevoug — eocao⸗ otrov zoga rov Odar- 
—8* dyogaz Lösıv Evog Xguolvov* 7 58 7goVAw 0968 relrov ä- 
crov Xope» Daß Hier nicht an bie Ofigothen in Italien, fondern 
an die Weftgothen zu denken iſt, geht daraus hervor, daß -Dlpmpiodor 


‚ unter Sheobofius II., alfo vor Grlndung bes oſtgothiſchen Reiches, 


ſchrieb. Ein anderes Handelsfchiff, welches von Karthago nad) Spa- 
nien zu ben Weſtgothen fegelt, wird erwähnt von Profop (Vandal. 
I. 24. p. 231 B,). 


_ \ \ . \ 
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von alten Gebäuden genommen war, läßt ſich im Allgemei⸗ 
nen nicht enticheiden. 

Dagegen beftanden andere Zweige des afrikaniſchen 
Kunſtfleißes fort, ja es ſcheinen ſogar neue hinzugekom⸗ 
men zu’ fein. In letzterer Beziehung erwähnen wir vor 
allen der Metallarbeiten. Zu den Zeiten der römiſchen 
Herrſchaft finden wir weder berühmte Bergwerke, noch Fa⸗ 
briken von Metallarbeiten in Afrika erwähnt; der vanda⸗ 
liſche König hat dagegen Bergwerke, die unter beſonderen 
Aufſehern ſtehen *). Was für Metall gegraben wurde, 
wiſſen wir ‚nicht, wahrſcheinlich treffliches Eiſen, da zu- 
gleicher Zeit die Waffenarbeiten der Vandalen geruühmt 
werden. 

Der König Dhraſamund ſchickte dem Theoderich De 
genklingen, die der Beſchreibung nach den heutigen Da 
mascenerklingen völlig gleich Egmen ?). Solche Kunft wurde 
auch von den Friegerifchen Königen am meiften gefchäßt, 
und Geiferich erhob einen Vandalen aus dem gemeinen 
Bolfe, der fich darin augzeichnete, zum Range eines Gra- 
fen 3), auch Römer werden in den Dienften der Vandalen 





4) Victor Cartennens. p. 15. kei Marcus, P. (7 


2) Eine ausführliche Befchreibung folcher Klingen giebt Cas- 
siodor. var. ep. V. 1. Unter andern heißt es: spathas nobis etiam 
arma desecantes vestra, fraternitas destinavit ferro. magis quam. 
auri pretio ditiores. Splendet illie claritas expalita, ut intuen- 
tum facies fideli puritate restituant, quarum margines tali aequa- 
litate descendunt, ‚ut non limis compositae sed igneig fornacibug 
credantar effusae. Harum media pulchrig alveis excayata qui-. 
busdam, videtur, crispari posse. vermiculis,, ubi tanta varietatis 
umbra concludit, ut intextum magig credas varlis, soloribnz ly-. 
&dum. metallum, 


3) Victor Cartenniene p. 22. bei Marcus, notes, p. 37 


! 
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als Maffenfchmiebe erwähnt *). Die Oberaufficht über 
diefe Fabriken hatte der Kanzler des Reiches (praepositus 
regni) ?). Sonft werden von Metallarbeiten noch die me: 
tallenen Beckeninfirumente gerühmt, welche Thraſamund eben⸗ 
falls dem Theoderich zum Geſchenke machte). 

Schon unter den römiſchen Kaifern war der Purpur 
der afrifanifchen Küfte berühmt, und da das Trägen pur: 
purner Kleider eine Staatsangelegenheit war *), fo ift es 
"leicht erklärbar, wie z. DB. die Purpurfabriten im ganzen 
Reiche dem Kailer gehörten und unter befonberen Beamten - 
fanden >). Gleiche Gefchäfte hatten unter Geiſerich die 
duces militiae purpuratae zu beforgen °). Außerdem wer⸗ 
den noch andere Zärbereien und Fabriken von Zeugfioffen 
erwähnt, welche Privatleuten angehörten. So hatten fich 
die Aegypter von den früheften Zeifen an durch die Kunft 
Stoffe zu färben ausgezeichnet; jetzt gerade zur Zeit als 





1) Victor Vitens. I. 10. > 
2) Victor Cart. p. 22. bei Marcus, p. 198, 

3) Cassiodor. var. V. 11. — Du Eange =. v. erflärt die pi- 
ceae tymbres als tyımpana aerea coloris picei. — Marcus (p. 215.) 
“ serflärt fie als „instrumens à vent noirs comme de la poix, et 
faits probablement du bois de Lotus arbre“. — Wir glauben, 
„piceis“ ift eine verberbte Lesartz; doc) wagen wir ohne Beihülfe der 
J Handſchriften keine Verbeſſerung zu machen. 

4) Cf. Gothofred. in cod. Theodos, X. 20. 18, 


5) Dieſe Beamten heißen procuratores baphiorum, md ftanden 

unter dem comes sacrarum largitionum. — In der Notitia digni- 
tatum. etc, sect, 42. ed. Labbe werben der procurator baphiorum 
omnium per Africam, ber proc. baphii Girbitani provinciae Tri. 
politanae, und der proc. baphii insularum Balearium erwähnt. 
‚ 6) Vietor Cartennens. p. 19, bei Marcus, p. 186. Dieſes ift 
auch ein neuer Beweis für bie früher aufgeftellte Behauptung, daß die 
vandalifchen Könige den römiſchen Kaifern im Beſitze ber Domänen 
folgten. 
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Geiſerich Rom einnahm, entriß ein Kaufmann aus Adru⸗ 
metum den Färbern von Koptos in Oberägypten ihr Se 
heimniß, den Zeugen alle möglichen Farben zu geben, in⸗ 
dem man dieſelben mit gewiſſen Färbeſtoffen tränkte und 
in heißem Blute wuſch. Die Afrikaner hielten dieſen Ge⸗ 
winn für ſo groß, daß ſie ſich dadurch über die Plünde—⸗ 
rung der Hauptſtadt der Welt tröſteten '). 

Ferner lieferte die Menge von Befangenen, welche die 
Vandalen ſowohl in Afrika ale auf ihren Raubzügen mach: 
ten, dem Sklavenhandel reichliche Waare ?), ja, wenn wir 
eine Stelle im Caſſiodor recht verftchen, waren fchtwarze 
SHaven im befonderen Werthe °). 

Außer mit den am meftlichen Theile des Mittelmeers. 
gelegenen Ländern, Spanien, Südfrankreich, Italien und 
Sicilien +), war der afrifanifche Handel mit dem Orient 
in den lebten Zeiten des. vandaliichen Meicheg fehr Ieben- 
dig. Dieſes fehen wir ſowohl aus gelegentlichen Erwäh⸗ 
nungen, als auch aus der Nachricht über die Menge von 
griechifchen Kaufleuten, welche fich zur Zeit von Gelimers 
Regierung in Karthago befanden, und von biefem ing Ge 





1) Vieter Cartennens. p. 19. bei Marcus, p. 209. — Ein 
anderer foftbarer in Afrifa verarbeiteter Zeugftoif wird von Victor 
Cartennens. p. 19, bei Marcus p. 213. erwähnt, 

2) Ein VBeifpiel von dem Berfaufe römifcher Gefangenen giebt 
Theodaret. epist. 70. 

3) Nach Cassiodor. var. ep. V. 1. fchidte Thrafamumd dem 
Theoberich pueros gentili (al. geniali) candere lucentes. 

4) Die Beſitzungen, welche die Bandalen in ber fpäteren Zeit auf 
Sicilien beſaßen, dienten vorzüglich als Stapelplätze für den Handel. — 
brocop. Vand. I. 5. p. 247. läßt die Oſtgothen fagen: zi 5% @ev- 
ÖbgıXag 77V —BR rev Bavötdıay —— —— ro» 
m Zuxedlag —XXX —ERXE& KENoTas... 
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fängniß geworfen wurden ?). Die Einfuhr aus dem Orient 
beftand vorzüglich in Luxusartikeln, Edelfteinen, Eoftbaren 
Stoffen, beſonders Seidenzeugen, beren fich die Vandalen 
vielfach bedienten 2). 

‚Ueber den Landhandel in dag Innere Afrikas haben 
wir auch nicht eine einzige Angabe, wenn wir nicht die 
oben angeführte Erwähnung ſchwarzer Sklaven im vanda⸗ 
liſchen Reiche dahin beziehen wollen; aber die enge Ver⸗ 
bindung, worin eine Zeitlang Mauren und Vandalen ſtan⸗ 
den, muß denſelben damals ziemlich blühend gemacht haben. 
Für den Landhandel der afrikaniſchen Städte unter einan⸗ 
der dienten die trefflichen alten römiſchen Landſtraßen, de⸗ 
ren Einrichtungen auch noch unter der vandaliſchen Herr⸗ 
ſchaft fort beſtanden. Wir finden nämlich noch in ber 
legten Zeit, als Belifar fchon gelandet war, die Poſten 
nach der römifchen Weile erwähnt. Die Eöniglichen Bo⸗ 
ten hatten ihren alten Namen ber veredarii behalten; fie 
brachten die Befehle und Verordnungen in die entfernteren 
Provinzen, und in ben Städten waren Beamte, melthe bie 
Pferde zu fielen Hatten, und eine Anzahl davon bereit 





1) Procop. Vand. I. 20. 


2) In em gobgedichte auf Thraſamund bei Burmann, antholog. 
II. p. 268. heißt es: 

Parthia quod radiat suhlimibus ardua gemmies, 

Lydia Pactoli rutilans quod sulcat arenas, 

Vellera quae Seres tingunt variata colore, 

Regnantum meritis pretiosa praemia dantes, 

Tegmine quod fulgent admisto murice vestes, 

Africa quos fundit fructus splendentis olivae, 

Et siquid tellus gignit laudata per orbem, 

In regnis venere tuis. 
Ueber den häufigen Bestand loſtbarer Stufe bei den Vandalen ſpricht 
Procop. Vandal. II, 6 


+; 
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hielten, bie aber immer Eigenthum des Staates waren !). — 
Münzen und Maafe blieben unter den Vandalen wohl die: 
felben, wie im römifchen Reiche; von den erfteren werben 
wir in der legten Beilage ausführlich handeln, unter den 


Maaßen werden ung nur die Eleinen Maaße ber rgowi« 


- und des &orng für Getraide erwähnt). ' 

In Betreff der Finanzeinrichtungen im vandalifchen 
Meiche ift fchon gelegentlich bemerkt, daß die Güter der 
Glieder des Föniglichen Haufes und der Vandalen über: 
haupt Feine Abgaben zablten ?), alfo gerade das. Gegen: 
theil von dem, mas im oftgothifchen Neiche ftattfand *), 


two die Domänen und die Güter der Gothen Yleich den ü 


Befisungen der Römer befteuert waren. Eben deshalb 


aber, weil die Vandalen felbft nichts zahlten, konnte auch‘ 


nicht von einem Staatsichage, wie bei den römifchen Kai- 
fern, und im modernen Sinne die Rede fein, fondern es 
tar, mie während einer langen Zeit des Mittelalterd, dag, 
was wir öffentliche Einnahmen nennen würden, ein Pri⸗ 
vateigenthum des Königs, gleich wie andere Vandalen ihre 
Ländereien beſaßen. 


Dieſe Eigenthümlichkeit zeigt ſich gleich bei der erſten 


Vertheilung des Landes, wo die römiſchen Provinzen au⸗ 


1) Procap. Vand, I. 16. p. 216: ij &% adrıı dubes nal ö- 
ToU Onmaaivv Sgdnou —** — roðe 


— —X Axovq —XXX 5% xal rıva TOV &c 
rag Basıhınds dxongiees del oremdaulvav, od 8% Begsöaploug 
KUNDUC RaR6V iv OUÖLT 2ögaot... — Victer, II, 13. Quod 
(ediefum Huuerieus) universae Africae veredariis eurrentibua 
destinavit, 

2) Zei Olympiodor. histor. p. 1. ed. Paris, 

3) Procop. 1. 5- p. 190. 


4) Sartorius, Verſuch über-bie Regierung der Ofen Gap. X. 
S. 193 u. f. 
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fernen Zähnen auf ihre Köpfe, wickelte die Haare darum, 
und indem Die Knechte zugleich fcharf anzogen, riffen fie 
die Haare fammt der Haut herunter ?). Eine andere Art, 
die Haare zu verftümmeln, wird ung nicht näher angege- 
ben 2). Sonſt wird noch das Abfchmeiben der Ohren, 
Naſen und Füße als Strafe erwähnt ?). — Eine höchſt 
entehrende Strafe war dag Herumführen auf einem Efel, 
welches befonders bei den Frauen angewandt wurde *). — 
Bornehme und freie Bandalen Fonnten auch ihrer Freiheit 
beraubt, zu Leibeigenen des Könige gemacht, und zu nie 
drigen Arbeiten auf defien Gütern verurtheilt werden >). — 





1) Victor Vitens. II. 4. — Die Angelfachfen nannten biefe 
Strafe hydan, behydan, i. e. capillos cum ipsa capitis pelle de- 
trahere. Auch die Gloſſen zum Sachfenfpiegel fprechen von vieler 
Strafe Bergl. Grimm a. a. O. ©. 708. | 
2) Nady der Vita S. Fulgentii, ‚Cap. 9. (bei Ruinart,"com- 
ment. histor. p. 273.) mißhandelt ein arianiſcher Spriefter ten heilt- 
gen Zulgentius fammt feinen Begleitern, und ſchickt fie dann fort 
„tarpiter decalvatos“. Derfelbe Ausbrud „decalvates, turpiter 
.decalvatus“ wird aud) von trafen bei den Weftgothen. gebraucht. 
Vergl. Joannis Abbatis Biclariens. chronic. p. 398. ed. Roneall. 
und J. Grimm a. a. O. ©. 703. 

3) Victor Cartennens, p. 23. bei. Marcus, p. 197. Victor 
Vitens. V. 7. 

4) Victor Vitens. II. 5. Filinm infantulum duasque filias 
ejus (Theodorici) impositas asinis longius affligendo projecit 
(Hungricus). Und ibid. U. 4. Mulieres vero post hanc poenaın 
capitibus pelle nudatis praecone praeeunte per plateas ad osten- 
sionem totius civitatis ducebantar. — Diefe Strafe ift auch fonft 
bei den germanifchen Bölfern nicht felten (vergl. Grimm a. a. ©. 
S. 722.) in ähnliches Beiſpiel findet fih bei den Weftgothen 
(Joan. Biclariens. chron. p. 398. ed. Roncall.), ja .aud) bei ben 
Römern (Procop. Vandal. I. 3.). 

6) Victor Vitens. II. 5. Postea (Camut) cum caprario quo- 

⸗ 
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Im Laufe der gefchichtlichen Darſtellung haben mir ſchon 
mehrere Beifpiele angeführt, daß ſowohl Vandalen als Rö⸗ 
mer verbannt und insbeſondere in die Wüſte zu den Mau- 
ren geſchickt wurden1); doch finden wir bei den Vandalen 
auch eine eigenthümliche Weife, jene Strafe zu fchärfen und 
für den Verbrecher gefährlicher zu machen. Man ſetzte 
nämlich die Verbrecher auf zerbrechliche Schiffe, und über: 
ließ fie dann ihrem Schickſale?). — Unter den Todesſtra⸗ 


fen heben mir das Verbrennen °), das Ertränfen, befon 


ders ber Frauen *), und dann die Sitte, den Verbrecher 


dam et rustico ad faciendas scrobes vineis profutüras condemna-. 
vit (Hunericus). Femer wurden alle Bandalen von Abel, die fich 
mit Perfonen niedrigen Standes verbeiratheten, fammt ben aus einer 
folchen Che entfproffenen Kindern, Xeibeigene des Könige; doch ging 
ihr beimegliches und unbeweglicyes Bermögen an die nächiten Verwand⸗ 
ten über. — “Victor Cartennens. p. 19. bei Marcus, p. 191. 


1) Vietar Vitens. IE. 5. 


2) Victor Vitens. I. 5. Diefe Strafe findet fih, wie Grimm 
a. a. O. &.701. bemerft, zwar nicht in deutfchen Gefeßbüchern er: 
wähnt, aber daß fie uralt fei, bemweift das häufige Vorkommen in deut: 
fchen Gedichten. — Auch den Römern war diefelbe nicht unbefannt. . 
Ein Beifpiel giebt Sueton. Jul. Caesar. 66, wo Cäfar fagt: „Pro- 
inde desinant quidam quaerere ultra aut opinari, mibique, qui, 
compertum habeo, credant: aut quidem vetustissiina nave impo- 
sitos quocunque vento, in quascunque terras, jubebo avehi,“ 
Ein anderes Reifpiel fteht in Surius, Vitae Sanetorum, Tom, VH. 
p. 1232. (ed. Colon 1581.) VII. Kal. Januar. Eodem die na- 
talis Sanctae Anastasiae. Quae tempore Diocletiani — navi im-— 
posita cum ducentis viris et septingentis faeminis, ut demer 'ge- 
retur in mare, perlata est ad insulas Palmarias. 

3) Victor Vitens. IL. 5. Victor Cartennens. p. 23. bei Mar- 
cus, p. 197. Bergl. Grimm a. a. 8. &.699, 

4) Victor Vitens. 1.5. Vergl. Grimm a. a. O. S. 606. Auch 
bei den übrigen germanifchen Völkern war diefe Strafe beſonders für 
Frauen beſtimmt. | ' a 
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‚ von Pferden fchleifen. oder vom wilden Thieren zerreißen 


au laſſen 1), hervor. 


Sechstes Kapitel. 


Der Nationalreichthum und die Finanzen des 
vandaliſchen Neichs. 


Zuſtand bes Ackerbaus — Induſtrie — See⸗ und Landhandel — 
Einfünfte des Könige — Ausgaben. 


Am erfien Buch iſt erörtert worden, daß ber Haupt: 
reichthum Afrikas im Ackerbau und Handel beſtand. Es 
fragt fich nun, wie fich beide Ermerbsquellen während der 
vandaliſchen Herrſchaft geſtaltet haben. 

Gewiß hatte der Ackerbau durch die blutigen Kriege, 


welche mit der Gründung des vandalifchen Reiche verbun: 


den waren, außerordentlich gelitten. Aus den Gefegen des 
Kaifers DValentinian TIL 2) fehen wir, welche Menge von 
Län⸗ 


1) Victor Vitens. I. 11. De qua re turgens invidia (Gei- 
sericus) jubet ſamulos Dei ligatis pedibus post terga currentium 


“ quadrigarum inter spinosa loca silvarım pariter interire, ut du-. 


cta atque reducta dumosis lignorum aculeis innocentium corpora 
carperentur, ita deligati ut exitum suum inricem perviderent, 
Ibid. I, 6.. (Hunericus) presbyteros et diaconos suos, id est 


“ Arianos, quam plurimos incendit, nec non et bestiis mancipavit. 


Bergl. Grimm a. a. O. S. 693 und S.70% 
2) Wergl. oben S. 86. 
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kändereien in den Provinzen Numidien und Mauritanien 
wüſt lagen, ſo daß ſie den vor den Vandalen flüchtigen 
Römern übergeben werden konnten. Wiktor 1) beſchreibt 
bie Zerftörung der Gebäude, und fügt hinzu: „fehr viele 
Städte Hätten entweder alle oder ihre meiften Einwohner 
verloren". Auch die religiöfen Berfolgungen beraubten den 
Boden feiner Bebauer, und machten den ganzen Erwerb 
unficher. Hiezu Fam noch unter Humerich die große Hun⸗ 
gersnoth, welche fo fchreckliche Verheerungen anrichtete, daß 
wieder von ganzen Städten nur noch die leeren Mauern da> 
fanden ?). Andere Städte wurden. fpäter durch die Einfälle 
der Mauren zerſtört. u 
Wir müflen alfo annehmen, daß fich im Gängen der 
Aderbau außerordentlich vermindert habe; denn in Afrika 
traten Feine von den Umſtänden ein, welche ungeachtet ähn⸗ 
licher. oder größerer Verheerungen faſt gleichzeitig in Mas 
lien den Ertrag der Aecker fleigerten: Es wurden in dem 
letzteren Lande die meiften Befigungen der vornehmen Rö⸗ 
mer (latifundia), welche mehr dem Vergnügen und faft 
gar nicht dem Ackerbau gedient hatten, durch die Gothen 
in Eleinere Stücke getheilt und einzelnen Bebauern überge- 
ben, die jegt, wenn fie davon Ieben wollten, den alten . 
Ackerbau wieder anfangen mußten; die, großen regelmäßi⸗ 
gen Zufuhren von der Nordküſte Afrifas und aus Aegyp⸗ 
sen hatten Tängft aufgehört. Ganz anders war «8 in 
Arifa; denn da waren zwar auch zur Zeit der römiſchen 
Herrſchaft große Befigungen unter Einem Herrn vereint 


1) Victor de pers. Vand. 1.3, — ut nanc antiqua illa spe- ' 
ciositas civitatum nee quia fuerit appareat, Sed et urbes quam 
plurimae aut raris aut nullis habitatoribus incoluntur, 

2) Victor, V. 17. 
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gewefen; aber diefed verminderte den Ertrag nur menig, 
ja fleigerte ihn in den meiften Fällen, da Alles hierauf 
und nicht auf das Vergnügen ‚berechnet war. Die Van⸗ 
dalen dagegen wandten fich nach Dertreibung der alten 
‚ Eigenthümer nicht mit gleichem Eifer dem Ackerbau zu. 
Ihre Befigungen waren zu groß und reich, die fortdauern- 
den Kriege gewährten ihnen fo viele Beute, und rahmen 
auch andrerfeits ihre Kräfte wieder fo fehr in Anfpruch, 
daß fie den Ackerbau felbft treiben weder Fonnten noch 
wollten. Außerdem machte ihnen die fteigende Trägheit 
und Meichlichkeit nur Jagd und Spiele angenehm). 


Auch der Handel Afrifas wurde durch die Herrſchaft 


der Dandalen außerordentlich geftört. Hier wirkte nicht 
nur die Ausplünderung und Vertreibung fo vieler reichen 
“ Leute, fomohl bei der erften Eroberung als auch bei den 
Keligionsverfolgungen, nachtheilig ein, fondern den meiften 
Schaden brachte‘ der Umftand hervor, daß die Vandalen 
ſich eine Seemacht bildeten, ohne felbft Handel zu treiben. 
Eine Menge Matrofen wurde dem Handel entzogen, und 
die Raubkriege in allen Theilen des Mittelmeers hoben bie 
Sicherheit für die Kauffahrteifchiffe auf. Afrika hatte 5. 2. 
früher vielen Handel mit der Südküſte von Frankreich ges 
trieben, aber zur Zeit von Geiſerichs Naubfriegen magte, 
fi) von dort ber Fein Kaufmann mehr auf die See ?). 


— 


1) Procop. Vand. I. 6. p. 248. — ?v re Szargoıg nal ix- 
xosgouriorg aut 7 arm sbmassia al xdvrav udhuöra wUım- 
yecloıs Öargıßas &xooüvrg. 

2) Sidon. Apollinar. Carm. XXIII. ad Consentium civem 
Narbonensem, V. 255. j 
Tu si publica fata non vetarent 
Ut Byrsam peteres vel Africanae 
Telluris Tanaiticum rebellem, 


\ 
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Andrerſeits übten auch die Feinde das Vergeltungsrecht aus, 
und plünderten bei ausbrechendem Kriege die afrikaniſchen 
Handelsleute, ohne daß dieſe beim Friedensſchluß immer 
durch die vandaliſche Vermittelung Schadenerſatz erhalten 
hätten '). \ 

Nichts deſto weniger konnte doch der Handel Afrikas 
nicht auf einmal ganz aufhören; denn. dafür war er früs 
ber zu blühend geweſen und wurde zu fehr von der Lage 
de8 Landes . begünfligt. Als Ausfuhrprodufte nennen wir 
nun zuerft das Getraide 2). Wir haben oben gefehen, 
weiche ungeheure Menge von diefem Produkte nad) Nom 
ausgeführt wurde. Diele Ausfuhr mußte bei der Feind⸗ 
feligfeit, Die im Anfange faft fortdauernd zwiſchen den 
Bandalen und dem sömifchen Reiche herrichte, von felbft 
fiocden, mie man ja auch fchon früher durch Sperrung 
von Afrifa her in Nom eine Hungersnoth hervorzubrin⸗ 





Confestim posito ‘furore Martis 

‘ Post piratica damna destinaret 
Plenas mercibus institor carinas, 
Et per te bene pace reslituta 
Non ultra mihi bella navigarent. 


1) So verzichtet 5.8. Hunerich im Frieden mit dem Kaiſer Zeno 
auf alle Entfchädigungen für bie Güter, welche den farthagifchen Kauf⸗ 
leuten beim Ausbruc) bes Krieges weggenommen fein (Sot sv du- 
zog V rOV 8x 'rns Kagxndovos aprı RasıoTaEvou ToU KoAk- 
nou &impdn) Malchi histor. p. 95. ed. Paris., p. 239. ed. 
Bonnens. Ä | ⸗ 

2) Bei dem Feld- und Gartenbau in dem nördlichen Afrika kommt 
es, wie in den ähnlichen Gegenden Italiens und Spaniens, vorzüglich 
auf die Bewäſſerung des Bodens an. Es gab daher in Afrika eine 
eigene Klaffe von Leuten, aquilegii genannt, welche fi) darauf ver 
fanden, aus beſtimmten Kennzeichen zu fchließen, wo und in melcher 
Tiefe ſich Wafler unter der Erde befünde. Einen folchen aquilegius: 
aus Afrifa nahm auch Theoderich in die Dienfte der Stadt Rom auf. 
Cf. Cassiodor. var. ep. III. 53. 

\ " 17* 
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‚gen geficcht hatte. Rom und Italien überhaupt bedurften 


auch weniger der Zufuhr, da die Zahl der Einwohner ſo 
ungeheuer abgenommen hatte, und man auch anfing, die 
Ländereien wieder ſelbſt zu bebauen. Was etwa zum Be⸗ 
darf noch fehlte, wurde aus Gallien herbeigeſchafft. Ja 
su den Zeiten Theoderichs wurde, wie wir aus den Staate- 
briefen Eaffiodorg fehen *), nicht nur Fein Getraide nach 


Italien - eingeführt, fondern daffelbe felbft zu einem Aus⸗ 


fuhrartifel für Italien. So war alfo dieſer Weg dem 
afritanifchen Getraide verfperrt, dagegen finden wir, Daß 
die Vandalen Betraide an die Weſtgothen, alfo nach dem 
füdlichen Frankreich oder nach Spanien verkauften °). Viel⸗ 
leicht wurde auch in den Zeiten des Friedens ein Theil bes 
Getraides oder Oeles nach Byzanz ausgeführt, für befien 


. Bedarf Aegypten kaum genügte. 


Ein anderes Ausfuhrproduft des Landes waren frü⸗ 
her die verſchiedenen Arten des koſtbaren Marmors gewe⸗ 
ſen, an denen die Ruinen Roms noch jetzt ſo reich ſind. 
Jetzt hörte dieſer Bedarf für das Abendland wohl ganz 
auf, und man baute mit den Materialien früherer Gebäude. 
Ob der afrifanifche Marmor, welchen wir an den Gebäu- 
den Jufiniang finden, neu aus Afrika gekommen oder auch 





4) Cassiodor. var epist. IV. 6. 7. 


2) „Olympiodor.. histor. P- 11. ed, Paris. p. 461. ed. Bon- 
nens. pri ot O5dvsaroı reuc Tör>ouc Too'Aous maloüc , Sa 
TO Au Kıslomsvoug auroUg rgoVar oirov zapı 70% Odar- 
5Ahmv Ayogaziıv ivog Xguolvov* 5 58 7g0UAm 0U68 sglrov ds 
crov Xops- Daß bier nit an die Dftgothen in Italien, fondern 
an bie Weſtgothen zu denken ift, geht daraus hervor, dag Olympiodor 
unter Theodofius II., alfo vor Gründung bes oftgothifchen Neiches, 
ſchrieb. Ein anderes Handelefchiff, welches von Karthago nad; Spa⸗ 
nien zn den Weftgothen fegelt, wird erwähnt von Profop (Vandal. 
1.24. p. 231 B,). 


| \ 
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von alten Gebäuden genommen war, läßt fich im Augemei⸗ 
nen nicht entſcheiden. 

Dagegen beſtanden andere Zweige des afrikaniſchen 
Kunſtfleißes fort, ja es ſcheinen ſogar neue hinzugekom⸗ 
men zu fein. In letzterer Beziehung erwähnen wir ver 
allen der Metallarbeiten. Zu den Zeiten der römifchen ' 
Harfchaft finden wir weder berühmte Bergwerke, noch Fa⸗ 
brifen von Metallarbeitn in Afrika erwähnt; der vanda⸗ 
liſche König hat dagegen Bergwerke, die unter befonderen 
Auffehern fiehen ). Was für Metall gegraben wurde, 
wiſſen wir ‚nicht, tahrfcheinlich treffliches Eifen, da zu⸗ 
gleicher Zeit die Woffenarbeiten ber Vandalen gerůhmt 
werden. 

Der König Dhraſamund ſchickte dem Theoderich De. 
genklingen, die der Befchreibung nach den heutigen Da 
mascenerklingen völlig gleich Eamen ?). Solche Kunft wurde 
auch von den Eriegerifchen Königen am meiften gefchäßt, 
und Geiferish erhob einen Vandalen aus dem gemeinen 
Bolke, der fich darin augzeichnete, zum Range eines Gra⸗ 
fen 3), auch Römer werden in den Dienflen der Bandalen 


\ 





4) Victor Cartennens. p. 15, kei Mareus, p. 156 


2) Eine ausführliche Wefchreibung folder Klingen giebt Cas- 
siodor. var. ep. V. 1. Unter andern heit es: spathas nobis etiam 
arma desecantes vestra, fraternitas destinavit ferro. magis: quam. 
auri pretio ditiores. Splendet illic claritas expolita, yt intuen- 
tum facies fideli puritate restituant, quarum margines tali aequa- 
litate descendunt, ut non limis compositae sed igneig fornacibug 
credantur. effusae. Harum media pulchris alveis excayata qui-. 
busdam, videtur. crispari posse vermiculis, ubi tanta varietatis 
umbra concludit, ut intextum magig credas variis. coloribus lu- 
cidum. metallum. 


3) Victor Cartennens. p- 22. bei Marcus, notes, p. 37. 


! 
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‚gen gefucht hatte. Rom und Italien überhaupt bedurften 


- ach weniger der Zufuhr, da die Zahl ber Einwohner fo 


ungeheuer abgenommen hatte, und man “auch anfing, die 
Eändereien wieder felbft zu bebauen. Was etwa zum Be: 
darf noch, fehlte, wurde aus Gallien herbeigefchafftl. Ja 
su den Zeiten Theoderichs wurde, wie wir aus den Staate- 


briefen Caſſiodors fehen *), nicht nur Fein Getraibe nach 
Sitalien- eingeführt, fondern daſſelbe felbft zu einem Aus⸗ 


fuhrartifel für‘ Stalin. So war alfo dieſer Weg dem 
afrikaniſchen Getraide verfperrt, dagegen finden wir, Daß 
die Vandalen Getraide an die Weftgothen, alfo nach dem 
fühlichen Frankreich oder nach Spanien verfanften ?). Viel⸗ 
leicht wurde auch in den Zeiten des Friedens ein Theil des 
Getraides oder Oeles nach Byzanz ausgeführt, für deſſen 
Bedarf Aegypten kaum genügte. 

Ein anderes Ausfuhrprodukt des kandes waren frü⸗ 
her die verſchiedenen Arten des koſtbaren Marmors gewe⸗ 
ſen, an denen die Ruinen Roms noch jetzt ſo reich ſind. 
Jetzt hörte dieſer Bedarf für das Abendland wohl ganz 
auf, und man baute mit den Materialien früherer Gebäude. 
Ob der afrikaniſche Marmor, welchen wir an den Gebäu- 
den Juſtinians finden, neu aus Afrika gekommen oder auch 





4) Cassiodor. var, epist, IV. 5, 7. 
2) „Olympioder.. histor. P- 11. ed, Paris, p. 461. ed. Bon- 


nens. pri oL O6avdaroı roöc Tordouc Tooulous RaloUTı, So 


76 Au wısoulvoug aurodg roo&davr olrov xupd av Ovar 
Sara dyyogassıv Evög Xevolvou* 7 68 rgoUim o56E sglrov äb- 
crov Kae. Daß Hier nicht an die Oſtgothen in Stalten, fondern 
an die Weſtgothen zu denken Hit, geht baraus hervor, daß Olympiodor 


‚ unter Theodofius H., alfo vor Gründung des oftgothifchen Neiches, 


fhrieb. Ein anderes Handelsfchiff, welches von Kartbago nach Spa⸗ 
nien zn den Weſtgothen fegelt, wird erwähnt von Profop (Vandal. 
1.24. p. 231 B,), 
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von alten Gebäuden genommen war, läßt ſich im Allgemei⸗ 
nen nicht entſcheiden. 

Dagegen beſtanden andere Zweige des afrikaniſchen 
Kunſtfleißes fort, ja es ſcheinen ſogar neue hinzugekom⸗ 
men zu fein. In letzterer Beziehung erwähnen wir wor 
allen ber Metallarbeiten. Zu ben Zeiten ber römifchen 
Herrſchaft finden wir weder berühmte Bergwerke, noch Fa- 
brifen von Metallarbeiten in Afrika erwähnt; der vanda- 
liche König hat Dagegen Bergwerke, die unter befonderen 
Auffehern fiehen *), Was für Metal gegraben sounde, 


wiſſen wir ‚nicht, wahrfcheinlich treffliches Eifen, da. gu-  - 


gleicher Zeit die Waffenarbeiten der Vandalen gerühmt 
werden. 

Der König Thraſamund ſchickte dem Theoderich De 
genklingen, die der DBefchreibung nach den heutigen de 
mascenerklingen völlig gleich Eamen ?) Solche Kunſt wurde 
auch von dem Friegerifchen Königen am meiften gefchäßt, 
und Geiferich erhob einen Vandalen aus dem gemeinen 
Bolfe, der fich darin auszeichnete, zum Range eined Gra- 
fen 3), auch Römer werden in.den Dienften der Vandalen 





4) Victor Cariennens. p. 15, bei Marcus, p. 184, 


2) Eine ausführliche Vefchreibung folcher Klingen giebt Cas- 
siodor. var. ep. V. 1. Unter andern heißt es: spathas nobis etiam 
arma desecantes vestra, fraternitas destinavit ferro. magis. quam 
auri pretio ditiores. Splendet illie claritas expolita, yt intuen- 
tum facies fideli puritate restituant, quarum margines tali aequa- 
litate descendunt, ut non limis compositae sed igneig fornacibug 
eredantur. effusae. Harum media pulchrig alveis excayata qui- 
busdam, videtur, crispari posse vermiculis, ubi tanta varietatis 
umbra concludit, ut intextum magig credas varlis. coloribus ly- 
eidum. metallum, Ä 


3) Victor Cartennene p. 2. bei Marcus, notes, p. 32 


! 
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ald MWaffenfchmiebe erwähnt *). Die Dberaufficht über 
diefe Fabriken hatte der Kanzler de Reiches (praepositus 
regni) 2). Sonſt werden von Metallarbeiten noch die me 
tallenen Beckeninftrumente gerühmt, welche Thrafamund eben- 
falls dem Theoderich zum Geichenfe machte >). 

Schon unter den römifchen Kaifern war der Purpur 
der afrifanifchen Küfte berühmt, und da dag Tragen pur: 
purner Kleider eine Staatsangelegenheit war *), fo ift es 

"leicht erklärbar, wie 3. B. die Purpurfabriken im ganzen 
Reiche dem Kaifer gehörten und unter befonderen Beamten 
fanden °). Gleiche Gefchäfte Hatten unter Geiſerich die 
duces militiae purpuratae zu beforgen °). Außerdem wer⸗ 
den noch andere Färbereien und Fabriken von Zeugftoffen 
erwähnt, welche Privatleuten angehörten. So hatten ſich 
die Aegypter von den früheften Zeifen an durch die Kunft 
Stoffe zu färben ausgezeichnet; jetzt gerade zur Zeit alg 





1) Victor Vitens. I, 10. > 
‚ 2%) Victor Cart. p. 22. bei Marcus, p. 198. 

3) Cassiodor. var. V. 11. — Du Eange s. v. erflärt die pi- 
ceae tymbres al$ tyınpana aerea coloris picei. — Marcus (p. 215.) 
“ serflärt fie als „instrumens à vent noirs comme de la poix, et 
faits probablement du bois de Lotus arbre“. — Wir glauben, 
„piceis‘ ift eine verderbte Lesartz boch wagen wir ohne Beihilfe der 
Dandſchriften feine Berbefferung zu machen, 

4) Cf. Gothofred. in cods Theodos, X, 20, 18, 

5)-Diefe Beamten heifen procuratores baphiorum, und flanden 
unter dem comes sacrarum largitionum. — In ber Notitia disni- 
tatum. etc, sect. 42. ed. Labb& werben ber procurator baphiorum 
omnium per Africam, der proc. baphii Girbitani provinciae Tri- 
politanae, und ber proc. baphii insularum Balearium erwähnt. 
‚6 Victor Cartennens. p. 19. bei Marcus, p. 186. Diefes ift 
auch ein neuer Beweis fir die früher aufgeftellte Behauptung, daß bie 
vandalifhen Könige den römiſchen Kaifern im Beſitze der Domänen 
folgten. . 


— 
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Geilerih Rom einnahın, entriß ein Kaufmann aus Adru⸗ 
metum ben Färbern von Koptos in Dberägypten ihr Ge 
heimniß, den Zeugen alle möglichen Farben zu geben, in⸗ 
dem man diefelben mit gewiſſen Färbeftoffen tränfte und 
in heißem Blute wufch. Die Afrikaner hielten dieſen Ge 
winn für fo groß, daß fie fich dadurch über bie Plünde⸗ 
rung der Hauptſtadt der Welt tröfteten 1). 

Ferner lieferte die Menge von Befangenen, welche die 
Bandalen ſowohl in Afrika ald auf ihren Raubzügen mach: 
ten, dem Sklavenhandel reichliche Waare ?), ja, wenn wir 
eine Stelle im Caſſiodor recht verfichen, waren ſchwarze 
Sklaven im befonderen Werthe 2). 

Außer mit ben am teftlichen Theile des Mittelmeers 
gelegenen Ländern, Spanien, Südfrankreich, Italien und 
Sicilin +), war der afrifanische Handel mit dem Orient 
in den lebten Zeiten des. vandaliichen Neiches ſehr leben⸗ 
dig. Diefes fehen wir ſowohl aus gelegentlichen Erwäh— 
nungen, als auch aus der Nachricht über die Menge von 
griechifchen Kaufleuten, welche fich zur Zeit von Gelimers 
Regierung in Karthago befanden, und von diefem ing Ge 





1) Vieter Cartennens. p. 19. bei Marcus, p. 209. — Ein 
anberer foftbarer in Afrifa verarbeiteter Zeugſtoff wird von Victor 
Cartennens. p. 19, bei Marcus p, 213. erwähnt. 

2) Ein Beiſpiel von dem Berfaufe römifcher Gefangenen giebt 
Theodaret. epist. 70. 

3) Nach Cassiodor. var. ep. V. 1. ſchickte Thraſamund dem 
Theoderich pueros gentili (al. geniali} candere lucentes. 

. 4) Die Vefigungen, welche die Bandalen in der fpäteren Zeit auf 
Sicilien befaßen, dienten vorzüglich alg Stapelpläge für ben Hanke. — 
Procop. Vand. IL, 5. p. 247. läßt die Oftgothen fagen: si 5 @eu- 
SteıXos 77% döcdpi iv rc Bavötlikıy Pure EULNOLROLCAV. 7@V 
gıvı Zunsdlag —XXE —RXXX —X — —— 
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fängniß getworfen wurden ). Die Einfuhr aus dem Orient 
beftand vorzüglich in Luxusartikeln, Edelſteinen, Eoftbaren 
Stoffen, beſonders Seidenzeugen, deren fich die Vandalen 
‚vielfach bebienten ?). 

‚Ueber den Landhandel in dag Innere Afrikas haben 
wir auch nicht eine einzige Angabe, wenn wir nicht die 
oben angeführte Erwähnung ſchwarzer Sklaven im vanda⸗ 
Iifchen Reiche dahin beziehen wollen; aber die enge Ver⸗ 
bindung, worin eine Zeitlang Mauren und Vandalen flan- 
den, muß denielben damals ziemlich blühend gemacht haben. 
Kür den Landhandel der afrifanifchen Städte unter einans 
der dienten die trefflichen alten römifchen Landftraßen, de 
ren Einrichtungen auch noch unter der vandalifchen Herr: 
fchaft fort beftanden. Mir finden nämlich noch in ber 
legten Zeit, als DBelifar fchon gelandet war, bie Poften 
nach der römifchen Weile erwähnt. Die Eöniglichen Bo⸗ 
ten hatten ihren alten Namen ber veredarii behalten; fie 
brachten die Befehle und Verordnungen in die entfernteren 
Provinzen, und in den Städten waren Beamte, welche bie 
Pferde zu fielen hatten, und eine Anzahl davon bereit 





1) Procop. Vand. I. 20. 


2) In dem Bohgebichte auf Thraſamund bei Burmann, antholog, 
Il. p. 268. heißt es: 

Parthia quod radiat suhlimjbns ardua gemmis, 

Lydia Pactoli rutilans quod sulcat arenas, 

Vellera quae Seres tingunt variata colore, 

Regnantum meritis pretiosa praemia dantes, 

Tegmine quod fulgent admisto murice vestes, 

Africa quos fundit fructus splendentis olivae, 

Et eiquid tellus gignit laudata per orbem, 

In regnis venere tuis. 
Weber den häufigen Gebrauch foftbarer Stoff bei ben Vandalen fpricht 
Procop. Vandal, II. 6, 


+‘ 


‘ 
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Selten, die aber i immer Eigenthum bes Staates waren 1). — 
Münzen und Maafe blieben unter ben Vandalen wohl bie 
felben, wie im römifchen Reiche; von den erfteren werben 
wir in der lebten Beilage ausführlich handeln, unter ben 


Maaßen werden uns nur die Fleinen Maaße der 7goUA« 


und des £orng fr Getraibe erwähnt). 

In Betreff der Sinanzeinrichtungeh im vanbalifchen 
Reiche ift ſchon gelegentlich bemerkt, daß bie Güter ber 
Glieder des Eöniglichen Haufes und der Vandalen über: 
haupt keine Abgaben zahlten °), alfo gerabe das. Gegen- 


tbeil von dem, was im oftgothifchen Neiche flattfand *), 
wo bie'Domänen und: die Güter der Gothen Yleich den 


Befisungen der Römer befteuert waren. Eben deshalb 


aber, weil die Vandalen felbft nichts zahlten, Eonnte auch 


nicht von einem Gtaatsfchage, wie bei den römifchen Kai⸗ 
feen, und im modernen Sinne die Rede fein, fondern es 
war, wie während einer langen Zeit des Mittelalterd, dag, 
was wir öffentliche Einnahmen nennen würden, ein Pri⸗ 


vateigenthum des Königs, gleich mie andere Vandalen ihre . 


Ländereien befaßen. 


Dieſe Eigenthümlichkeit zeigt fich gleich bei der erſten 


Vertheilung des Landes, wo die römiſchen Provinzen au⸗ 


1) Procop. Vand, 1. 16. p. 216: 1 5% ar] Ausg nal 6: 
Tou Snmaoiuu Seduov — möronöngee, Xagasoug roðe 


— vs Evuxavras- (xzoug —XX 58 xal uva sv &g 
rac Bacidlundg dxoxgissıg del dreidausvov, obs St Bepsöagloug 
KarOUTL, Kar0v iv Ouött 2ögao8.. — Victor, I. 13. Quod 
(edietum Huueriegs) universae Africae veredarüs enrrentibun 
destinavit, 

2) Bei Olympiodor. histor. p. 1. ed. Paris. 

3) Procop. 1.5 p. 190. 


4) Sartoriue, Vaſuch über die Regierung der Ofen. Cap. X. 
S. 193 u, f. 


‘ 
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fer Zeugitana ebenfo dem Könige zugetheilt werden, wie 
feinen Leuten jene Provinz feld‘), und an einer andern 
Stelle ?) heißt es ausdrücklich, dieſe Provinzen zahlten ihre 
Abgaben an die Eönigliche Kammer (palatio regis). Diefe 
Direften Angaben beftätigen den zuerft von Herrn Eichhorn 
aufgeftellten Sat, bag Alles, was bei ber Eroberung der 
römijchen Provinzen nicht einzelnen Gliedern des erobern: 
den Volkes angewiefen war, als Eigenthum des Königs 
behandelt wurde >); eine Meinung, welche für die Bil: 
dungsgeſchichte der germanifchen Staaten nicht feharf ge: 
nug ind Auge gefaßt werden kann. In der praktifchen 
- Anordnung mußte -fich freilich immer ein Unterfchieb zwi⸗ 
fchen dem bilden, was für Die Hofhaltung im engeren 
Sinne und für die öffentlichen Bebürfniffe beftimmt war; 
‚ diefe Scheidung zwifchen „domus regia “ und dem „fiscus“ 
Fannten die vandalifchen Könige fehr wohl ?). 

Die Föniglichen Einkünfte zerfielen iu zwei Klaſſen. 

Die ordentlichen beſtanden 

a) aus den Einkünften der königlichen Güter (rega- 
lia praedia), welche verpachtet wurden °), und deren Er: 
trag wohl meift in Nuturalien beftand; 

b) aus den Abgaben, welche bie römiſchen gimwoh- 


— 


1) Victor, 1. 4. 

2) Victor, I. 7. Ex his regionibus — quae palatio regis 
tributa pendehant. Was für Provinzen unter „his regionihus“ 
zu,verftehen feien, it oben S. 1%. entwickelt. 

3) Eichhorn, deutfche Staats: und Nechtsgefchichte. I. 169. 

4) In dem Ebifte Huneriche (Victor, IV. 2,) beißt es; condu- 
ctoribus etiam regalium praediorum multa proposita, ut quantum 
domui regiae inferrent, tantum etiam fisco pdenae nomine coge- 
rentur exsolvere. 

5) Bergl. die vorhergehende Anmerfung, 
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ner in ben dem Könige zugefallenen Provinzen bezahlten. 
Das Wenige, was wir hierüber wiffen, iſt fchon oben, 
(S. 200.) im Zufammenhange dargelegt. Die Abgaben, 
welche die Unterworfenen in diefer Weife zahlten, entipra- 
chen blog der ehemaligen Grundfteuer, und leider wiſſen 
wir nicht, ob auch die anderen Auflagen fortbeftanden; am’ 
mwahrjcheinlichften ift dies von den Zöllen. 

Die außerordentlihen Einkünfte des Königs wa— 
ren fein Theil an der Kriegsbeute und Die GStrafgelder, 
welche befonders von den Katholifen erpreßt wurden. . Der, 
erfiere war gewiß bedeutend, mie wir aus den großen 
Reichthümern fehen, bie der König bei der Eroberung von 
Rom in feinen Schat gebracht hatte, und die wir im 

Triumphe Belifard wieder finden. Schon früher bei der 
Einnahme von Karthago wurden die Koftbarkeiten, welche 
man in ben Kirchen und fonftigen öffentlichen Gebäuden 
vorfand, dem Könige übergeben, und die Einwohner ber - 
Stadt mußten überhaupt an ihn alle ihre Koftbarkeiten 
abliefern. Wer dies gutwillig that; erhielt einen Theil zus 
rück, die anderen, welche man in Verdacht hatte, als hät: 
ten fie einen Theil ihrer Schäge verborgen, murben mit 
Schlägen und Folter zur Herausgabe berfelben gezwun⸗ 
gen). — Was die Strafgelder angeht, fo hatte Hune⸗ 
rich fchon im Jahre 483 feitgefegt, daß dag Vermögen 
der verftorbenen Bifchöfe. bem Eöniglichen Schatze anheim: 
fallen und daß .der Neugewählte für ‘die Erlaubniß zur 
Weihe fünfgunbert Solidi zahlen ſollte?). Noch. algener 


. 


J 


1) Victor Cartennens. p. 23. bei Marcus, p. 193. ef. Procop. 
Vandal. I, 5. . 

2) Victor, 11.7. Quin autem statuere per totam Africam 
festinavit, ut nostrorum episeoporum defunctorum fiseys sibi sub- 
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ner wurden bie Geldfirafen im Jahre 484, als nach dem 
oft genannten Edikte Hunerichs auf die Katholiken dieſel⸗ 


. ben Geldftrafen übertragen wurden, welche im griechifchen 


Reiche die Keber trafen ). Die Katholifen waren für Die 
Könige eine Art von Regal, wie die Juden. im Mittel: _ 
alter, deren gang ähnliche Lage ung ſchon mehrmal zu eis 
ner DVergleichung "hat dienen können. 

Die Ausgaben des Könige waren 

1) Denjenigen, welche unmittelbar und foridauernd 
in ſeinen Dienſten ſtanden, Lebensmittel und Sold zu 
geben ?). 

2) Für die allgemeinen Bedürfniffe des Reiches zu 
forgen. Hier war die Hauptfache dag Kriegsweſen, info 
fern dabei nicht Die Leiftungen des Einzelnen genügen konn⸗ 
ten, fondern größere allgemeinere Anftrengungen erfordert 
wurden. So murde, wie Viktor von Cartenna ?) qus⸗ 
drücklich bemerkt, die bei der Einnahme von Karthago au 


den König abgelieferte Beute zur Führung des Krieges ge 


gen die Römer benußt. Die Flotte ingbefondere mußte 


‚größtentheild Werk des Königs fein. Für einen nicht zu 
entfernten Landkrieg konnte fich jeder einzelne Vandale aus⸗ 
rüſten, da die, dazu gehörige Bewaffnung eine ihm natür- 
diche, vaterländifche war; aber dag Seeweſen war für fie 


etwas Neues, Eünftlich Hervorgebrachtes, dem ein Reiter 
volf am meiften fremd if. Hiefür mußte nun der König 


forgen, toie. berfelbe bei einem der Natur. nach feefahrenden 


Bolke umgekehrt die Landmacht zu fchaffen und zu erhal: 





stantiam vindioaret. Qui autem defuncta suocedere poterat, nen 


aute ordinaretur, nisi fisco regali quingentos solidos obtulisset, 
4) Victor Vitens. IV. 2. - 2) Victor, I]. 4. | 
3) Victor Cartennens. p. 23. bei Marcus, p. 194. 
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ten hat. Auch bei der Ausrüſtung eines Landheeres fiel 
ohne Zweifel Alles, was, wie z. B. das Anwerben mau⸗ 
riſcher Hülfstruppen, zur Ausrüſtung im Großen gehörte 
und die Kräfte bes Einzelnen überſtieg, dem Könige au⸗ 
heim, welcher ja auch von den Kriegen den meiften Vor⸗ 
theil zog. 

Uebrigens hatten bie vandaliſchen Könige, wie ihre 
Nachfolger, die Beys von Algier und Tunid, ihre Luft an 
dem Aufhäufen der Schäße.. Das Geld, was einmal in 
ihren Schatz geflofien war, Fam nicht wieder in das Land 
zurück, fondern blieb nutzlos verfchloffen, eine Beute für 
den Eommenden Sieger !). Diefes Verfahren mußte eine 
"immer größere Berarmung des Landes zur Folge haben, 
und nur fo laſſen fich auch Die ungeheueren Schäße er⸗ 
klären, welche Belifar von feiner Eroberung nach Byzanz 
brachte. 





Siebentes Kapitel. 





Kirchlicher Zuftand der Vandalen und Nömer, 


Arianismus der Vandalen — Ihre Kirche — Berfolgungen ber Ka: 
thotifen — Politiſche und religidfe Beweggründe dazu — Folgen — . 
Berhältnig der Bandalen zu den in Afrifa verbreiteten Setten, zu 
den Donatiften und zu den Manichäern. 


Ueber die Religion der Vandalen herrfcht die gewöhn⸗ 
liche Meinung, daß fie gegen Ende des vierten Jahrhun⸗ 





[ N 


1) Procop. Vand. II. 3. p. 20. 


ZN 
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derts mit dem Chriſtenthum bekannt geworden ſeien, und 
daſſelbe in der,S$ Form des Arianismus angenommen. hätten. 
Wirklich finden wir fie dann in dem fpäteren Verlaufe 
ihrer Gefchichte immer nur ald Arianer auftreten. Hiege⸗ 
gen hat man eine Stelle des Ydatins ') angeführt, aber 
ohne Grund. Dem Gunderich, fagt der fpanifche Bifchof, 
folgte fein Bruder Geiferich in der Regierung. Diefer foll 
nach der Erzählung Einiger (ut aliquorum relatio ha- 
| bet, es war aljo nicht allgemeine Anſicht) von dem ka⸗ 
tholifchen Glauben abgefallen und zur arianifchen Keberei 
übergegangen fein. — Wir wollen nun nicht darauf be 
ſtehen, daß bier doch eigentlich nur von Geiferich und nicht 
von dem ganzen vandaliichen Volke die Rede ift, wir wol⸗ 
len auch bei dem Mangel aller biftorifchen Spuren die Ber: 
muthung. nicht meiter ausfpinnen, daß Geiferichg Mutter, 
die, wie wir wiſſen, nicht Gunderichs rechtmäßige Gemalin 
war, vielleicht eine Römerin und Katholikin fein, der Sohn 
alfo in der Religion feiner Mutter erzogen werben Eonnte, 
daß dann Geiferich, um ſich den Weg zum Throne leich- 
‚ ter gu machen, den Katholicismus abgeſchworen habe, fon- 
dern wir bemerfen nur, daß die ganze Maſſe des Volkes 
‚immer hrianifch war, feitdem fie einmal dag Chriftenthum 
‘bekannten, obgleich wir nicht läugnen wollen, daß auch 
hier, wie bei den Gothen, vorher Einzelne Katholiken gewe⸗ 
fen find. 

Zuerft finden wir ſchon vor Geiſerichs Regierung von 
Seiten der Vandalen Berfolgungen der Nechtgläubigen und 
Verfuche, fie zum Arianismus zu befehren, ſowohl in Gal⸗ 
lim als auch in Spanien ?). Ferner fpricht hierfür Sal⸗ 


1) Idat. chron. p. 23. 
2) Hierüber Handelt vortrefflich der Pater Ruinart i in feinem com-. 
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vian von Marſeille. Dieſer Kirchenvater theilt nämlich die 
barbariſchen Völker ſeiner Zeit in ſolche ein, die Ketzer wä⸗ 
ren, und in diejenigen, welche noch dem Heidenthum an⸗ 
hängen. Zu den Ießteren rechnet er Die Sachfen, Franken, 
Gepiden, Hunnen und Alanen, zu jenen die Gothen und 
Bandalen '). Hierauf Eommt er dann fpäter noch einmal 
zurück und fagt, wir verachten die Gothen und DBanbalen, 


indem mir ihnen ihre Kegerei vorwerfen ?). ie hätte 


endlich Geiferich fo fehnell und in nicht ganz einem Jahre 
die ganze Nation von dem Katholicismug zum Arianis⸗ 
mas verführen können — denn in Afrika brachen gleich 
nach ihrer Ankunft die Verfolgungen gegen die Katholifen 


ans — da die ganze Gefchichte .beweift, mie fchwer eine - 


folche Ummandlung ftattfindet! Die Alanen, welche fich 
erft in Spanien mit den Vandalen verbunden hatten, moch- 
ten zum Theil noch Heiben ſein, da es nach der obigen 
Angabe Salvians ihre in Gallien wohnenden Stammge⸗ 


noſſen waren; aber gewiß gab es auch ſchon unter ihnen 
damals einzelne Chriſten, und nach der Vereinigung mit 


den Vaudalen bekannten ſi ie ſich bald au dem ariauiſchen 
Glauben. 
Wie nun die Banbalen Arianer geworden find, bar. 


ment. histor. de persecut. Vandal. Cap. 1. 2. p. 193 — 201. ed. 


Venet. 


in onmi gente omnium barbarorum sunt, id est aut haerketico- 
rum aut paganorum. Die leteren zählt er dann auf p. 80 und 87. 
Bon den erfteren heißt es V. p. 101: Omnes autem isti (haeretici), 
de quibus loguimur, aut Vandali sunt ayt Gothi. 

9) Salvian. 1.1. VII. p. 163. Salvian fehrieb zwar erft nach 
439; aber er bezeichnet hier den dauernden Charakter ber germanifchen 
Bölfer, und würde eine folche Veränderung gewiß erwähnt haben. 


“ 
‘ 


1) Salvian. de gubern. Dei. IV. p. 84. Duo enim genera 
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über Fünnen wir faft mil Gewißheit bie Vermuthung an⸗ 
nehmen, daß es durch ihre Verbindungen mit dem oſtrö⸗ 
miſchen Reiche und mit den Gothen, unter welchen vor⸗ 
züglich ſeit dem Jahre 375 durch den Kaiſer Valens das 
arianiſche Glaubensbekenntniß allgemein verbreitet war, ge⸗ 
ſchehen ſei; wenigſtens leitet Jornandes) von dem Sek⸗ 
teneifer jenes Kaiſers den Arianismus aller Völker gothiſchen 
Stammes ab, und auch Prokop?) bringt dag Religions⸗ 
bekenntniß der Vandalen mit ihrer gothiſchen Abſtammung 
in Verbindung. Daß aber der Arianismus ſo leichten Ein⸗ 
gang fand, lag freilich nicht blos in den ihn begünſtigen⸗ 
den politiſchen Umſtänden, ſondern auch darin, daß die 
arianiſche Faſſung der chriſtlichen Lehre dem noch ungebil⸗ 
deten und einfachen Menſchenderſtande jener Völker am be⸗ 
ſten entſprach. 

Es blieben alſo die Vandalen in Afrika bei dem 
Glauben, dem fie vorher anhingen, und nur wenige Kas 
tholiten werden fernerhin unter ihnen erwähnt 2). Ihre 


9. ficch⸗ 


1) Jornand. de reb. Get. 25. Sic quoque Visigothae a Va- 
lente imperatore Ariani potius quam Christiani effecti. De cae- 
tero tam Ostrogothis quam Gepidis parentibus suis per affectio- 
nis gratiam evangelizantes, omnem ubique linguae hujus nationem 
‚ad culturam hujus sectae invitavere. Daß die Bandalen auch zu 
ben Stämmen gehörten, welche biefe Sprache rebeten, darüber vergleiche 
den Anfang bes erften Buches und das folgende Kapitel. — . Ueber 
ben Arianismus der germanifchen Bölfer handelt am beften Maffmann, 
Auslegung bes Epangelii Johannis in gothiſcher Sprache. ©. 90 ff. 

2) Procop. Vand. I. 2. buolo⸗ ö ra &; röv Hs0v abroig 
Nornra, Ins YaR ’Agsiov Söäns siolv. Öxuvsec. 

3) Victor, V. 10. Vandali namque duo sub Geiserico sae- 
pius facti confessores. Die Stelle des Oros. VII. 41. „per Orien- 
teni et Occidentemi ecclesiae Christi Hunnis et Suevis, Vandalis 
et Burgundionibus — replentur“, ift zu allgemein, um etwas dar⸗ 


—8 
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firchliche - Hierarchie entfprach ber Fatholifchen, wir finden 
Mönche, Diakonen, Presbyter:) und Biſchöfe beit ihnen 
thätig. Der erfte Bifchof, d. h. derjenige, welcher in der . 
Hauptftadt Karthago feinen Sit hatte, führte den Titel 
eines Patriarchen 2). Jeder Bifchof hatte die niederen 
Geiftlichen ſeines Sprengeld unter fih, und übte dag 
Recht aus, fie zu ſtrafen °); der Patriarch beſaß wohl 
wieber eine Art von Oberhoheit über Die Bifchöfe. Den 


Primat des rechtgläubigen Pabftes erfannten die vanbalie - . 


[hen Geiftlihen als Arianer nicht an. Hierdurch fehlte 
ihnen aber auch der Mittelpunkt, von dem: fie eine höhere 
Bildung hätten empfangen können, und eine GStüße, bie 
fie gehindert hätte, ganz in ber Gewalt der Könige zu 
fein, von denen fie jett nach ‚Gefallen abgefetst und be 
firaft wurden *). Dennoch waren fie: nicht ohne Einfluß 
im Staate, ſchon deshalb, weil fie meift „doch gebildeter 
fin mußten als ihre Landsleute. Der Patriarch insbe 
fondere war fo angefehen, daß. Hunerich feinen Einfluß 
bei der Beſetzung des Throns fürchten Eonnte°). „Außer 


ans zu folgern, obgleich der Kirchenvater unter ecclesiae Christi ges 
wiß nur die fatholifche Kirche veriteht. 

1) Diefe drei Klaffen ber randaliſchen Geiſtuchteit finden fi ch bei 
Victor, I. 1. 

2) Episcopum suae religionis® nomine Jocundum, quem Pa- 
triaercham vocitabant. Victor. I. 5, zu welcher Stelle Ruinart bes 
merft: „Nam familiare fuit apud istos aliosque barbaros praeci- 
puum gentis suae episcopum Patriarcham nuncupare.* 

. 3) Ein Veifpiel in der Vita S. Fulgentii XI, wo ber arlanis 
ſche Bifchof den „presbyter suae religionis et parochiae“ für die 
dem heiligen Fulgentius angethanen Unbilden beſtrafen will. 

4) Victor, II. 5. | 

65) Victor, H. 5. Cajus (Jocundi patsiarchae). forte suffra- 
gio memorata domus vegnum polerat obire. 


18 


— 


— 


Sn 


— 
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dem gab Vielen unter ihnen der Umſtand eine michtige 
Stellung, daß bie vornehmen Wandalen eine Art von 
Hauskaplan gehabt zu haben fcheinen *), der dem Hof: 
geiftlichen des Mittelalter8 entfpricht. Die Macht der 
Geiftlichkeit zeigte fich am flürfften bei der Verfolgung Der 
Katholiken; diefe geſchah meiſt auf ihren Antrieb ?), ih: 
nen war auch die ganze Erefution übertragen ®), und fie 
verführen dabei auf eigene Gefahr mit der größten Wil: 
kührlichkeit )). Ueberhaupt handelte der König in allen 
Dingen, welche die Religion angehen, nur in Uebereinftim- 


“mung mit feiner Geiftlichkeit °). 


Der arianifchen Kirche, ale die Religion der Sieger 
repräfentivend, ftand bie Eatholifche Kirche zur Geite, zu 
der fich die Mehrzahl der untermorfenen römiſchen Ein 
wohner befannte. Es fragte, fich, welches Verhältniß zwi⸗ 
ſchen beiden Kirchen beſtehen ſollte. Duldung in unſerem 
Sinne kannte die damalige Zeit nicht, die Heiden hatten 
die Chriſten verfolgt, und waren ſelbſt wieder verfolgt 
worden, als dieſe zur Herrſchaft gelangten. Aber hef—⸗ 
tiger und dauernder waren die Feindſeligkeiten in der 


4) Vietor, J. 14. wird der nachmalige Patriarch Jokundus ale 
Presbyter des Theoderich, eiues Sohns von Geiſerich, erwähnt. 
2) Victor, I. 14. IL 3. 


3) Hunerich fagt zu einem katholiſchen sBifehofe: „Vade ad epi- 
scopos nostros, et, quod tibi dixerint, sequere, quia ipsi hujus 


rei habere noseuntur per omnia potestatem“. Victor, V, 16. 


4) Das neunte Kapitel ber Lebensbefchreibung des heiligen Zul: 
gentius und Viktor (V. 11. 13.) beweifen diefes. 
5) So verhört Geiferic, den Sebaſtianus „praesentibus episco- 
pis suis“, wie Ziftör (I. 6.) fagt. Noch deutlicher jagt Hunerich im 
feinem Edikt gegen bie Katholifen: „cum consensu sanctorum epi- 


scoporum nosirorum hoc nos statuisse sognoseite “ Victor, 
1. 13. .. 
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Chriſtenheit ſelbſt; die getrennten Parteien haßten fich mit 
aler Kraft eined Familienhaſſes, und nur mit der Ders“ 


nichtung der einen ruhte auch die Verfolgung der ande 


ven. Gerade gegen die Arianer, als gegen Ketzer, . welche 
die Grundlehren des Chriſtenthums gefährdeten, hatten fich 
die Katholiken immer am beftigften erklärt, und hatten fie 
wiederholt dag folge Gefühl der Nechtgläubigfeit und Die 
Härte der Obergewalt empfinden laffen. Hatte man jeßt 
von ben FEeßerifchen Barbaren, welche Herrfcher gewor⸗ 
den waren, eine beflere Behandlung zu erwarten? Die 
größere Rohheit mußte dieſe vielmehr zu gemaltfamen Mit: 
teln und blutigen DVerfolgungen geneigter machen. oo 
Daß die katholiſche Geiftlichkeit. bei dem Einbruche 
der Vandalen graufam behandelt wurde, daß die Klöſter 
und Kirchen zerftört, die Bewohner vertrieben und dem 
Elende Preis gegeben wurden, Fönnte man aus ber erften 
Wuth der Eroberung ableiten,-denn daſſelbe Schickfal traf 
auch Die meiften der übrigen Bewohner; aber fchon vor 
der Eroberung Karthagos (im jahre 437) begann eine . 
abfichtliche Verfolgung der Katholiken, indem Geiferich fich 
befonder8 bemühte, die Anhänger dieſes Glaubens, welche 
an feinem Hofe lebten, zu Arianern gu machen ?). Aus⸗ 
gedehnter wurde die Verfolgung aber erſt, als die Ban 
dalen durch. die Eroberung von Karthago ihre Herrfchaft 
gefichert hatten. Der Biichof der Stadt wurde mit einem 
großen Theile feines Klerus verbannt, mehrere Kirchen ger 
före und ‚andere den Arianern eingeräumt. Man fparte, 
fein Mittel, um die Katholiken zum UWebertritt zu bewegen. 
Die Gewalt der weltlichen Macht, Iiftige Ueberredung und 


1) Prosperi ehronic. ad a. 437. _ 
= 18* 


N 
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Beſtechung wurden gleichmäßig angewandt !). Ebenlo ging 
es in den anderen Gegenden, welche von den Vandalen un⸗ 
mittelbar befegt wurden. Aeußeres Zeichen bed Uebertritts 
zum Arianismus war der erneuerte Empfang der Taufe ).— 
Die von Zeit zu Zeit wiederkehrenden Verfolgungen hängen 
auf das Engfte mit der politiichen Befchichte zufammen; 
wir haben daher auch Die Darftellung derſelben damit ver 
flochten, und bemerfen hier nur noch, daß es beſonders 
die Fatholifche Kirche von Karthago war, welche fortwährend 
den meiften Verfolgungen ausgefegt blieb; denn ihre Bifchöfe 
bildeten einen Mittelpunkt für alle Katholiken Afrifag, wenn 
fie auch Eeinen eigentlichen Primat auslibten. Gleich nach 
der Einnahme von Karthago wurde der damalige Biichof 
Quodvultdeus in bie Verbannung gefchickt, und als er da- 
felbft geftorben war, erhielten die Katholiken erft im Jahre 
454 die Erlaubniß, einen neuen Bifchof zu wählen, näms 
lich den Deogratias. Diefer ftarb fchon 457, und doc) 
erhielt die Gemeinde nicht früher als 481 (den 19. Mai 
oder 48. Juni) in Eugenius einen neuen Bifchof. Auch 
er wurde in der allgemeinen Verfolgung Hunerichg ver: 
bannt, von Gunthamund zurückgerufen; aber von Thrafa: 
mund aufs Neue aug feinem Sige vertfieben, flarb er 505 
als Märtyrer zu Albi in Südfrankreich. Jetzt blieb ber 
Stahl von Karthago bis zur Regierung Hilderiche, alſo 


1) Der Verfaſſer bes liber de promissionibus hinter ben Wer: 
ten Prospere, ber gegen 450— 455 in Kartbago ſchrieb, fagt IV. 5.: 
Apostolus ostendit Arianos quos nunc videmus ‚multos seducere, 
aut potentia temporali, aut industria mali ingerlii, aut certe abs- 
‚ tfinentia parcitatis, vel quorumlibet signorum deceptione. . 


2) Vergl. Augufli, chriſtüche Archäologie. VII. ©. 67. 
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bis zum Jahre 523, undefegt, in welchem Jahre endlich 
- Bpnifacius zum Bifchof gewählt wurde 1). 

Was die Ausdehnung ber Verfolgungen betrifft, fo 
brauchen wir nur an das fchon Gefagte zu erinnern, daß 
Geiſerich dieſelben vorzüglich auf ſeinen Hof und die Pros 
vinz Zeugitana beſchränkte, daß Hunerich ſie aber auch auf 
die anderen Provinzen, deren kirchlicher Zuſtand bis dahin 
unverſehrt geblieben war ?), ausdehnte. Wie wir aug dem 
Berzeichniffe der bei der Unterredung von Karthago. gegen: 
wärtigen Tatholifchen Biſchöfe fehen, waren damals noch 
in dem vandaliſchen Reiche 477 Bifchoffige, von denen 
aber einige. gerade unbefegt twaren. Die Provinz von Kar⸗ 
thago zählte davon 54, Numidien 125, Bmacena 115, 
Mauritania Cäſareenſis 126, Mauritania Sitifenſis 44, 
Tripolis 5, die Inſel Sardinien und. die Balearen 8°). 

Fragen wir nach den Urfachen der Verfolgungen, 
ſo find fie doppelter Art; nämlich theild religiös⸗kirch⸗ 
lich, theils politiſch. Zu den erfteren rechnen mir den 
Haß, welchen jeder rohe Menfch gegen denjenigen fühlt, 
der in Meligiongfachen anderer Meinung als ex felbft ift. 
In dem vorliegenden Falle mußte diefe Feindfeligkeit noch 
gefteigert werben durch gleiche Behandlung, welche die 
Keger und beſonders die Arianer von den Katholiken ers 
fahren hatten, und die von den Kaiſern außerdem zum Ges 

1) Die Beweiſe für diefe Darftellung fiehe.in Ruinart, comment, . 
hister., und Morcelli, Africa, Christiana, II. p. 143 ss. | 
9) Berl, oben ©. 193. 

3) In dem Handfchriften ftimmen bie Zahlen nicht gang unter 


einander; doch ift ber Unterfchieb nur etwa von zehn bis Mini für 
die Geſammtzahl, | 


i 
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fe erhoben waren 1), Ein folcher Beweggrund auf Sei⸗ 


. ten der arianiſchen Vandalen tritt am meiften in der pe 
fiematifchen Verfolgung hervor, welche Hunerich gegen die 


Katholiken anordnete. Vier Jahre nach dem Antritte fei- 


| 





ner Regierung "erlaubte er auf Bitten des Kaiſers Zeno 


den Katholiken in Karthago nur unter der Bedingung ki: 
nen Biſchof zu wählen, daß aud) den arianiſchen Biſchö⸗ 


fen im byzantiniſchen Reiche geſtattet ſein ſollte, in welcher 
Sprache ſie wollten, dem Volke zu predigen und ihren 


Gottesdienſt zu verrichten. So groß war aber Die gegen: 


feitige Erbitterung und das Mißtrauen, daß die Geiftlich 


‚Feit der EFarthagifchen Kirche unter folchen Bebingungen 


lieber gar Eeinen Bifchof haben wollte, und ihre Einrede 


nur durch den Ungeſtüm der Gemeinde überftimmt wurde 2). 
Ferner als Hunerich bald darauf über den Nachlaß ber Fa: 
tholiſchen Biſchöfe zum Vortheil des Fiskus verfügen will, 
rathen ihm ſeine Leute davon ab, damit diefee Berfahren 
nicht im byzantiniſchen Reiche Repreflalien gegen ihre Glau⸗ 


bensgenoffen, hervorrufen möchte *). Endlich aber feßte fih 


derſelbe König, wir wiffen nicht aus welchem Grunde, über 
diefe Nückfichten hinweg, verhannte mehrere Fatholifche Bis 
ſchöfe, und als die zugleich angefündigte Unterredung zu 
Karthago Feinen Erfolg hatte, erließ er ein Geſetz, worin 
‚mit vollfommenfter Reciprocität alle Strafen der Ketzer im 
römifchen Reiche den Katholiken des vandaliſchen zuerkannt 
wurden *). 


Ferner mußte ber Umſtand, daß die arianifche Kirche, 


. welche bis dahin nicht öffentlich in Afrika beſtanden hatte und 
, jetzt als Kirche der Sieger auf Koſten der unterworfenen 
— — 
1) Cod. Theodos. XVI. 5. de haeretieis, " 
2) Vigter, 1. 1, — 3) Victor, 1.7. — 4) Vieton, IV. 2, 
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Sarholifen gegründet wurde, ben Charakter ber Ufurpation 
und Verfolgung annehmen. Schon Hei ber ‚Eroberung von : 
Karthago hatte Geiferich bie Hauptkirchen der Stadt für. 
die arianifche Geiftlichfeit in Anfpruch genommen !), und 
diefelbe überdies aus den Gütern Des vertriebenen Adels 
dotirt 2). Hunerich verlieh fpäterhin den Prieftern feines 
Glaubens ausdrücklich ale Kirchen und Güter der Fatho: 
lichen Geiftlichfeit ?). -E8 wurden daher jegt auch ariani⸗ 
(he Bifchöfe felbft in Diejenigen römifchen Städte eingefeßt, 
welche rein Eatholifch waren, um fo den Arianismus aus: 
subreiten *). Uebrigens hatte fich auch die arianiſche Geift: 
lichkeit gemwiffermaßen in Afrika naturalifirt, und die Sefte 
der afrifanischen Lanbesheiligen und Märtyrer wurden von 
ihnen mit großer Feierlichkeit begangen °). 

Was nun die politifchen Beweggründe zu der Ders 
folgung der Katholiken angeht, fo mußten die Vandalen 
wohl, daß die großen Befiger, welche durchweg Katholiken 
taren, und bie Geiftlichfeit diejenigen Klaſſen ausmachten, 
welche bei ihrer Herrfchaft am meiften verloren hatten; fie 
kannten ferner den Haß der Katholiken gegen die Arianer, 
und daß jene auch im diefer Beziehung Alles thun würden, 
um ihren Glaubensgenoffen und alten Herrichern, d. h. den 
tömifchen Kailern, die Herrichaft wieder zu verfchaffen; das 
mald waren religiöfe und politifche Parteiungen auf dag - 
Engfter mit einander verbunden. Die fortdauernde Berbin; 
dung mit ben übrigen Biſchöfen des römiſchen Reiches, mit 





4) Victor, 1. 5. — 2) Vita 9, Fulgentit, Cap. t. 

3) Victor, IV, 9 gegen bag Ende. — 4) Vietar, V. 6, 18. 

5) An Karthago hatten fie die beiden Hauptkirchen des hortigen 
Märtyrers Eyprian beießt (Victor, I, 5.), und feierten deſſen Ange— 
denken mit aller möglichen Feierlichteit (Procop, Vand, |. 22, p. 227.), 


® 
J 


l 
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. dem Pabſte und mit dem Kaiſer ſelbſt mußte diefen Ver⸗ 
dacht fieigern, befonderd ba viele Bifchöfe während ber 
Berbannung, fi) in Nom, Byzanz -und in den anderen 
Provinzen des Reichs aufgehalten hatten. Daß die Van⸗ 
dalen auch wirklich hierburch zu Werfolgungen veranlaßt 
wurden, fehen wir aus den Beiſpielen, wo uns bie un⸗ 
mittelbaren Beweggründe angegeben werben. "So verbannte 
Geiferich den Selig, Bifchof von Adrumetum, weil er einen 
Mönd) aus den jenfeit des Meeres gelegenen römiſchen 
Provinzen bei fid) beherbergt hatte, den die Vandalen alfo 
für einen Kundfchafter anfahen *). Ferner läßt Hunerich 
Die katholiſchen Bifchöfe eiblich fragen, ob Feiner von ihnen 
Briefe nach den, Provinzen des römifchen Reichs fchicken 
würde, und ob fie die Nachfolge feines Sohnes Hilderich 
anerkennen wollten, Ein großer Theil von ihnen und bar: 
"unter gerade bie Klügeren (astutiores) meigerten fich, Dies 
fen Schwur zu leiften, und ‚doch war es gewiß nicht dag 
vorgeſchützte Verbot des Evangelii, überhaupt nicht zu 
(hören, aus welchen dieſe Weigerung hervorging *). 
Daher erklärt fich die Erfcheinung, welche mir im ganzen 
Verlauf der Gefchichte nachgemwiefen haben, daß, fobald Die 
Bandalen mit den beiden römifchen Neichen Srieben und 
‚  Breundichaft halten, auch den Katholiken freie Religions⸗ 
Übung geftattet wird, fo tie umgekehrt ber Wiederbeginn 
der Feindſchaft auch Religionsverfolgungen herbeiführt >). 
Endlich fürchteten, die vandalifchen Könige von Sei⸗ 


. 4) Victor, 1.7, — 2) Victor, IV. 4. 5. 

3) Wir haben In der Gefchichte Beiferichs mehrere Beiſpiele ans 
geführt; von Seiten ber Katfer gefchah daffelbe, und als Leo vergeblich 
Geſandte zu Geiſerich geſchickt hatte, umd fich jebt zum. Kriege rüftete, 
fo eh er auch gleich die Arianer verfolgen, Chron. paschal. ad 
a. 407, ' J 


% " v 
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ter der Eatholifchen GeiftlichFeit noch Aufregung unter ihren 
Unterthanen, ſowohl unter den Vandalen als -auch unter 
den Römern. In Bezug auf die-erfieren haben wir ſchon 
früher bemerkt, wie angelegentlich. Geiferich bie Nationali« 
tät feines Volkes zu ‚erhalten fuchte, welche aber eben den 
Römern gegenüber auch mefentlich in dem Arianismus bes 
find. Daher wurde den Eatholifchen Geiftlichen fireng 
verboten, innerhalb der Befitungen der Vandalen Eirchliche 
Berfammlungen zu halten, damit fie die Gemüther der 
Gläubiger nicht verführten *). Deshalb beauffichtigte der 
König dag Betragen ber Eatholifchen Geiftlichfeit felbft in 
den Provinzen, wo die Römer einer größeren Freiheit ges 
noflen, alfo blos Tribut zahlten; und da die Namen ber 
gottlofen Könige und Herrfcher, weiche in der Bibel vor 
fommen, wie Pharao, Naburhodonofor, Holofernes u. f.w., 
eine gar zu bequeme Gelegenheit darboten, um darunter 
ſchmähende Anfpielungen auf den vandalifchen König zu 
verbergen, ſo beftrafte Geiferich alle diejenigen: mit Ver⸗ 
bannung, welche fi ch dieſer Namen in ihren Predigten be⸗ 
dienten 2). 

Die vandaliſchen Könige glaubten überhaupt, an ben 
Arianern treuere Diener zu haben. Sie drangen deshalb 
tyieberholt darauf, daß alle Angeftellten am Hofe und im 
Heere Arianer fein follten 2); ja die Annahme des Aria 
nismus galt gleichfam für Die Befiegelung der Treue gegen 


‘4) Victor, II. 13. Non semel sed saepius constat esse pro- 
hibitum, ut in sortibus Vandalorum sacerdotes vestri oonventus 
minime celebrarent, ne sua seductione animas subverterent Chri- 
stianas, — Ebenſo wird den fatholifchen Biſchöfen verboten (bei Vi. 
etor, IV. 5.): aut aliquem reconciliare praesumatig, 


3) Vietor, 17. — 3) Victor, I, 4. 7, 


/ 
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der König !). Mit Ausnahme diefes Falles erſtreckten fich 
auch die Verfolgungen vorwiegend nur auf die Eatholifche 
Geiftlichkeit, bei ber die genannten Gründe am meiften 
Anwendung fanden, und unter ben Prieſtern der verfchie- 
denen Provinzen wurden wieder die in der Profonfularpro: 
vinz wohnenden am härteften verfolgt *). 

Der Erfolg aller dieſer Verfolgungen war nicht bes 
deutend. Die Geiftlichkeit zeichnete fich durch Standhaftig⸗ 
keit aus, und. wir dürfen hierin wohl fehtwerlid den nach- 
haltigen Einfluß von dem Wirken des heiligen Auguftin und 
der anderen afrifanifchen Kirchenlehrer verfennen. Dennoch 
mürde man Unrecht thun, der Darftelung Viktors von Vita 
unbedingt zu glauben, alg wären nur Einzelne von den ka⸗ 
tholifchen Laien ihrem Glauben untreu geworben. Aug dem 
glaubwürdigen Briefe des Pabftes Selig III., welcher auf 
den Eoncil von Rom, dag den 13. März 487 wegen ber 
abgefallenen Katholiken (lapsi) von Afrika gehalten wurde, 
zur Grundlage ded Verfahrens diente, fehen wir, daß felbft _ 
Diakonen, Presbyter und Bischöfe zum Arianismus "übers 

getreten waren 2). 
| Was den fonfligen Zuſtand der Fatholifkhen Rirche 
betrifft, fo müſſen wir ung dem Zwecke der Unterſuchung 
gemäß auf einige Bemerkungen befehränfen, deren Ausfüh⸗ 


. 


* 4) Victor, I. 6. Geiferich fagt zum Sebaftian, dem Schwieger⸗ 
ſohn des Bonifacius: „Sed ut nobis connexa semper jugisque 
maneat amicitia tua, hoc placuit praesentibus sacerdotibus no- 
stris, ut ejus efficiaris cultor. religionis, uam et nos ee noster 
populns veneramur“. 

In dem Verzeichniſſe der Biſchöfe finden ſich bei den meiſten 
Biſchofen jener Provinz die härteren trafen ber, Verbannung nach 
Korfifa und in die Wüſte angegeben. \ 

3) Harduin, concil. II. 83% 878. 





N 


ve 


Zuftaud ber kathollſchen Kirche in Arie. ° - 293 


rung ber eigentlichen Sirchengefchichte anheimfällt. Zuerſt, 
jede Gemeinde wählte in Verbindung mit der übrigen Geift- . 
lichfeit ihren Bifchof, fobald der König die Erlaubniß Dazu. . 
gegeben’ hatte 1). Ferner nahm durch bie Derfolgungen 
das Mönchsmwefen in den afrifaniichen Provinzen einen aus 

Berordentlichen Auffchtoung. Worher waren die Mönche in 

Karthago wegen ihres auffalenden Aeußeren verhöhnt wor: 
den, fobald fie fich öffentlich fehen ließen ?); jeßt dagegen 
fuchten die Verfolgten an einfamen Orten einen gemein: 
(haftlichen Zufluchtsvrt, und bie angefehenften Männer ver: 
wandten ihr Vermögen auf die Stiftung von Klöftern >). 
Hierzu Fam noch, daß die Mönche felbft von den Vanda⸗ 
len gelinder behandelt wurden als die übrigen Geiftlichen *). 
Aus Afrifa verbreitete fich dann das Mönchsweſen beſon⸗ 
ders nach Spanien, wohin 5. B. Donatus mit ſiebenzig 
Mönchen z0g *). Endlich; und dies ift eine der wichtig: 
fien Folgen, wurde der Einfluß der Pähfte in Afrika fehr 
vermehrt. Die afritanifche Kirche hatte immer das Pri⸗ 
mat bes römiichen Stuhls anerkannt °); aber ein aflfeiti- 
ges Eingreifen in ihre Eirchlichen Verhältniſſe hatte nicht . 





— 


1) Vietor Vitens. II. 2. Vita S. Fulgentii. Cap. 17. 
2) Salvian. de gubern. Dei. VII. gegen Ente. 


3) Die Befchichte Viktors und das Leben des heiligen Zulgentius 
geben ung reichliche Beifpiele davon. - 


4) Dieſes feben wir aus Vita S. Folgent. Cap. 9, bei Ruinart, 


. pomment. p. 272. 


5) Ddefonsi Taletani episcopi de viris illustribus, p p. 725, 
hinter Isidari Hispal, Opp. ed.-du Breul. Paris 1601. Ana 
6) So fagt der Bifchof Eugenius von Karthago zu dem Kanzler. 
des Hunerich: „Eeclesia Romana, quae eaput est omnium eccle- 
siarum“. Victor de pers, Vand. II, 15, Andere Beifpiele hat Rui⸗ 
nart zu dieſer Stelle geſammelt. 
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ſtattgefunden. Jetzt aber war die innere Einheit der afri⸗ 
Fänifchen Bifchöfe gebrochen; fie mußten. fich nach außen 
einen feften Halt fuchen, und. dadurch daß Sardinien und 
Korſika ihre vorzliglichften Verbannungsörter maren, famen 
fie auch äußerlich in die Nähe der. Päbſte, von denen fie 
auf alle Weile unterffügt wurden). Diefer größere Ein- 
flug der Päbfte dauerte auch in.der Folge fort, und zeigt 
ſich in dem großen Landbefige, der ihr Patrimonium in 
Afrika ausmachte ?). 

Bon den Verhältniſſen der Vandalen zu den chriſtli⸗ 
chen Sekten, welche ſich in Afrika befanden, wiſſen wir 
nur ſehr wenig. Gewöhnlich ſagt man zwar, die Dona⸗ 
tiſten hätten ſich mit ihnen gegen die katholiſchen Römer 
verbunden; dennoch ſcheint uns dieſe Meinung falſch und 
ungerecht. Zuerſt wiſſen die Anhänger derſelben auch nicht 
eine einzige Angabe eines alten Schriftſtellers dafür anzu⸗ 
führen, und ein ſolches Stillſchweigen iſt in dieſein Falle 
poſitiv beweiſend; denn gewiß würden die Katholiken, welche 
bie Verfolguugen fo ausführlich erzählen, ein ſolches Bünd⸗ 
niß der verfchiedenen, am meiften verhaßten Keger nicht mit 
Stillſchweigen übergangen haben. -Jene Meinung beruht 
überhaupt auf einer falfchen Anficht vor dem politifchen 
Charakter beider Sekten, und da eine genauere Betrachtung 
deſſelben vieles Licht auf den damaligen Zuftand Afrikas 


1) Chronicon vetus apud Ruinartum, p. 61. ‚Symmachus 
papa — omni anno per Africam vel Sardiniam episcopis, qui 
in exsilia erant, pecunias et vestes ministrabat. — Daffelbe fteht: 
Anastas. bibl. vit. Symmachi, p. 124. ed. Murateri; ein anderes 
Beiſpiel ih: Euagrii histor, HI. 20, wo ber Pabft über den Zuſtand 
der afritanifchen Katholifen an ben Kaiſer fchreibt. 


3) Diefeg fehen wir aus den Briefen Gregorg des Großen. 
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wirft, ſo konnen wir hier nicht vermeiden, nãher darauf 
einzugehen. 

Schon früh, bald nach Entſtehung ihrer Sekte, ver⸗ 
ſuchten die Arianer, die Donatiſten mit ſich zu verbinden ), 
doch hatte dieſes Beſtreben keinen weiteren Erfolg gehabt, 
und war auch blos kirchlicher Natur geweſen. Erſt als 
die Donatiſten, auf das Heftigſte verfolgt, Feinde des Rei⸗ 
ches wurden, und andererſeits der Arianismus in den ger⸗ 
maniſchen Völkern gothiſchen Stammes als politiſche Macht 
auftrat 2), konnte auch eine politiſche Verbindung zwi⸗ 
ſchen den Anhängern beider Lehren ſtattfinden. Als daher 
der Gegenkaiſer Attalus in Verbindung mit Alarich (410) 
Afrika bedrohete, hatte man gefürchtet, die Donatiſten möch⸗ 
ten ſich den Feinden anſchließen, und der Kaiſer zu dem 
Ende in einem Geſetze befohlen, ſie gelinder zu behandeln, 
welches aber nur ſo lange befolgt wurde, als die Gefahr 
dauerte ?). Später hatte der Statthalter Bonifacius eine 
ähnfiche Beſorgniß gehegt, und ſich um Aufichluß über den 
Charakter beider Sekten an den heiligen Auguſtinus gewen⸗ 
det, der ihm in dem hundert und fünf und achtzigften Briefe 
fchreibt, alle. Donatiftgn . Iehrten, "Die drei Perfonen in ber 
Gottheit hätten diefelbe Wefenheit; und fo fagten felbft die: 
jenigen von ihnen, welche den Sohn niedriger ſtellten als 





1) Augustini epist, XLIV. $. 6. ed. Benedictin. Sane quo- 
niam nescio. quando audieramus Arianos, cum. a .communione 
catholica discrepassent,‘ Donatistgs in Africa sibi sociare ten- 
tasse —X \ 
“ 9) Die Borrede zu ber „declaratio quorumque locorum de. 
trinitate contra Varimadum Arianae sectae diaconum “ drilckt die⸗ 
ſes alſo aus: (tempus) quo Ariani de infidelium regum gloria- 
bantar superbia. Of. Ruinart, p. 213. , 

3) Bergl. Gothofredi annot, ad c0d, Theodos, x. 6. 61. 
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ſtattgefunden. Jetzt aber war die innere Einheit der afri⸗ 
kaͤniſchen Biſchöfe gebrochen; ſie mußten ſich nach außen 
einen feſten Halt ſuchen, und. dadurch daß Sardinien und 
Korſika ihre vorzüglichften Verbannungsörter waren, famen 
fie auch äußerlich in die Nähe der. Päbſte, von denen fie 
auf alle Weife unterflügt wurden 2). Diefer größere Ein- 
flug der Päbſte dauerte auch in.der Folge fort, und zeigt 
ſich in dem großen Landbefige, der ihr Patrimonium in 
Afrika ausmachte ?). 

Von den Verhältniſſen der Vandalen zu den chriſtli⸗ 
chen Sekten, welche ſich in Afrika befanden, wiſſen wir 
nur ſehr wenig. Gewöhnlich ſagt man zwar, die Dona⸗ 
tiſten hätten ſich mit ihnen gegen die katholiſchen Römer 
verbunden; dennoch ſcheint uns dieſe Meinung falſch und 
ungerecht. Zuerſt wiſſen die Anhänger derſelben auch nicht 
eine einzige Angabe eines alten Schriftſtellers dafür anzu⸗ 
führen, und ein ſolches Stillſchweigen iſt in dieſein Falle 
poſitiv beweiſend; denn gewiß würden die Katholiken, welche 
die Verfolgungen ſo ausführlich erzählen, ein ſolches Bünd⸗ 
niß der verſchiedenen, am meiſten verhaßten Ketzer nicht mit 
Stillſchweigen übergangen haben. Jene Meinung beruht 
überhaupt auf einer falſchen Anſicht von dem politiſchen 
Charakter beider Sekten, und da eine genauere Betrachtung 
deſſelben vieles Licht auf den damaligen Zuſtand Afrikas 


1) Chronicon vetus apud Ruinartum, p. 61. Symwachus 
papa — omni anno per Africam vel Sardiniam episcopis, qui 
in exsilio erant, pecunias et vestes ministrabat. — Daſſelbe ſteht: 
Anastas. bibl. vit. Symmachi, p. 124. ed. Murateri; ein anderes 
Beiſpiel ih: Euagräi histor, HI. 20, wo ber Pabft über den Zuftand 
der afrifanifchen Katholiken an den Kaifer ſchreibt. 


2) Diefeg fehen wir aus ben Briefen Gregors des Großen. 
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wirft, fo fönmen wir hier nicht vermeiden, nãher barauf 
einzugehen. 

Schon früh, bald nach Entſtehung ihrer Sekte, ver⸗ 
ſuchten die Arianer, die Donatiſten mit fich zu verbinden ), 
doch hatte dieſes Beſtreben keinen weiteren Erfolg. gehabt, 
und mar auch blog kirchlicher Natur geweſen. Erft ale 
die Donatiften, auf das Heftigfte verfolgt, Feinde des Rei⸗ 
ches wurden, und andererſeits der Arianismus in den ger- 
manifchen Völkern gotbifchen Stammes als politifche Macht 
auftrat 2), konnte auch eine politifche Verbindung zwis _ 
fchen den Anhängern beider Lehren fattfinden. Als daher 
der Gegenkaiſer Attalus in Verbindung mit Alarich (410) 
Afrika bedrohete, hatte man gefürchtet, die Donatiſten möch⸗ 
ten ſich den Feinden anſchließen, und der Kaiſer zu dem 
Ende in einem Geſetze befohlen, fie gelinder zu behandeln, 
welches aber nur ſo lange befolgt wurde, als die Gefahr 
dauerte ?). Später hatte der Statthalter Bonifacius eine 
ähnliche Beforgniß gehegt, und ſich um Auffchluß über den 
Charakter beider Sekten an den heiligen Auguſtinus gewen⸗ 
bet, der ihm in dem hundert und fünf und achtzigſten Briefe 
fchreibt, alle. Donatiſten lehrten, "Die Drei Perfonen in ber 
Sottheit hätten diefelbe Wefenheit; und fo fagten felbft die- 
jenigen von ihnen, welche den Sohn niedriger ftellten als 





1) Augustini epist, XLIV. $. 6. ed. Benedictin. Sane quo- 
niam nescio. quando audieramus Arianos, ‚cum. a .communione 
catholica discrepassent,‘ Donatisias in Africa sibi sociare ten- 
tasse .... 
“ 9) Die Borrebe zu ber „declaratio quorumque locorum de 
trinitate contra Varimadum Arianae sectae diaconum“ drilckt dies. 
ſes alfo aus: (tempns) quo Ariani de infidelium. regum gloria- 
bantur superbia, Cf. Ruinart, p. 213. 


3) Bergl. Gothofredi annot, ad cod, Theodos, x. 6. 61. 


IS | Drittes Bud. ‚Siebenteb Kapitel, 


den. Vater; die Meiften aber erklärten fich hierin für ein: 
fimmig mit der Eatholiichen Lehre. Nur bisweilen fagten 
Einige aus ihnen, um ſich die Gunſt und Hülfe der Go⸗ 
then zu verfchaffen, ſie ſtimmten mit dieſen lebteren im 
Glauben überein 2). 

Man Fönnte num "glauben, auch in den Zeiten der 
vandalifchen Herrichaft hätte eine ähnliche Annäherung aus 
politifcheri Nückfichten ftattgefunden; aber wir haben auch 
einen direkten Beweis dafür, daß der ſchwache, den Ver; 
folgungen entronnene Reſt der Donatiften ebenfo feſt an 
der rechtgläubigen Lehre über die Dreieinigfeit hielt, als 
die Katholiken, wenn gleich unter beiden Beifpiele von 
Apofiafieen erwähnt. werden ?). Wir wiffen nämlich, daß 
ein gewiſſer Faſtidioſus, der aus einem Mönche ein Aria: 


ner geworben war, Katholifen und Donatiften gleichmäßig 


befümpfte °). Kein donatiftifcher Märtyrer wird freilich 


1) Augustini epist, CLXXXV. $. 1. - Aliquando autem, sic 
ut audivimus, ‚nonnulli ex ipsis volentes sibi Gothos conci- 
liare, quando eos vident aliquid posse, dicunt hoc se credere 


quod et illi eredunt. 


2) Am Schluffe der Geſchichte Viktoré ſcheint ein honauſtiſcher 
Apoſtat vorzukommen, doch iſt der Text ſehr verderbt. Vergl. die An⸗ 
merkung Ruinarte. 

3) S. Fulgentii Opera, p. 269. (Fastidiosus) ndversus fidem 
et catholicam veritatem visus est oblatrasse et Homoousianos, 
quos nos esse appellat, et Donatistas objectionum suarum jacu- 
lis quasi vulnerans sibi posten catholicam vindicavit. Mit unfe- 
rer Meinung ſtimmt auch Du Pin überein in feiner Gefchichte der Do⸗ 
natiften, welche ſich vor der Ausgabe des Optatus von Mileve befindet. 
Da heit es (p. XXII. ed. Antverp. 1702.): Nonnullis etiam ex 
Donatistis, qui se Arianoram .adversarios non esse fingebant, 
Vandali favisse videntur. Nihilo minus eamdem plerique eorum 
ac catholici sortem subierunt et sub Arianorum jugo miseram 


vitam traxere. Unter ber griechifchen Herrichaft zeigen fid) wieder 


Donatiſten. Bergl. Gregorii magni epist. V. 5. 
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unter Hunerichs Regierung genannt, aber dies lag daran, 
daß dieſe Feine eigenen Gefchichtfchreiber hatten, und die 
Katholiken es verfchmäheten, ihrer zu gedenken 2), 
Auch die Manichäer vertrieb Hunerich im Anfange 
feiner Regierung aus dem Reiche; aber da er’ die meiften 
unter feinen eigenen Landsleuten, befonderd unter der nie- 
deren Geiftlichkeit, fand, fo war es ein Verfuch, dieſe zu 
reinigen, und ging alfo blos vom religiöfen Standpunfte -- 
aus ?). 


Achtes Kapitel. 





Die Sprache der Vandalen. Zuſtand der Literatur und 
Kunſt in ihrem Neiche. 


Gothiſche Sprache der Vandalen — Fortdauernde Anwendung der⸗ 
ſelben im Afrika — VWerbreitung ber lateiniſchen Sprache — Die, 
Literatur bei den Vandalen und bei ben unterworfenen Römern — 
Die Künfte, 





Prokop ®) fügt, die Gothen (Dftgothen), Vandalen, 
Weſtgothen und Gepiden feien von einem Stamme ent: 
Iproffen, und fprächen auch diefelbe Mundart, welche die. 





1) Victor, V. 19. Nullum volo ad condolendum mecum hae 
reticum convenire, _ 
‘ 9) Vietor, I. 1, 
3) Procop. Vand. I. 2, gywvın rs — &orı ul, Lorsım 
— 
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gothifche genannt werde. Diefe Angabe wird in Betreff 
der Vandalen beftätigt, wenn wir die von ihnen überliefer-- 
ten Wörter betrachten. Diefes find vorwiegend Eigenna- 
. men, welche fich nicht nur in gothifche Wurzeln auflöfen 
laffen, fondern auch bei den- verfchiedenen Völkern beffelben 
Stammes häufig toiederfehren. 
Bekannt ift das gothifche Wort „reiks“, « welches dem 
lateiniſchen princeps entfpricht 1), und bei den Gothen be⸗ 
ſonders in zuſammengeſetzten Namen vorkommt, wie Ama⸗ 
larich, Athalarich, Theoderich u. ſ. w. Daſſelbe Wort 
findet ſich nicht minder häufig in vandaliſchen Namen, wie 
Gunderich, Geiſerich, Hilderich, Theoderich. Betrachten wir 
die anderen Wörter, woraus dieſe Namen zuſammengeſetzt 
| find, fo laſſen fich auch diefe auf gothifche Wurzeln zurückfüh⸗ 
ren. In Gunderich ift das erſte Wort gunths (pugna) ?), 
- alfo entfpricht der Name dem lateinifchen pugnae princeps. 
Geiſerich ift die älteſte Form des Namens; “da: 
tind, zwei ungenannte gleichzeitige afrikaniſche Schriftſtel⸗ 
ler >), Viktor Vitenſis und die Lebensbefchreibung des hei: 
figen Fulgentius haben Gaisericus oder ‚Geisericus, wel⸗ 
: he ſich noch in dem Tresagıxos des Priskus und dem 
Teeegıxos des Prokop finde. Die Münzen Geiferiche, 
Prosper und die fpäteren Iateinifchen Schriftſteller, wie 
Viktor Tunnunenfid und Marcellin, nennen ihn Gense- 
\rieus, welche Schreibart die gewöhnliche getvorden ift *), 
und 





1) Grimme deutfche Grammatif. II. 516. 

2) Srimm a. a. O. ©. 457. Profop hat den Namen in To 
adgıs verkürzt. 

3) Baluzii Miscellanea ed. Mansi. I, p. 413. 414. Auch bei 
Gorippus (Johannid. IL 188.) Heißt ein anderer Mann beflelden Ras 
. mens, Geiſirich. 

. 4) Stimm a. a. O. ©. 456. 


GSothiſche Sprache ber Bandalen. 289 


und fich auch in Zuvugegixos des Malala und des. Chro⸗ 
nikon Paſchale wieder finde. Wir halten ung bier an 
die ältere Form. Gais bedeutet im Gothiichen jach- 
lum und Geiſerich ober eigentlich gaisa reiks ift jaculi 
princeps. 

Hilderich Kat eine ähnliche Vedentung wie Gunde⸗ 
rich; denn hilds, in Zuſammenſetzungen hilde oder hilti, 
beißt auch pugna, bellum ?). 

Den bei ben Dftgothen befonders gebräuchlichen * 
men Theoderich, zuſammengeſetzt aus thiuda (gens) mit 
reiks (gentis princeps), führt ein Sohn Geiferichg ?). 

‚Zerner giebt es mehrere mit mund sufammengefeßte 
vandaliſche Eigennamen, wie TIhrafamund, Gunthamund, 
Gibamund; eine Zuſammenſetzung, die nicht minder häufig 
im Gothiſchen ſich findet, wis Remismund, Chunimund 
u. ſ. w. mund oder munds bedeutet tutela, tutor ꝰ), 
daher iſt Gunthamund nach der oben erwähnten Beben 
tung des erſten Worted gunths (pugna) fo viel als pu- 
gnae tutor *). Gibamund iſt doni oder gratiae tutor, 
von giba gratia, donum °). Gchtwieriger ift der Sinn 
des Eigennamen Thrafamund zu entwickeln, welcher auch 
bei ben Longobarden vorfomme °), indem die Bedeutung 


1) Grimm a. a. O. ©. 461. 

2) Wie der Mame Hünerich ju erfläreh fei, ift nicht gewiß; ficher 
iſt nicht an die Hunnen zu denken. Hugo Grotius (histor. Gotho- 
ram, p. 592.) iſt geneigt, das erſte Wort aus „„hundreda“ vertürzt 
ju denfen; aber ohne allen Grund. Vergl. Grimm a. a. O. &. 462; 

3) Grimm a. a. O. & 511. — 4) Grimm a. a. O. S. 457: 

5) Grimm aͤ. a. O. ©. 450. 

6) Paul. Diacon. de gest, Longob. V. 16. VI: 30. Sud i 
das ganze Mittelätter hindurch führt eine Familie in ber Umgegend 
Noms diefen Namen, und befteht auch jegt noch unter dem Mamen 
Trasſmondo. 
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von „Uhras“ bis jetzt noch wicht nachgewichen iſt *); für 
ben echt gothiſchen Stamm deſſelben ſpricht aber, daß 
bee Name Thraſarich bei den Gepiden und Dfigothen 
vorfommt ?). 

Andere vandalifhe Namen endigen ſich auf ‚.mer“, 
wie Gunthimer ?), Gelimer, Dame. Sie find anch zu 
ſammengeſetzt, und zwar if der zweite Theil der Zuſam⸗ 
menfegung nicht anders ale das abgefürgte gothiſche Wort 
mẽris (famosus), welches ebenfalls in einer Reihe gothi 
fcher Eigennamen wieberfehrt, 5. B. Gibimer, Theodemer. 
Diefan gemäß hieße alfo Gunthimer pugna famesus *). 

Außerdem finden wir in dem vandakifchen Könige: 
hauſe bean Namen Godegisklus für dem König, der fie 
nach Gallien führte, und Godagis als Namen für einen 
Enbel Geiſerichs). Beide Namen fdpeinen: daffelbe zu 
fein, ımd „gisel“ wohl nur eine Diminutioform für ge. 
Gods ift gut", aber „gis“ oder „giscl“ if ſchwer zu 
erllären, da es nur in Eigennamen vorfommt. Gensöhn- 
lich kitet man es ab von gisal (obses) °). 

Was nun den Namen der Banbalen ſelbſt angeht, fo 
iſt zu bemerken, daß bie fpäteren lateiniſchen Schrifefteller 
fe burchweg Vandalı nennen, während fich bei Plinius 


1) Brimm a. a. O. &.479. Es findet ſich auf Münzen umd bei 
ben Schriftftellern aud) bie Form Tranfamondug. Die Schreibart Thran: 
fomundus haben wir unzweifelhaft in der afroftichifchen Aufſchrift der 
Bäder dieſes Königs. 

.2) Joannis Biclariens. chron. p. 384. ed. Roncall. und auf 
einer Inſchrift bei Marini, papiri diplomatici, p. 293. 

3) Victor Tunnunens, chron, p. 364. 

4) Grimm a. a. O. ©. 571. Einen ähnlichen Sinn bat der Name 
Hildimer, wie Eorippus (Jobannid. III. 197.) den Hilderich nennt. 

6) Victor de p. Vand. II. 5. — 6) Grimm a. a. D. S. 488. 
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und Tacitus auch die Varianten Vandılı und Vindili fin: 
den. Bei den Griechen heißen fie Bavörkor, fo bei Die 
Caffius und Priskus, oder Orundador, wie bei Olympio⸗ 
dor, oder, welche Form Prokop und die Späteren haben, 
BevöiRoı mit kurzem ı, gleich wie aud) die Iateinifchen 
Dichter *) dad a in Vandalı furz gebrauchei.. Gemwöhns 
lich leite man’ ben Namen ab von wandal (migrare), 
(0 daß Vandalen eigentlich „die Wandernden“ hießen; aber 
nach diefer Ableitung müßte die lateiniiche Form nicht Van- 
dali, fondern Vandaları heißen. Wahricheinlicher ift daher 
wohl, daß „al“ oder „il“ eine Ableitungsſylbe ift, welche 
fi häufig in den altgermaniichen Sprachen findet ?). Die 
Bandalen felbft erkannten als Archegeten ihres Volkes ei: 
nem Heros, Vandal, an, wie wir aus Tacitug®) wiſſen. 
Ein Stamm ber Vandalen und ihr Königshaus trug 
den Namen der Aftinger oder genauer der Agdinger, und 
auch hiefür findet fich “eine fprachliche Ableitung aus dem _ 
Gothiſchen. Das Wort hat augenfcheinlich einen patro⸗ 
npmifchen Charakter; denn die Endung „ing“ dient zur 
Bezeichnung ber Abftammung. Demnach wäre ast oder 
asd, gothiſch azd, das Stammmort. Dieſes Wort azd 
findet fich nicht unter den erhaltenen gothifchen Wörtern, 
aber nach der Regel fprachlicher Veränderung, daß das 
gothiſche zd im Althochdeutichen in rt verwandelt wird, 


1) 2. 8. Apollinar. Sidon. carm. Il. 364. V. 391, 

2) Das Wort Vandal fommt fonft nur noch in den Zuſammen⸗ 
feßungen Vandalaricus und Vandalamarus (vergl, Bouquet, rer. 
Gallic. scriptt, index s. v. \Wandalamarus) vor. 

3) Tacit. Germ. 2. Quidam autem licentia ve’ustatis plu- 
res Deo ortos pluresque gentis appellationes, Marsos, Gambrivios, 
Suevos, Vandalos adſirmant. Vergl. Grimms deutſche Mothologie, 
S. 219. und Anhang S. XXVIII. 
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entſpricht dem gothifchen azd, das afthochbeutfche art, wel— 


ches genus, nobilitas bedeutet. Azdıng iſt alfo ein Mann 
von Gefchlecht, vom Adel, wie wir nach dem Franzöftfchen 
fagen, ein Mann von Familie, und tie die fpäteren later 
nifchen Echriftfieller einen Adeligen durch generosus be 
zeichnen '). Eine folche fprachlich unzweifelhafte Ableitung 
auch noch durch Analogie zu begründen, dient Dad Wart 
„ehunning“, welches von dem gothifchen chun (genus) 
berzuleiten if, und demnach daffelbe wie azdıng bedeu- 
tet. Nun findet fich bei ben Longobarden ein Gefchlccht 
der Chunningi, welches Aber von Haus aus nicht regiert, 
fondern blog zu dem vornehmen Adel gehört und erſt ſpä⸗ 
ter auf den Thron kommt ?); ein Beweis, daß hier an eine 
fönigliche Familie in unferem Sinne nicht zu denken ift. 
Dieſelbe Ableitungsſylbe findet fich auch in dem Worte 


Gardingi, welches wir oben als Benennung für die Erfin 


des vandalifchen Adels nachgewieſen haben; ebenſo auch in 


- dem Namen des andern vandalifchen Stammes, der Silingi; 


‚ein Wort, welches wir nicht weiter zu erklären wiſſen. 
Die Vandalen waren, wie fchon im zweiten Kapitel 


ausführlich · entwickelt ift, nach Schaaren von taufend Mann 





1 ) Grimm a. a. D. I. ©. 196. 1070. 1.&,39, — Wr 


flötigung dieſer Ableitung führt Grimm noch die Stelle aus Lydus 


(de magistratibus. III. 55 ) an, wo es beißt, Gelimer fei zu Byzanz 


im Triumphe aufgeführt: av rurc Evöoloıs FOL EIVoug, OuG End- 
our doriyyovs of Bapßapor. — Den im zweiten Kapitel biefes 
Buches angeführten Stellen über den Namen bes- vanbalifchen Kenige⸗ 
hauſes ift noch beizufügen: Burmann, antholog. VI. epigr. 8. 
(Vol. IL. p. 629.), wo es Heißt V. 30. 
Carthago Asdingis genitrix.. 
— Weber bie Ableitung des Wortes handelt auch Maſfmann im rbei⸗ 
niſchen Muſeum für Jurisprudenz. 1828. S. 367 ff. 
2) Paul. Diacon. de gest, Longobard. I. 14. 
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eingetheilt, deren Vorſteher Anführer von Tauſend (mille- 


narii, XAiagxoı) hiefien. Der gewöhnliche Volksname bei 
den gothifchen Stämmen für diefe Würde war thusundi- 
faths; dem Viktor von Kartenna ) verdanken wir dagegen 
die Angabe, daß bei den Vandalen der Name „taihun- 
hundafaths“ gebräuchlich war, ‚ebenfalls ein Wort von 
echtgothifcher Bildung: taihunhunda ift zehnmal hundert, 
und faths praefectus ?). 

Etymologiſch unerflärbar feheinen bie Namen Geli⸗ 
mer, der auf Münzen und bei Corippus Geilamir heißt, 
und Damer, den Viktor von Tunnuna Oamerdigus nennt. 


Dieſes kann übrigens durchaus nicht auffallend fein, da. 


wir theils fo wenig Angaben über die vandalifche Sprache 
haben, theils auch die Abſtammung, wie bei den meiften 


* 


neueren Namen, verwiſcht fein kann, beſonders in dee Ueber⸗ 


fieferung durch römifche und griechifche Schriftſteller. An- 
dere Namen der Bandalen übergehen wir, weil dag Ge 
fagte zum Beweiſe unferer Behauptung genügt, und bie 
etymologiſche Abkeitung zu mettläufige Erörtgrungen fordern 
würde *), Gpäter bei dem Eindkingen fremder Gifte iſt 





4) Vieter Cartenn. p- 23, bei Marcus, p. 189, 

2) Grimm a. a. O. J. €. 762. IL ©. 493, . 

3) Der Bollftändigfeit wegen wellen mir fie jedoch hier anführen: 
Viſumar bei Jornand. de reb. Getic. 22; Stilicho, Fredibal bei Idat. 
chron. p. 19; der Sohn Geiſerichs Gento (der Name findet fich aud) 
bi den Gothen, of. Malchi excerpt. p. 86. ed. Paris.); Serfaeu bei 
Victer: Vitens. I. 14; Cyrila ibid. I. 48. (dieſen Namen führt auch 
ein weſtgothiſchtr Anführer bei Idat, p. 43,); Adduit bei Victor Vi- 
tens, L 13; @ubad ibid. TI. 15; Bitarit ihid. IE 2; Heldicus mit. 
feiner Frau Theucaria und feinem Bruder Camut ibid. IL. 5. Pinta 
heit ein arianifcher Biſchaf unter der Regierung Thraſamunds. Auch 
in dm Epigrammen damals Ichender afrifanifcher Dichter kommen noch 
germaniſche Namen vor, welche ohne Zweifel Bandalen angehört haben, 
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entfpricht dem gothifchen azd, das althochbeutfche art, wel⸗ 
ches genus, nobilitas bedeute. Azdıng iſt alfo ein Mann 
von Gefchlecht, vom Adel, wie wir nach dem Franzöffchen 
fagen, ein Mamn von Familie, und mie die fpäteren latei⸗ 
nifchen Schriftfieller einen Adeligen durch generosus be: 
geichnen '). Eine folche ſprachlich unzweifelhafte Ablatung 
auch noch durch Analogie zu begründen, dient Das Wart 
„ehunning‘“, welches von dem gothifchen chun (genus) 
herzuleiten if, und demnach bdaffelbe wie azdıng bedeu⸗ 
tet. Nun findet fich bei den Longobarden ein &efchlecht 
der Chunningi,' welches Aber von Haus aus nicht regiert, 
fondern blog zu dem vornehmen Adel gehört und erft fpä- 
ter auf den Thron kommt ?); ein Beweis, daß hier an eine 
fönigliche Familie in unferem Sinne nicht zu denken ift. 
Diefelbe Ableitungsſylbe findet fich auch in dem Worte 
Gardingi, welches mir oben als Benennung für die Erfin 
des vandalifchen Adels nachgewieſen haben; ebenfo auch in 
dem Namen des andern vandalifchen Stammes, der Silingi; 
‚ein Wort, welches wir nicht weiter zu erklären wiſſen. 
Die Vandalen waren, wie fchon im zmeiten Kapitel 
ausführlich-entwickelt if, nach Schaaren von taufend Mann 





u 1) Grimm a. a. D. L €. 126. 1070. I. 8,349. — Ale Br 
ſtätigung dieſer Ableitung führt Grimm noch die Stelle aus Lydus 
(de magistratibus. III. 55 ) an, wo es heißt, Gelimer fei zu Vrzanz 
im Triumphe aufgeführt: adv rurc Evödloıs TOO E3Voug, 005 Exui- 
our doriyeyous of Bapßagor. — Den im zweiten Kapitel dieſes 
Buches angeführten Stellen Über den Namen des vandalifchen Könige: 
hauſes ift noch beizufügen: Burmann, antholog. VI. epigr. 85. 
(Vol. II. p. 629.), wo es heißt V. 30. 
Carthago Asdingis genitrix.. 

— Weber De Ableitung bes Wortes handelt auch Maffmann im rhei⸗ 
niſchen Muſeum für Jurisprudenz. 1828. ©. 367 ff. 

2) Paul. Diacon, de gest, Longobard. I, 14. 
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eingetheift, deren Vorſteher Anführer von Taufend (mille- 
narii, XAiagxoı) hießen. Der gewöhnliche Volksname bei 
den gothifchen Stämmen für diefe Würde war thusundi- 
faths; dem Viktor von’ Eartenna ') verdanken wir dagegen 
die Angabe, daß bei den Vandalen der Name „taihun- 
hundafaths “ gebräuchlich war, , ebenfalls ein Wort von 
ehtgothifcher Bildung: taihunhunda ift zehnmal hundert, 
und faths praefectus ?). 

Etymologiſch unerflärbar fcheinen die Namen Geli- 
mer, der auf Münzen und bei Corippus Geilamir heißt, 
und Oamer, den Biktor von Tunnuna Oamerdigus nennt. 
‚Diefes kann übrigens durchaus nicht auffallend fein, da. 
wir theils fb wenig Angaben über Die vandalifche Sprache 
haben, theils auch die Abſtammung, wie bei ben meiften 
neueren Namen, vermwifcht fein kann, befonderg in der Webers _ 
fieferung durch römifche und griechifche Schriftſteller. Anz 
dere Namen der Bandalen übergehen wir, weil dag Ge 
fügte zum Beweiſe unferer Behauptung genügt, und bie 
etymologiſche Ableitung zu weitläufige Erörtgrungen fordern 
würde *). Gpäter bei dem Eindkingen fremder Sitte iſt 





4) Victer Cortenn. p- 23, bei Marcus, p. 189, 

2) Grimm a. a. O. J. €. 762. IL ©. 493, . 

3) Der Vollſtändigkeit wegen wollen mir fie jedoch hier anführen: 
Wiſumar bei Jornand. de reb. Getic. 22; Stilicho, Fredibal bei Idat. 
chron. p. 19; der Sohn Geiſerichs Gento (der Name findet fich auch) 
Wi den Gothen, of, Malchi exserpt. p. 86. ed. Paris.); Serfaen bei 
Victer. Vitens. I. 14; Cyrila ibid. I, 18. (dieſen Namen führt auch 
ein weftgotbifcher Anführer bei Idat. p. 43.); Adbuit bei Victor Vi- 
tens. L 13; Eubad ibid. TI. 15; Vitarit ihid. IE 2; Heldicus mit 
feiner Frau Theucaria und feinem Bruder Camut ibid. IL. 5. Pinta 
heißt ein arianifcher Biſchaf unter der Regierung Thraſamunds. Auch 
m den Epigrammen bamals lebender afrifanifcher Dichter kommen noch 
gerwanifche Namen vor, welche ohne Zweifel Bandalen angehört haben, 


* 
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es nicht zu verwundern, daß auch griechſhhe uud lateini⸗ 
ſche Namen ſelbſt in der königlichen Familie aufkamen. 
So heißt der Vetter des Hilderich mit einem griechiſchen 
Namen Euagees (Eiayens) '), und wahrſcheinlich liegt 
dem "Aunaras, welches der Name von Gelimers Bruder 
ift ?), dag Wort amatyus zu Grunde. Darauf wollen wir 
Fein weiteres Gewicht legen, daß ein vandalifcher Patriarch 
Jokundus und ein Bilchof: Antoninug ?) hieß; denn Daß 
arianifche Römer zu dieſer Würde gelangen konnten, iſt 
feinem Zweifel unterworfen, und außerdem mußte die Geift- 
lichfeit eher geneigt fein, römiſche und griechifche Namen 
der Heiligen anzunehmen. , 

Die Angabe des Prokop und der gothifche Urfprung 
der Eigennamen könnten es noch.zweifelhaft laſſen, ob Die 
Vandalen auch in Afrika fortgefahren hätten, ihre alte 
Sprache zu reden, ober ob fie, freilich wider die Analogie 
der anderen Germanen, Die lateinische Sprache. der Unter: 
worfenen angenommen. 

Zwei Angaben Viftard von Vita ſprechen nun ent⸗ 
ſchieden für die Fortdauer einer beſonderen Sprache unter 
den Vandalen. Als nämlich die vertriebenen katholiſchen 
Biſchöfe, welche doch gewiß nur lateiniſch und höchſtens 
noch puniſch oder griechiſch Yedeten, Geiſerich um Gnade 


anfleheten, antwortete dieſer ihnen vermittelſt eines Doll⸗ 


metſchers ?). Ferner konnte der vandaliſche Biſchof Cyrila 





z. B. Fridamal (Amalafrid) in Burmann, antholog. VI. 17; Stu: 
marit ibid. epigr. 33; Vandalarieue, womit auch der König Hilderich 
bezeichnet wird, ibid. V. epigr. 182. 


1) Procop, de bello Vand, I. 9. p. 200. 

2) Procop. 1.1. 1. 17. p. 213. — 3) Victor, IL 5. V. 11. 

4) Victor, I. 5. Quibus ille per internuntium rabido or 
respondisse fertar, 
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noch unter Hugerich fagen, er wiffe kein Latein zu ſpre⸗ 


chen, und obgleich er, tie’ Viktor hinzufügt, fonft wohl. 


in biefer- Sprache „geredet hatte, fo feßt doch ſchon bie 


Möglichkeit jener Entfchuldigung die Fortdauer einer eigens 
thümlichen vandaliſchen Sprache voraus '). 


Aus diefer letztern Angabe folge nun auch ſchon, daß | 


der Gottesdienſt bei den Vandalen in ihrer einheimifchen 
Sprache gehalten wurde, wie alle gothifch- arignifchen Völ⸗ 
fer zu thun pflegten ?). Wir dürfen ferner mit Necht ver 
mutben, daß die Bibeln, deren fich die Vandalen bedien⸗ 
ten, in. biefer Sprache abgefaßt waren, und daß, da fie 
zugleich mit den Gothen und vieleicht von. Dielen dag. 
Chriſtenthum empfangen hatten, die gebräuchliche. Ueber: 
. fegung die berühmte. gothifche des Ulfilas mar, deren 
Bruchſtücke ung noch, erhalten find. Man. bediente ſich 
der Evangelienbücher, wie einer Art von Orakel, ohne, 
Zweifel, indem man auf dag Gerathewohl das Buch öff⸗ 
nete, und von, der fo gefundenen Stelle feinen Eutſchluß 
beſtimmen ließ (sortes. Christiange) ?). Auch wandte 
mau befonkere Sorgfalt auf die. äußere Ausſchmückung 
der heiligen Bücher, und unter der Beute, tmelche Belifar 
im Triumphe zu Konftantinopel anfführte*), kamen auch). 


„. 
0) 





1), Victor, U, 18. Cyrila dixit, nescio Latine. . 
2) Hunerih macht dem Kaifer zur Bedingung: — ut: noatrae 


religionis episcopi — liberum arbitrium habeant in ecclesiis suis, 


quibus voluerint'linguis, populo tractare. Victor, DI. 2, ' 

3). Salvian, de guhern, VH p. 163. 

4) Zonar. histor. XIV. 7. (tom. II. p. 66. ed. Paris.) .... 
nat BiBAoı rOv Jalav. eyayyeritıv XgVED XEQLA@UTQULEvas Rave 
10BErV. u) ar. xgwrolny eucoı zwomımdonsnou. Ebenſo heißt 
es bei Gregor von Tours (II. 10.) von der meftgotbiichen: Beutg.:. 
Viginti evangeliorym capsas detulit, omnia ex auro pura, ac 
gemmis pretiosis ornata, Dieſes erinnert an. dig vracggpoflen. Evau⸗ 


% 
& 2 08 
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gothifche genannt werde. Dieſe Angabe wird in Betreff 


der Vandalen beſtätigt, wenn wir die von ihnen überliefer⸗ 


ten Wörter betrachten. Dieſes ſind vorwiegend Eigenna⸗ 


men, welche ſich nicht nur in gothiſche Wurzeln auflöſen 


laſſen, ſondern auch bei den- verſchiedenen Völkern befielsen 
Stammes häufig wiederkehren. | 

Bekannt ift dag gothifche Wort „reiks“, welches dem 
lateiniſchen princeps entfpricht 1), und bei den Gothen be: 
fonder8 in zufammengefeßten Namen vorfommt, wie Ama- 


larich, Athalarich, Theoderih u. f. w. Daſſelbe Wort 


findet fich nicht minder häufig in vandalifchen Namen, wie 
Gunderich, Geiferich, Hilderich, Theoderich. Betrachten wir 
die anderen Wörter, woraus diefe Namen zufammengefegt 


"find, fo laffen fich auch dieſe auf gothifche Wurzeln zurückfüh⸗ 


ren. In Gunderich ift das erfte Wort gunths (pugna) ?), 


- alfo entfpricht der Name dem lateinifchen pugnae princeps. 


Geiſerich ift die ältefte Form des Namens; Ida⸗ 
tius, zwei ungenannte gleichzeitige afrifanifche Schriftftels . 
ler 2), Viktor Vitenfis und die Lebensbeichreibung ‚des hei: 
ligen Fulgentius haben Gaisericus oder ‚Geisericus, tel: 


ches fich nody in dem Tresegıxos des Priskus und dem 


Teeegexos des Prokop findet. Die Münzen Geiferichg, 
Prosper und bie fpäteren Iateinifchen Schriftfteler, wie 
Viktor Tunnunenfis und Marcellin, nennen ihn Gense- 
‚ricus, welche Schreibart die gewöhnliche geworden ift *), 
und 





1) Grimme deutfche Srammatif, II. 516. 
2) Grimm a. a. O. ©. 457. Prokop hat den Namen in To 
Fdgıs verkürzt. 

3) Baluzii Miscellanea ed. Mansi. I. p. 413. 414. Auch bei 
Eorippus (Johannid. II. 188.) heißt ein anderes Mann beffelden Nas 
. mens, Geiſirich. 

. 4) Sum a. a. O. ©. 455. 
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und fich auch in Ziugegexos des Malala und des Chro⸗ 
nikon Paſchale wieder findet. Wir halten uns bier an 
bie ältere Form. Gais bedeutet im Gothiſchen jach- 
lum und @eiferich ober eigentlich gaisa reiks ift jaculi 
princeps. 

Hilderich bat eine ähnliche Vedeutung wie Gunde 
rich; denn hilds, in Zuſammenſetzungen hilde oder hilti, 
heißt auch pugna, bellum ?). 

Den bei den Dftgothen befonders gebräuchlichen —* 
men Theoderich, zuſammengeſetzt aus thiuda (gens) mit 
reiks (gentis princeps), führt ein Sohn Geiſerichs 2). 

Ferner giebt es mehrere mit mund zufammengefeßte 
vandaliiche Cigennamen, wie Ihrafamund, Gunthamund, 
Gibamund; eine Zufammenfegung, die nicht minder häufig 
im Sothiſchen fich findet, wie Nemismund, Chunimund 
u. ſ. w. mund oder munds bedeutet tutela, tutor ?), 
daher ift Gunthamund nach der oben erwähnten Bedeu: 
tung des erſten Wortes gunths (pugna) fo viel als pu- 
gnae tutor *). Gibamund ift doni oder gratine tutor, 
von giba gratia, donum °). Schwieriger ift der Sinn 
des Eigennamen Thraſamund zu entwickeln, welcher auch 
bei den Longobarden vorkomme °), indem die Bedeutung 


1) Grimm a.a.D. S. 461. 

2) Wie der Mame Hunerich zu erklären fei, ift nicht gewiß; ficher 
iſt nicht an Die Hunnen zu benfen. Hugo Grotius (histor. Gotho- ' 
rum, p. 592.) ift geneigt, das erfie Wort aus „hundreda“ verfürzt 
ju denken; aber ohne allen Grund. Vergl. Grimm a. a. O. &. 462% 

3) Grimm a. a. O. & 511: — 4) Grimm a. a. O. ©; 457; 

5) Grimm aͤ. a. O. ©. 459. 

6) Paul. Diacon. de gest, Longob. V. 16. VI. 30. Sud \ 
das ganze Mitteläiter hindurch führt eine Familie in ber Umgegend 
Roms dieſen Namen, und befteht auch jet noch unter dem Mamen 
Trasmondo. 
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von·Mras bis jetzt noch nicht nachgewieſen iſt.); für 
ben. echt gothiſchen Stamm deſſelben ſpricht aber, daß 
der Name Thraſarich bei den Gepiden und Dfigorgen 
vorkommt 2). a 
Andere -vandalifche Namen, endigen fi) auf „mer“, 
wie Sunthimer ?), Gelimer, Dame. Sie find auch zu 
Tarmmengefeßt, und zwar iſt der. zweite Theil ber Zuſam⸗ 
menfegung nicht8 anders ale das abgefürzte gothiiche Wort 
mẽris (famosus), welches ebenfalls. in einer Reihe gothi- 
fcher Eigennamen wiederfehrt, 5. B. Gibimer, Iheodemer. 
Dielen gemäß hieße alfo Gunthimer pugna Tampsus #). 
‚Außerdem finden wir in dem vandahifchen Könige: 
‘ Haufe ‚den Namen Godegisklus für dem König, der fie 
nach Gallien führte, und Godagis als Namen für einen 
Enkel Geiſerichs °). Beide Namen ſcheinen⸗ daſſelbe zu 
. fein, md „giscl“ wohl nur eine Diminutivform für gis 
Gods iſt gut”, aber „gis“ oder „giscl“ iſt fhnser zu 
erklären, ba es nur in Eigennamen vorfommt. Gewohn⸗ 
lich feitet man es ab von gisal (obses) °). 
Was nun den Namen der Vanbalen ſelbſt angeht, ſo 
riſt zu bemerken, daß bie ſpäteren lateiniſchen Schriftſteller 
fe durchweg Vandali nennen, während ſich bei Plinius 


- 


1) Grimm a. a. D. &.479. Es findet fih auf Münzen und bei 
ben Schriftftellern auch) die Form Tranfamondug. Die Schreibart Thran- 
ſamundus ‚haben wir unzweifelhaft in ber afroftichifchen are ber 
Bäder biefes Königs. 

.2) Joannis Biclariens. chron, p. 384. ed. Roncall, und auf 
einer Inſchrift bei Marini, papiri diplomatici, p. 293. Ä 

3) Vietor Tunnunens. chron, p. 364. 

4) Grimm a. a. O. ©. 571. Einen ähnlichen Sinn hat ber Name 
Hildimer, wie Eorippus (Johannid. HI. 197.) den Hilderich nennt. 

5) Victor de p. Vand. II. 5. — 6) Grium a. a. D. S. 488. 
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und Tacitus auch die Varianten Vandili und Vindik fin⸗ 
den. Bei den Griechen heißen fie Bavönior, fo bei Dio 
Caſſius und Priskus, oder Obumdaror, wie bei Dlympio: 
dor, oder, welche Form Prokop und bie Späteren baben, 
Bovöilos mit kurzem ı, gleich wie auch die lateiniſchen 
Dichter ") das a in Vandalı furz gebrauchei.. Gmöhn 
lic leitet man” den Namen ab von wandal (misrare), 
10 daß Vandalen eigentlich „die Wandernden “ biegen; aber 
nach diefer Ableitung "müßte die lateiniiche Form nicht Van- 
dali, fondern Vandalari heißen. Mahrfcheinlicher ift daher 
wohl, daß „al“ oder „il“ eine Ableitungsſylbe ift, welche 
fich häufig in den altgermanifchen Sprachen findet 2). Die 
Bandalen felbft erkannten als Archegeten ihres Volkes ei; 
nem Heros, Vandal, an, wie wir aus Tacitng 8) toiffen. 
Ein Stamm der Vandalen und ihr Königshaus trug 
den Namen der Aftinger oder genauer ber Asdinger, und 
auch hiefür findet fich “eine fprachliche Ableitung aus dem . 
Gothiſchen. Das Wort: hat augenfcheinlich einen pafro> 
npmifchen Charakter; denn Die Endung „ing“ dient sur 
Bezeichnung ber Abftammung. Demnach wäre ast ober 
asd, gothiſch azd, das Stammwort. Diefes-Wort azd 
findet fich nicht unter den erhaltenen gothifchen Wörtern, 
aber nach der Regel fprachlicher Veränderung, daß dag- 
gothiſche 2d im Althochdeutichen in rt verwandelt wird, 





1) 3. 8. Apollinar. Sidon. carm. II. 364, V. 391. 

2) Das Wort Vandal kommt fonft nur noch in den Zuſammen⸗ 
ſezungen Vandalaricus und Vandalamarus (vergl. Bouquet, rer. 
Gallic. scriptt. index s. v. \Vandalamarus) ver, 

3) Tacit. Germ. 2. Quidam autem licentia ve’ustatis plu- 
res Deo ortos pluresque gentis appellationes, Marsos, Gambrivios, 
Suevos, Vandalos adfirmant, Bergl. Grimme deutfche Mythologie, 
©. 219, und Anhang S. XXVII. ' | 
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entorich dem gothiſchen azd, dag althochbeutfche art, wel: 
ches genus, nobilitas bedeutet. Azdıng iſt alfo ein Mann 
von Gefchlecht, vom Adel, wie wir nach dem Franzöſiſchen 
fagen, ein Mann von Familie, und tie die fpäteren latei⸗ 
nifchen Echriftfieller einen Adeligen durch generosus be 
zeichnen °). Eine ſolche fprachlicy unzweifelhafte Ableitung 
auch noch durch Analogie zu begründen, dient das Wart 
„chunning“, welches von dem gothifchen chun (genus) 
herzuleiten iſt, und demnach Daffelbe wie azding bedeu- 
tet. Nun findet fich bei den Longobarden ein Geſchlecht 
der Chunningi,' welches Aber von Haus aus nicht regiert, 
fondern bloß zu dem vornehmen Adel gehört und erſt ſpä⸗ 
ter auf den Thron fommt ?); ein Beweis, daß hier an eine 
fönigliche Familie in unferem Sinne nicht zu denfen ift. 
Diefelbe Ableitungsſylbe findet fich auch in dem Worte 
Gardingi, welches wir oben als Benennung für bie Erften 
des vandalifchen Adels nachgewieſen haben; ebenſo auch in 
dem Namen des andern vandalifchen Stammes, der Silingi; 
‚ein Wort, welches wir nicht weiter zu erklären wiſſen. 
Die Vandalen waren, wie fchon im zweiten Kapitel 
ausführlich · entwickelt iſt, nach Schaaren von taufend Mann 





. 1) Srinm a. a. D. 1. €. 196, 1070. I. &. 349, — Ale Be 
ftätigung biefer Ableitung führt Grimm noch die Stelle aus Lydus 
(de magistratibus. III. 55 ) an, wo es heißt, Gelimer fei zu Brʒarj 
im Triumphe aufgeführt: 0 rutc &vöstoıs TOD EIvoug, oUg En 
Aouv doriyiyous ol Bapßagor, — Den im zweiten Kapitel biefes | 
Buches angeführten Stellen Über den Namen bes- vandalifchen Könige: 
hauſes ift noch beizufügen: Burmann, antholog. VI. epigr. 85. 
(Vol. II. p. 629.), wo es heißt V. 30. 
Carthago Asdingis genitrix.. 
— Ueber die Ableitung bes Wortes handelt auch Maffmann im rhei⸗ 
niſchen Muſeum für Jurisprudenz. 1828. S. 367 ff. 
2) Paul. Diacon. de gest, Longobard. I. 14. 
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eingetheilt, dern Vorftcher Anführer von Taufend ( mille- 
narii, Xellapxoı) hießen. Der getvöhnliche Volksname bei 
den gothifchen Stämmen für diefe Würde war thusundi- 
 faths; dem Viktor von Cartenna ') verbdanfen wir dagegen 
die Angabe, da ‚bei den Vandalen der Name „taihun- 
hundafaths““ gebräuchlich war, ‚ebenfalls ein Wort von 
echtgothifcher Bildung: taihunhunda ift zehnmal hundert, 
und faths praefectus ?). 

Etymologiſch unerklärbar ſcheinen die Namen Geli⸗ 


mer, der auf Münzen und bei Corippus Geilamir heißt, 


und Oamer, den Viktor von Tunnuna Oamerdigus nennt. 


Dleſes kann übrigens durchaus nicht auffallend fein, da. 


wir theils ſo wenig Angaben über die vandaliſche Sprache 
haben, theils auch die Abſtammung, wie bei den meiſten 


neueren Namen, verwiſcht ſein kann, beſonders in der Ueber⸗ 


lieferung durch römiſche und griechiſche Schriftſteller. An- 
dere Namen der Vandalen übergehen wir, weil das Ge⸗ 
ſagte zum Beweiſe unſerer Behauptung genügt, und die 
etymologiſche Ableitung zu weitläufige Erörtgrungen fordern 


wuüürde 8). Später bei dem Eindkingen fremder Sitte iſt 





1) Victor Cortenn. p. 23, bei Marcus, p. 188. 

2) Grimm a.a,D. 1. ©. 762. IL ©. 493. . 

3) Der Bollftändigfeit wegen wellen mir fie jedoch hier anführen: 
Wiſumar bei Jornand, de reb. Getic. 22; Stiche, Fredibal bei Idat. 
chren. p. 19; der Sohn Geiſerichs Gento (der Name findet ſich auch 
bei den Gothen, of. Malchi excerpt. p. 86. ed. Paris.); Serfaen bei 
Victor Vitens. I. 14; Cyrila ibid. I. 18. (biefen Namen führt auch 
ein weftgothifcher Anführer bei Idat, p. 43.); Adbuit bei Victer: Vi-. 
tens. L 13; Cubad ibid. TI. 15; Vitarit ihid., IE 2; Heldicus mit 
feiner Frau Theucaria und feinem Bruder Camut ibid. I. 5. Pinta 
heißt ein arianiſcher Biſchaf unter der Negierung Thraſamunds. Auch 
im den Epigrammen damals lebender afrifanifcher Dichter fommen noch 


germauifche Namen vor, welche ohne Zweifel Vandalen angehört haben, 


U 
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es nicht zu verwundern, daß auch griechihhhe und lateini⸗ 
ſche Namen ſelbſt in der königlichen Familie aufkamen. 
So heißt der Vetter des Hilderich mit einem griechiſchen 
Namen Euagees (Evayens) '), und wahrſcheinlich liegt 
dem "Aumuras, welches der Name von Gelimerd Bruder 
ift?), dag Wort amatys zu Grunde. Darauf wollen wir 
Fein weiteres Gewicht legen, daß ein vandalifcher Patriarch 
Jokundus und ein Biſchof˖ Antoninug ?) hieß; denn Daß 
arianifche Römer zu dieſer Würde gelangen Founten, ift 
feinem Zweifel unterworfen, und außerdem mußte die Geift: 
lichkeit cher geneigt fein, vömifche und griechiiche Namen 
der Heiligen anzunehmen. 

Die Angabe des Profop und der gothifche Urfprung 
der Eigennamen Eönnten es noch.zweifelhaft laffen, ob Die 
Vandalen auch in Afrifa fortgefahren hätten, ihre alte 
Sprache zu reden, ober ob fie, freilich wider die Analogie 
der anderen Germanen, die lateinifche Sprache. der Unter: 
toorfenen angenommen. 

Zwei Angaben Viftard von Vita ſprechen nun ent⸗ 
ſchieden für die Fortdauer einer beſonderen Sprache unter 
den Vandalen. Als nämlich die vertriebenen katholiſchen 
Biſchöfe, welche doch gewiß nur lateiniſch und höchſtens 
noch puniſch oder griechiſch redeten, Geiſerich um Gnade 


anfleheten, antwortete dieſer ihnen vermittelſt eines Doll⸗ 


metfchers ?). Ferner konnte der vandaliſche Biſchof Cyrila 





z. B. Fridamal (Amalafrid) in Burmann, antholog. VI. 17; Blu— 
marit ibid. epigr. 33; Vandalarieus, womit auch der König Hilderich 
bezeichnet wird, ibid. V. epigr. 182. 


1) Procop, de bello Vand. I. 9. p. 200. 

2) Procop. 1.1. 1. 17. p. 213. — 3) Victor, IE 5. V. 11. 

4) Victor, 1. 5. Quibus ille per internuntium yabido ort 
vespondisse fertar, 
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noch unter Hunerich fagen, er wiſſe Fein Latein su ſpre⸗ 


chen, und obgleich et, wie Viktor hinzufügt, fonft wohl. 


in dieſer Sprache „geredet hatte, fo feßt doch fehen die 


Möglichkeit jener Entfchuldigung die Fortdauer einer eigens 
thümlichen vandaliſchen Sprache voraus '). 


Aus diefer letztern Angabe folgt nun auch fchon, dag | 


der Gottesdienſt bei den Vandalen in ihrer einheimifchen. 
Sprache gehalten wurde, wie alle gothilch- arignifchen Völ⸗ 
fer zu thun ‚pflegen ?). Wir dürfen ferner mit Necht ver 
mutben,- daß bie Bibeln, deren fich bie Vandalen bedien⸗ 
ten, in diefer Sprache abgefaßt waren, und daß, da fie. 
sugleich mit den Gothen und vieleicht von. dielen. das 
Chriſtenthum empfangen hatten, die gebräuchliche Ueber⸗ 
. fegung die berühmte. gothifche des Ulfilas mar, deren 
Bruchſtücke ung noch, erhalten find. Man bediente ſich 
der Evangelienbücher, wie einer Art von Drafel, ohne, 
Ztoeifel, indem man auf bag Gerathewohl dag Buch öff⸗ 


nete, umd vonder fo gefundenen Stelle feinen Eutfhluß 


beftimmen ließ (sortes, Christignge) *). Auch wandte 
man beſondere Sorgfalt auf die. äußere Ausſchmückung 
der heiligen Bücher, und unter der Beute, welche Belifar 
im Triumphe zu Konfantinopel anfführte*), kamen auch 





1), Victor, II, 18. Cyrila. dixit, nescio Latine, . 
2) Hunerich macht dem Kaifer zur Vebingung: — ut nosirae 


religionig episcopi — liberum arbitrium habeant in ecclesiis suis, 


quibus voluerint linguis, populo tractare. Victor, U. 2. 
3). Salvian, de gubern, VII p. 163. 


4) Zonar. histor. XIV. 7. (tom. IL. p. 66. ed. Paris.) ..... 


nat BißAoı rav. dalov —X —AxXXEäE 
r6DEV. rl FOY..XEUF0LmrF yensoı woman. Ebenſo beißt 
es bei Gregor von Tours (TU. 10.) von ber weitgothifchen: Beute: 
Viginti evangeliorym capsas detulit, omnia ex auro pura, ac 
gemmis pretiosis ornata, Dieſes erinnert an dig pradgpnollen. Evau⸗ 


. . 
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koſtbare, mit Gold und Edelſtein geſchmückte Evangelien⸗ 
bücher vor. 

Daß aber auch die lateiniſche Sprache bald von 
vielen Vandalen gelernt wurde, iſt nicht weniger gewiß. 
Manche unter ihnen mochten ſchon bei den früheren Ver⸗ 
hältniſſen zu den Römern in Pannonien, Gallien und Spa⸗ 
nien die römifche Sprache Eennen gelernt haben; noch häu⸗ 
figer gefchah Dies ohne Zmeifel in Afrika, wozu die Vandalen 
niche nur durch den gefteigerten Verkehr mit den Römern, 
fondern felbft durch bie Beziehungen zu ben übrigen ger: 
manifchen Völkern im römifchen Neiche genöthigt wurden. 
Wir finden nämlich nirgends, daß die germanifchen Für- 
fin, auch Bie von demſelben gothifchen Stamme, fich für 
ihren gegenfeitigen Verkehr der Mutterfprache bebienten, 
ſendern allenthalben begegnen mir nur ber Iateinifchen 
Sprache. Go ſchreibt Apollinaris Gibonius) an bem 
Kanzler des weſtgothiſchen Könige Eurich, der viele Ver⸗ 
bindungen mit den Vandalen hatte: „Lege ein wenig bie 
weltberühmten Staatsichriften (conclamatissimas declama- 
tiones, diplomatifche Noten) bei Seite, welche du im Na⸗ 
men des Königs verfertigfl, und womit der erlauchte Fürſt 
die Gemüther der Völker jenfeits des Meeres erſchreckt “. 
Daß unter‘ den Völkern jenſeits des Meeres (ultramanı- 
nae) die Vandalen verftanden find, hat der Pater Gir- 
mond aus der getwöhnlichen Sprachweile beiwiefen, und 
doch verfaßte ein Römer wohl Eeine gothiſchen Briefe, 
Ebenſo fchrieben Die Könige ber Oſtgothen an alle deut⸗ 





geitenblicher bes Mittelalters im ben Siblotheten zu Bänden, Wien 
und Paris. 


1) Apollinar. Sidon. epist. 'VIH, 3, cum not, Sirmond.,. in 
Sitmondi Opp. tom. I. ed. Paris. p. 1055. 


® 
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ſchen Völker in Iateinifcher Sprache, namentlich gilt dieſes 
auch von ben an, die Vandalen gerichteten - Briefen 1). 
Auch der oben erwähnte Grensftein zwilchen dem vanda⸗ 
liſchen und oftgothifchen Gebiete in Sieilien trug eine la⸗ 
teinifche Inſchrift. Ebenſo bebienten fich die Vandalen in 
allen Verordnungen, welche die Römer betrafen, auch ber 
Iateinifchen Sprache, wie wir aus ben Edikten Huneriche 
fehen °). Außer der allgemeinen Verſtändlichkeit ift ber 
rund davon wohl der, daß die Gothen und bie anderen 
Germanen zwar eine poetifche Sprache hatten, morin "bie 
Bibel fehr gut übertragen werden Konnte, welche aber bei 
weitem nicht genug gebildet war, um die feineren politis 
fchen Verhaltniſſe der römifchen Welt damit bezeichnen zu 
können. 

Dieſe politiſchen Verhältniſſe mußten beſonders die 
Verbreitung der lateiniſchen Sprache an dem vandaliſchen 
Königshofe befördern, wozu der Aufenthalt fo vieler Rö⸗ 
mer daſelbſt nicht wenig beitrug. - Der Enkel Geiferiche 
und Sohn Theoderich8 heißt fchon in den Wiſſenſchaften 
unterrichtet (hittexis institutus) ?), welches doch nur von 
römifchen und griechifchen Lehrern in lateiniſcher oder grie> 
chifcher Sprache gefchehen konnte. Als ehr, gebildet er: 
ſcheint auch der König Thraſamund, deflen ausgezeichnete 
Talente ſelbſt feine Gegner preifen. Er ging in ale Fein⸗ 
heiten ber theologifchen Streitfragen über Die Dreieinigfeit 
ein, und nahm ne Antheil an den Verhandlungen dar⸗ 





99 Cassiador. var. epist. V. 4. 48. IX. 1. 

3) Vietor de pers. Vand. II. 13. IV. 2. Ferner zeichen Die 
fatholifchen Bifchöfe ihr Glaubensbekenntgiß in Iateinifcher Sprache ein, 
Daſſelbe bildet das britte Buch von n Vittere Geſchichte. 

3) Vieter, I 6. 


— 


N 


} 4 


‚über *). Ferner tragen: die, Bäder, welche er in. Karthago 


bauen. ließ, und bie. auch ‚nach feinem Namen benannt wur⸗ 


den, eine lateinische Anfchrift in Verſen, welche atroftichiich 


die, Buchſtaben des Eöniglichen Namens enthielt ?). Sein 
Nachfolger Hilderich mußte ſich ſchon wegen feiner Mutter 
Eudoria und wegen der engen Berbindung, worin er mit 
“dem, Kaiſer Juſtinian ftand, ſich zu. römiſcher und grierhi- 
feher Bildung hingesogen fühlen. Darauf wollen wir fein 


beſonderes Gewicht: legen, daB ung noch loteinifche Gedichte 


enbälten find, welche an Die Könige Gunthamund, Thrafa- 
mund, Dilderich uud am vandaliſche Große gerichtet waren, 
ebeufo menig daranfı. daß das Volk den, vandalifchen Für⸗ 
fen „die. Ehrennamen „Rex, domanus pius“ zurief ?). 
Ebenſo müſſen die übrigen Vandalen fich die lateini- 
ſche Sprache vielfach) angeeignet haben, wenn Hunerich den 
katholiſchen Prieftern, die doch durchweg nur die Iateinifche 


, Sprache Fannten, verbieten. mußte, auf-den Befigungen Der 


Vandalen gottesdienſtliche Verfommlungen zu halten, auf 





1) Welchen Eindruck diefes bek.ben Römern machte, fehen wir aus 
S. Fulgent. adv. Trasimund. L 2. Hoc ingenü stediique tui sa- 


. gacitas recognoscit, quam vere mirandam quisquis novit consi- 


derare pronugeiat, non quod insolitum sit, hominem scripturarum 


“ studiis insistere, sed quod rarım hactenus habeatur, Barbari re- 


gis animum numerosis. regni curis jugiter occupatum tam fer- 
venti cognoscendae sapientiae delectatione fJammari, cum hujusce 
modi semper infatigabiles nisus nonnisi vel otiosus quis habere 
soleat vel Romanus. Per te, clementissim& rex, per: te, inquam, 
diseiplinze studia woliuntur jura barbaricae gentis invadere, quae 


* 'sibi velut vernacula proprietate solet inscitiam vindicare. 


2) Das Gedicht fteht am heiten abgedruckt in Burmahn, an- 
tholog. IH. epigr. 33. 
3) Dracontii 'satisfäctie, v. 193. 
Ne facias populum mendacem, qui tibi clamat 
Yocibus innumeris „Rex dominusque plus“. 


— 


N 


Berbreitung der lat, Sprache bei deu Banbalen. | 299 


daß fie bie Gemüther der Gläubigen nicht -verführten '). _ 


Auch liebten Die Vandalen in der legten "Zeit ihrer Herr⸗ 
fchaft fehr das Theater, und wenn bier auch vorwiegend 
mimifche Darftellungen aufgeführt werben mochten, fo la 


gen doch meift römifche Geichichten und Leberlieferungen ° 


zu Grunde. Hieraus läßt fich vieleicht auch die Bekannt 
fchaft mit griechifchen und römiſchen Sagen erklären, welche 
fid) darin augfpricht, daB. die Wandalen den tapferfien Hel⸗ 
den des Volkes, den Damer, ihren Achilles naunten'?). . 
Nicht minder waren die Priefter der Vandalen gend» 


thigt, fi mit der Sprache und der Willenfchaft ihrer ka⸗ 


tholifchen Gegner bekannt zu wachen, wenn. fie dickelben 
widerlegen wollten. Schon bag der Biſchof Viktor von 
Eartenna gegen das Jahr 450 — 455 bahin firebt, daß 
fein Bud) gegen die Arianer dem Könige Geiſerich bekaunt 
werde, feßt eine große Verbreitung der lateinischen Sprache 
unter der arianifchen Geiftlichkeit voraus. — Im Arianis⸗ 
mug fpricht fich überhaupt der dialektiſch⸗ſtreitſüchtige Cha⸗ 
rakter: der Griechen aus, bei denen derfelbe entfianden ift, 
er ifk ein Produkt des räfonnirenden Verſtandes, welcher 
and) dag Geheimuiß der Gottheit ganz verfiehen will. Eben 
deshalb find auch alle Bekenner des Arianismus, felbft 
wen fie im Uebrigen auch weniger gebildet find, fehr zu 
Disputationen über ihre Glaubenslehren geneigt. Go fin; 
den wir bei den Weſtgothen theologifche Unterredungen, 
Verhandlungen und Streitichriften 2), nicht minder bei deu 


Banbdalen. Gerade in der zweiten Hälfte des fünften und 


1) Victor de pers. Vand. I. 13. 


2) Procop. Vand. 1 9. ’Oaue — 6v 67 xal Axcio 
BAvolν ixdrouv. Vergl. Gibbon, history. Chapt. XLI. not. 3 
3) Apollinar. Sidon. epist. VII, 6. 


An \ 
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m Anfange bes fechöten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung 


war ein Kampf zwiſchen Katholiken und Arianern, an dem 


der ganze Occibent Theil nahm; beide Parteien wechſelten 


die heftigſten Streitſchriften, und ſuchten ſie allgemein zu 
verbreiten. Die Katholiken machten die größten Anſtren⸗ 
gungen, theils weil die meiſts Bildung auf ihrer Seite 
far und ein Heiliger Eifer, theils weil ihnen auch befon- 
dere Gefahren droheten, da die Arianer an ber Macht der 
germanifcheg Könige einen feften Stüßpunft hatten. Eben 
deshalb ift es aber "auch ſchwer, den einzelnen Streitfchrif: 
ten ein beſtimmtes Vaterland oder ihre Gegner, gegen bie 


fie gerichtet, find, anzuweiſen, zubem da die Werke der letz⸗ 


x 


teren meiſt verloren gegangen find 1). 

Schon dem Könige Geiferich wurde eine Streitfchrift 
wiber den Arianisnus, walche der Bifchof Viktor von 
Cartenna gefchrieben ‚hatte, zugefchickt 2). In die Zeit 


von 450—455 füllt das Buch über die erfüllten Wei 


fagungen und Verſprechungen Gottes, twelches ſich gewöhn⸗ 
lich Hinter ben Werfen Prospers befindet, und auf Die Vers 
breitung ber arianifchen Lehre vielfach Nückficht nimmt ?). 
Unter. den fpäteren Kirchenlehrern wirkte der Bifchof Eu⸗ 
genius von Karthage am thätigften, von dem wir freilich 
Feine beſtimmte Schrift nachmweifen können; ferner ift W 
gilius von Thapfus zu erwähnen, Gem umgekehn mehrere 


theologifche Werke zugeſchrieben werden, die ihm nicht an- 


1) ®ergl. Morcelli, Africa Christiana, III. p. 147.148. 235. 
2) Gennadius, de viris illustribus. 77. Victor Cartennae 
Mauritaniae oivitatis episcopus scripsit adversus Arianes librum 
unum longum, quem Genserico regi per suos audiendum obtulit, 
sicut ex proovemio ipsius libri didici. 
3) Liber de promissionibus et praediotionibus Dei. Bergl. 


Vitae S. Prosperi Artic. XL ver ber Benebiftinerauggabe. 
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gehören!) Er war einer von den Bifchöfen, melche zu 
der Unterredung von Karthago gekommen waren, und be⸗ 
diente ſich in feinen Schriften beſonders dee Namens des 
heiligen Athanaſius, um in der Perſon dieſes eifrigſten 
Vertheidigers der katholiſchen Lehre auch jetzt die neuen 
Angriffe gegen denſelben Glauben abzuwehren. So führt 
Vigilius in einem Dialoge den heiligen Athanafind und 
den Arius vor. einem gewiffen Probus redend auf, und in 
einem anderen Buche hat er den vorher erwähnten Perfo- 
nen nody den Sabellius und Photinus als Lnterredner 
beigefügt. Seine zwölf Bücher über die Dreieinigkeit tra- 
gen geradezu ben Namen des alexandriniſchen Biſchofs, 
gleich wie die Schrift gegen den Arianer Pallaelius unter 
dem Namen des heiligen Ambroſius abgefaßt if. Da, 
wo es fich nicht nachweiſen laßt, daß es mit. diefer Pfeu⸗ 
donymität auf jenen Betrug abgeſehen iſt, thut man Un⸗ 
recht, dem Vigilius ein Verbrechen daraus zu machen. 
Es iſt dies eine beliebige Form der Darſtellung, um der⸗ 
ſelben mehr Leben und Anſehen zu geben, und zugleich 
den Verfaſſer vor Verfolgungen zu ſchützen. Das Buch 
gegen den arianiſchen Diakon Varimad, welches in Nea⸗ 
pel abgefaßt iſt und ſich unter den Werken des Vigilius 
Befindet, hat einen unbefannten Verfaſſer. Außerdem wer⸗ 
den ung noch Cerealiß, Voconius, Asclepius und einige 
andere weniger bekannte Namen als Männer genannt, 
welche damals die katholiſche Lehre durch ihre Schriften 
vertheidigten 2). Zür die Negierung des Thraſamund ha- 
ben wir chen des heiligen Fulgentius als des berühmte⸗ 





1) Vigilü Thapsensis opera ed, Chifflet, Divione 1664. 
Bergl. Tillemont, memoires ete. XVL p. 614 88s. ©. - 


3) Ruinart, comment, p. 214. 


. 303 u Drittes Bach. Ute: Kapitel. 


ften Kirchenlehrers katholiſcher Seits gedacht. — Man ſtu⸗ 
dirte natürlich ‚zu derſelben Zeit auch vorzüglich die Werke 
früherer Kirchenväter über die flreitigen Lehren, und dahin 
gehört namentlich. die berühmte Handfchrift Der Werke bes 
heiligen Hilarius, welche in der zweiten Hälfte des fünf: 
ten Jahrhunderts gefchrieben iſt, fich noch jetzt in dem Ar- 
chive der Vetersfirche zu Rom befindet, und die Nachfchrift 
ihres damaligen Befigers in Kaſulae aus dem vierzehnten 
Regierungsjahre Thrafamunds (510) trägt ?). 

Welche Anfirengungen bie vandalifche Geiftlicheit ges. 
gen ihre Gegner machte, darüber wiſſen wir nur Weniges. 
Das’ vorzüglichfte Mittel blieb die äußere Gewalt, welche 
in ihre Hände gelegt war. Die Hauptforderung an bie 
Katholiten war, jhren Glauben aus der heiligen Schrift 
zu beweifen 2). Dem Threfamund fand in feinem Eifer 
für theologifche Unterfuchungen der vanbalifche Bifchof Pinta 
zur Seite, der die Anfichten feines Königs in einer befon- 
deren Schrift zu entwickeln bemüht war, worauf Bann ber 
heilige Fulgentius antwortete. - 





1) Diefe Nachfchrift lautet: Contuli in nomine din ılu xXes 
aput Kasulis constitutus anno quarto decimo transamundi regis. 
Mabillon (de re diplomatica. V. p. 372. ed. Neapolit) ſpricht vgn 
dieſem Cober, doch ift die dafelbft gegebene Zeichnung der Nachſchrift 
nicht genam, wie ich mich durch eigene Unterfuchung der Handſchrift 
Üübergeugt habe. j 

2) Victer, II. 13. .... fidem Omoousianorum, quam defen- 
ditis, de divinis scripturis proprie approbetis, quo possit agno- 


sch, si fidem integram teneatis. — Auch hieraps geht die Bekannt: 


ſchaft der vandalifchen Beiftlichfeit mit der Tateinifchen Sprache hervor, 
da die afrifanifchen Biſchöfe doch nur Stellen aus ber lateinifchen 
Weberfegung zum Beweiſe ihrer Lehre anführen fonnten. — Ein fols 
ches Berftändnig der Sprache feines Gegeners läßt gur wohl zu, daß 
ber aridniſche Patriarch ſich nicht genug Gewandtheit zutraute, um 
„ felbft eine ausführliche Beweisführung in biefer Sprache vorzutragen. 


' 
‘ - 


Siktratme. - 303 


Auch alle nicht Hogrhanifch-theofogilche, ſondern mehr 
hiſtoriſche Schriften jener Zeit tragen ganz denſelben Cha: 
rafter: Viktor von Vita fchrieb eine Gefchichte der Ber: 
folgungen, welche die Katholiten. in Afrika zu erdulden 
hatten, um thatfächlich bie Schänbtichkeit der arianifchen 
Keberei zu zeigen; und ber Zweck der Lebensbeſchreibung 
des heiligen Fulgentins iſt kein anderer, als dieſelbe Er- 
ſcheinung in dem Leben eines Ginzelnen nachzuweiſen. Doch 
da dieſe Betrachtung mit der Unterſuchung über die Quel⸗ 
len der dandaliſchen Gefchichte zuſammenhängt, fo müſſen 
wir fie bis dahin verſchieben. — Außerdem zeigten ſich die 
afrikaniſchen Bifchöfe auch gegen andere Ketzereien, beſon⸗ 
ders gegen die Eutydytaner noch durch, Schriften: thätig, 
und Männern, wie Vigilius vom Thapfus und. dem heili⸗ 
gen Fulgentius, blieb überhaupt Feine der Fraͤgen fremp, 
welche damals bie Kirche bewegten. Raum erwähnt zu 
werben verdienen die beiden: Schriften über. die Abſtammung 
der Patriarchen und die Berechnung ‘des öfterlichen Eyklus, 
welche. unter Geiferichg ‚Regierung verfaßt find). - 

. Da nun auf diefe Weile die theologiſchen Beſtrebun⸗ 
gen alle noch übrigen ohnehin fo geringen geifligen Kräfte 
in Anfpruch ‚nahmen, ſo verfieht ſich von ſelbſt, daß Poeſie 
und Rhetorik in Afrika nur wenig blühen Eonnten. Mir 
finden: unter Geiferich$ Regierung auch Feine Angabe bar: 
über, und ber einzige bekannte afribaniſche Dichter und 
Rhetor jener Zeit, Domnulus, lebte in Gallich °) Ih 

1) Sie finden fih in Baluzii miscellan. ed; Mamsi. I. append.. ' 

2) Ueber ihn handelt Sirmond in ber Anmerkung zu Apollinar. 
Sidon. epist. IV. 25. — Nach Niebuhre Bermuthung (Corpus. 
seriptt. histor. Byzant. I, praef. p. 34.) wäre auch der Grammati⸗ 
. tee Priscian aus Cäſarea in Mauritanlen; derſelbe lebte Rt. am by⸗ 
zantiniſchen Hofe. 


6 


‚ Römers lernen wir aus der Lebensbeſchreibung des heili⸗ 
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‚ ben fpäteren ruhigeren Seiten: der vandaliichen Hertſchaft 


jeigen fich wieder einige Spuren. Dichteriicher Verſuche. 
Unter Gunthamund blühete Dracontius, ein nicht zu ver- 
achtender Dichter, von dem wir unten ausführlicher reden 
werden; zu den Zeiten von Thrafamunde und Hilderichs 
Regierung lebten einige andere Verskünſtler, deren Epi- 
gramme in ber Anthologie enthalten find 9, nämlich Fe 
lir, Eurorius und Florentinus, Sie fcheinen eine Art von 


. Hofpoeten geweſen zu fein,, welche die Bauunternehmungen 
‚des Königs, den Tag feiner Thronbefteigung und ähnliche 


Gelegenheiten feierten. Ihre Sprache und Darſtellung ift 
barbarifch, in übertriebener. afeibanifcher Mani, meift ohne 
auch nur einen Funken poetifchen Geifte® zu zeigen. Nach 
der Zerfiörung der vandalifchen Herrfchaft in ber zweiten 
Hälfte des fcchsten Jahrhunderts lebte der Panegyrifer 
Cresconius Eorippus, der fein Gedicht über bie Kriege 
des byyantinifchen Feldheren Johannes gegen bie Mauren 
den Großen von Karthago widmet. Diefe Stadt blieb 
der geiftige Mittelpunkt des Landes, und ihre Schulen 
waren auch, unter ber vanbalifchen Herrſchaft berühmt 2). 
Die Einjelpeiten der Erziehung eined jungen vornehmen 


gen 


% 


1) Burmanni antholagia, III, epigr. 27. 33— 37; die Gedichte 
des 2urorius ſtehen Antholog. VI. Hinter ben priapeifchen Gedichten 


- (Ve, II p. 579 ss.), 


3) Burmanni antholog. VI. ep. 85. (Vol. I. p. 62.) fagt 
von der Regierung Tprafamande v. 32: 
Carthago studis, Cartbago oraata magistris, 
Jedoch wurden andy in anderen Städten während der vandaliſchen 


Herrfchaft von den römifchen Einwohnern Schulm gegründet, feibht 


unter Geiſerichs Regierung. Die Eimmohner ernannten auch bie Leh⸗ 


rer; cf, Victor Cartenn. p. 23. 29, bei Marcus, p. 182. 187. 
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gen Zulgentius *) kennen; dieſer mußte zuerſt bie griechi⸗ 
fche Sprache lernen, und wurde nicht früher, als bis er 
den ganzen Homer auswendig gelernt und auch Vieles 
von den Werken des Komiker Menander gelefen hatte, 
bei einem Iateinifchen Lehrer in die Schule gegeben. 

Die fcenifchen Vorftelungen ber Römer hatten fchon 
unter ben Kalfern allmälig den höheren Fünftlerifchen Cha- 
rakter verloreg, und waren zu einem bloßen Kigel ber 
Sinne herabgeſunken. Karthago war, wie wir in ber 
Einleituig geſehen, felbft in der römifchen Welt dadurch 
Berüichtigt geweien, und an eine Wiederbelebung bes beffe- 
ren Gefühls unter ber Barbarenherrichaft nicht zu denken. 
Es blieben daher unter der Leitung eine Tribunus vo- 
Iuptatum die Vergnügungen des Cirkus, die Wagenren⸗ 
nen mit ihren Sarteiungen ?), und auf ben Theatern er- 
ſchienen Pantomimen und Tänzerinnen. Auch die Gegen 
fände der Darſtellung änderten fich nicht, und bie Ge⸗ 
ſchichten der Andromache und Helena werben namentlich 
erwähnt ®). 

Bon einer cigenthümlichen Literatur ber Vandalen in 
ihrer Mutterſprache haben wir keine beſondere Angabe. 
Ohne Zweifel hatten fie früher gleich den übrigen ger 


1) Vita S. Fulgentii, Cap. 1. 
2) Der tribunus voluptatum und bie Pärteieit des Cirkus wer⸗ 


den von Viktor Cartennenſis (p. 23, bei Marcus p. 197.) erwähn,, 


ebenfo der Bau eines Cirkus. Der tribunus voluptatum wurde von + 
dem Bolfe erwählt und war dem Könige verantwortlid, — In ben 
Gedichten des Luxorius (Burmann, antholog. VI.) iſt atich viel vor 
Dingen bie Rede, weiche ſich auf den Eirfus beziehen, z. B. epigr. 25. 
31. 33. 40. — Ein Wagenrenner von ber grünen Partel Cauige 
prasinus) fommt in ep. 41. vol, 

3) In dem dtei unb zwanzigſten Epigramm bes Luxorius heißt et 

Andromacham atque Helenam saltat Macedonia semper, 


20 
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maniichen Völkern ihre Nationallieder gehabt, worin dag 
Schickſal des Volkes und bie TIhaten der Ahnen gefeiert 
wurden, ja noch der auf dem Berge Pappua eingefchlof- 
fene Gelimer forderte von dem berulüichen Anführer eine 
Cither, um gu den Tönen derfelben ſein eigenes Gefchid 
zu befingn'). Uber dieſe wahre Volkspoeſie mußte für 
die Mafle des Volkes bei ihrem Aufenthalte unter den Rö⸗ 
mern aufhören, und ſtatt deffen nahmen fit die Beluftigun: 
gen auf, welche ihnen die römifche Welt darbot, nämlich 
bie Spiele des Eirfus und die mufifalifchen, mimiſchen und 
fonftigen feenifchen Aufführungen. So fchildest ung Prokop 
die Bandalen, welche noch bei der Einnahme von Karthago 
das Theater ber Stadt zerftört hatten ?). Aehnliche Theil: 
nahme an den Vergnügungen ber Römer, befonders an 
den Eirkusipielen, finden wir bei den Oftgothen und Fran: 
fen °), und römiſche Bänkelfänger, Poffenreißer, Tänzer und 
Muſikanten (ministrales scurrae, mimi, joculatores), be 
luſtigten den germanifchen Adel im füblichen Frankreich und 
in den angrängenden Ländern von Spanien und Italien *). 





1) Procop. Vand. II. 6. p. 250. .... xıdaguori 6% ayadcı 
ori 95 nis aus) &s Suupogav 7v XagoVcar vexoiiran, gv 
67 xqòc Dre 0109,73) Senv7oaL re al droximüscı Exeiyerau. — 
Sonſt bedienten ſich die Germanen der Harfe und Venantius Fortuna⸗ 
tus ſagt: 

Romanusque Iyra tibi plaudat, barbarus harpa. 

2) nosop: II. 6. p. 248, oi Bavsiroı Ev 75 Seargu ut 
ixxoögonious . . rag Suargußds ExXoro üvro PM opiow exnroræat 
ar Auo. dnovanard TE FuXva ra) Jeauara mv, 000 KOU- 
od se mal wies Adıodkare Ev arzoWzoıg Zuußalvs sivan — 
C£. Victor Vitens. I. 3, 

3) Procop. Goth. II. 33. 


4) Vergl. Leo, Gefchichte des Mittelalter. S. 355. Diefer mi- 
mici sales bei ben Weftgothen gedenft Apollinar. Sidon. epist. I. 2. 


= 
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Nur wenig bleibt uns von dem Zuſtande der Kunſt 
unter der vandaliſchen Herrſchaft zu ſagen übrig. Nach 
ſo vielen Zerſtörungen durch die Gewalt der Menſchen und 
Elemente waren auch noch die Trümmer der früheren rö⸗ 
miſchen Größe mehr als hinreichend, um darin die folgen⸗ 
den Geſchlechter gu beherbergen, welche in Die Erbſchaft 
ihrer Vorgänger eintraten. Wie Die Dttonen in dem Pa- 
latium Noms, fo wohnte das Königsgefchlecht der Asdin⸗ 
ger in ber Burg von Karthago, dem ehemaligen Sige bes 
römifchen Prokonſuls 1). Die Geiftlichfeit der Vandalen 
nahm die Bafilifen der Katholifen und die Wohnungen 
: der Eatholifchen Großen in Befiß, und ein Gleiches has 
ten gewiß auch die anderen Vandalen. Erft fpäter, als 
mie dem dauernden Srieden und der fteigenden Meichlich- 


keit neue Genüſſe und neue Bebürfniffe bei ihnen auffa> " 


men, finden wir auch neue Bauten für diefe Zwecke er 
wähnt. Sie hatten z. B. von ben Römern den Gebrauch’ 
der warmen Bäder Eennen gelernt, und Thrafamund und 
Hilderich baueten zu dem Ende neue Thermen. Der Er- 
fiere nannte dag von ihm in Einem jahre vollendete Ge: 
bäude fogar nach feinem Namen, wie und die erhaltene. 
akroftichifche Inſchrift zeige ?). Außerdem baute derfelbe Kö⸗ 
nig eine Kirche und "einen Palaft und in der Nähe von 
Karthago eine neue Stadt, Aliana oder Alicana genannt 8). 


1) Daß ber fönigliche Palaſt erhaben gelegen haben muß, gebt 
aus Procop. Vamdal. I. 20. p. 224. hervor. Vergl. Dureau de la 
Malle, Recherches sur la topographie de Carthage. 

2) Vergl. Burmanni Antholog. III. ep. 27. 33 —37. — 
3) Ibid. epigr. 37. 
Hic quoque post sacram meritis altaribus aedem 
Egregiasque aulas, quas grato erexit amore, 
Condidit ingentes proprio sub nomine thermas. — 


20* 
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Andere gewiß zum Theil nen errichtete Gebäude waren Die 
Landhänfer der vornehmen Vandalen, wie dag Fönigliche 
Schloß zu Graffe und das in der Anthologie erwähnte, 
telches einem gewiflen Fredimal gehörte. Wie die Archi- 
teftur befchaffen mar, darüber wiſſen wir nur, daß glän- 
gender Marmor reichlich angewendet wurde; auch Statuen 
und Gemälde fehlten nicht 1). Afrikanifche Maler und 
Architekten werben auch fchon im theodofianifchen Eoder 
erwähnt ?).. Einen Theil des Materiald nahm man wohl 
von älteren Gebäuden, und wir finden ausbrüdlich das 
Beifpiel eines Sarkophags erwähnt *). 





Ueber die Stadt Aliana iſt die Rede ibid. VI. ep..85. V. 20 es. — 
Der Fleck war früher Sde, und wir wiffen auch jet deſſen Lage nicht 
‚mehr. Vielleicht ift der Ort Acla, deſſen Prokop (Vandal. II. 7. 
p. 251.) gebenft, und ber in der Nähe von Karthago liegt, darunter 
zu verftehen. 

1) Außer den ſchon erwähnten Stellen vergl. Bürmann, an- 
“ thol. VI. epigr. 17. 47; und über ein hiftorifches Nelief V. ep. 182: 
2) Cod. Theodos. XII, tit, 4, 1. 1. 4. 
3) Victor, I. 14. 
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Zuſtaud Afrikas nach dem Untergange der vandalifchen 
Herrſchaft. 


Einfluß der vandaliſchen Herrſchaft auf bie unterworfenen Römer 
und Mauren — Fernere Schickſale der Vandalen in Afrika — 
Einrichtungen Juſtinians — Empörungen der Mauren — Erebe— 
rung Afrikas durch die Araber. 


RZ XX 


ir haben bis jegt den Zuſtand der Bandalen und 
der befiegteu Eingeborenen in allen Einzelheiten betrachtet; 
es bleibt nur noch übrig, die allgemeinen Reſultate aug 
diefer Darftellung zu ziehen, um, die Lage jenes Theils von 
Afrika überfichtlich Darzuftellen. 

Betrachten wir zuerft die Veränderungen } welche der 
öffentliche und pripatrechtliche Zuſtand der alten Bewoh⸗ 


ver im römifchen Afrifa erlitt, fo verloren in der Haupt: 


provinz, in der zeugitanijchen, die meiften Eintwohner ihren 
Landbefiß ;. fie murden entweder hörige Kolonen auf ihren 
Gütern oder mußten aus dem Lande fliehen. Auch in 
den übrigen Provinzen, wo eine folche Lähderberanbung in 
Maffe nicht vorkam, wurde doch der fefte Beſitz durd) die 
Kriege und Religionsyerfolgungen vielfach geſtört. Alle 
Einrichtungen des römifchen Staates beruheten aber Auf 
einer beftimmten, unwandelbaren Ordnung des Beſitzes, 
und wenn nun bie drfieren mit allen ihren Einzelheiten 
auch in den meifien Provinzen des Landes fortbeftanden, 
ſo Hatten fie doch ihren Nero und bie innere Lebenskraft 


- 
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verloren, und fanfen immer mehr zu einer äußeren Form 
berab '). 

Denn es ift ferner zu bemerken, daß dasjenige, was 
son römifchen Einrichtungen ‚beftehen blieb, im vandali⸗ 
ſchan Reiche Feine politifche Geltung hatte; dieſe war viel- 
mehr allein dem erobernden Volke vorbehalten. . Dadurch 
unterfcheibet fich der Zuſtand des römiſchen Afrika von 
dem ber meiften übrigen durch die Germanen befegten 
Länder. In Stalien 5. B. waren zwar die Oftgothen dag 
serrfchende Volk, dem allein der Gebrauch der Waffen 
blieb; aber die römifchen Unterthanen gehörten doch auch - 
zu dem ganzen Staatsverbande, fo nothmwendig, daß felbft 
die Eroberer fich vielfach römifchen. Einrichtungen anbeque- 
men mußten °). Ebenfo war bei ben Franken, Burgun⸗ 
dern, Weſtgothen m. f. im. den Römern ihre Stufe im 
Staate durch das Gefeß angemwiefen. Die Lage der römi- 
ſchen Einwohner in Afrika den Wandalen gegenüber war 
aber eine zufällige, durch Zufälle entftanden Mb auch in 
ihrem Sortbeftehen dem Zufall überlaffen. Es war Nichts 
da, was die vanbalifchen und römijchen Einrichtungen mit 
einander verbunden hätte; fie fanden fich ohne Meittelglied 
einander gegenüber. Die Vandalen allein hatten eine po⸗ 
Kitifche Geltung, fie trugen Waffen und brauchten Feine 
Abgaben zu zahlen. In dieſer Beziehung Fönnte man die 
Vandalen mit den türfifchen Beys der Naubflaaten und 
mit den Mamelucken in Aegypten wohl vergleichen. 


1) Diefe Auflöfung bes Inneren Zufammenbanges ber noch befte- 
henden römiſchen Einrichtungen durch bie germanifchen. Eroberungen ift 
am beften entwidelt in: Guizot, I’histoire de la civilisation en 
France, Sme legon. I. p. 298, 

2) Das Verhältniß der Oſtgothen und Römer ift vortrefflich ans 
einander gefeßt in: Procop. Goth. H. 6. p. 402. 
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Eben wegen dieſer unſi dem Lage konnten fich die 


unterworfenen Römer auch nicht ganz des Glücks erfreuen, 


welches eine Befreiung von der römifchen Herrfchaft an 
deren Rändern brachte. Der Verluſt an Ländereien, bie 
Zerräüttung bed Handels durch den Krieg hätte fich, da 
man anbdererfeitS von ſo vielen drückenden Abgaben befreit 
war, bald ausgeglichen; aber diefes Auggefchloffenfein won 
jeder Theilnahme am Staate und der Daraus entfpringende 
Mangel am Sicherheit drückten alle Beftrebungen nieder. 
Die Verachtung, welche die Herricher den Unterworfenen 
fortwährend bemielen, mar es auch, was diefe am meiften 
empörte und fie zu einem twüthenden Haß gegen bie erfte- 
ren entflammfe!). Die Römer hatten bag. bittere Gefühl, 
als eigentliche Herren des Landes, ja der Welt, Barbaren 
dienen zu müflen, welche ihnen, felbft für folchen Dienft 
feinen Dank mußten, Diele Sefinnung fpricht in Bezug 
auf die Bandalen Viktor non Vita fehr treffend aus: 

„Ihr“, ſagt er am Ende feines Buches, „die ihr bie 
Harbaren liebt und fie lobt, indem ihr euch felbft ver⸗ 
bammet ?), erwäget ihren Namen und lernet ihre Sitten 
fennen. Konnte man ihnen einen andern paflenden. Na- 
men geben als den der Barbaren, einen Namen, der Wild- 
heit, Sraufamfeit und Schrecken bezeichnet? Mit wie gros 
fen Gefchenken ihr ihmen auch fchmeicheln, mit welchen 
Dienften ihr immer fie euch zu verbinden. bemühet fein 





1) Montesquieu, Considerations sur les causes de la gran- 


x 


deur des Romains ete, Chap.I. Un peuple peut aisement souf- _ 


frir qu’on exige de lui de nouveaux trihuts, .... mais quand 


on lui fait un affront, il ne sent que son malheur, et il y ajoute 
idee de tous les maux passibles. 

2) Ohne Zweifel meint Viktor hier Leute, welche wir Salvian bie 
Barbaren wegen ihrer Sittlichfeit lobten. 
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möget, jene wiſſen doch nichtE Anderes, als die Römer zu- 
baflen; ihr fefter Wille ift, den Glanz und das Gefchlecht 
des römifchen Volkes zu verbunfeln, und fie wollen, dag 
überhaupt fein Römer lebe. Wo man noch“ von ihnen 
hört, daß fie der Unterworfenen fchonen, ba thun fie es 
nur, um von den Dienften derſelben Ruten zu ziehen; 
‚denn niemals haben fie einen Nömer geliebt” 12). 

Aus allem Diefem folgt, daß bie Herrichaft der Ban- 
dalen ein große® Unglück für das römifche Afrifa war. 
Das Land befag einen hohen Brad von Neichthum, Glanz 
und Bildung, aber es mangelte ihm bie fittliche Thatkraft; 
diefe follten ihm eben die germanifchen Ankömmlinge ver 
leihen und durch Zerfeßung ihrer rohen, aber ‚Eräftigen Na⸗ 
tur mit der römifch-afrikanifchen Bildung eine neue Gäh⸗ 
rung zu frifchen Leben in der erfiorbenen Welt hervors 
bringen. ·Das firenge Verfahren, welches @eiferich tm 
Anfange anwandte, die gewaltſame Befchränfung aller Züs 
gefiofigkeit und Ausfchweifung war bie befle Grundlage ber 
Zucht; aber die Strenge blieb rein negativ, es folgte Feine 
Verſchmelzung der beiden Bölkerelemente, die bier etwas 
neues Poſitives hätte hervorbringen. können, wie es fich 
bei den Weſtgothen, Franken und Burgundern bildete. 
Das Uebel wurde unheilbar, als bie Strenge der vanda⸗ 
lichen Herrfcher zur gehäffigfien Verfolgung ausartete, und 
fie ſelbſt ſich allen Laftern hingaben, deren fie ihre Unter- 
gebenen hatten entwöhnen wollen. Da mußten auch bie 
Letzteren tiefer finken, indem fie dasjenige verloren hatten, 
tag: fie früher anggeichnete, nämlich den größeren Wohls 
fand und die damit verbundene höhere Bildung. Kür dag 
weſtrömiſche Reich im Ganzen mar die vandalifche Herr: 





4) Victor, V. 18, 





1 
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ſchaft ebenfalls von dem größten Nachtheile. Viele der 
vornehmen Einwohner Roms verloren ihre reichen Beſiz⸗ 
ungen in Afrika. und geriethen in Armut Die Plüns - 
derung Italiens und Noms insbefondere erfhöpften den ' 
Mittelpunkt ded Neiches, nahmen. Diefem allen Schein von 
Macht und Surchtbarkeit, und beförbderten beffen völligen 
Stun nicht wenig. | 

Auch für die Mauren war bie Herrfchaft ber Van⸗ 
dalen gleich unheilvoll. Die Karthager, Maffiniffa und 
fin Haus, und zulegt die Römer hatten fi mit dem 
glücklichfien Erfolge bemühet, den nomadifirnden Stäms 
men eine geordnete Lebensweiſe und Liebe zum Ackerbau 
einzupflaugen. Statt auf dieſem Wege nachzufolgen, und 
mit dem Nachdrucke einer frifchen Macht die Eolonifation 
weiter gu führen, rief Geiferich vielmehr den alten Zuftend . 
wieber hervor. Wie Eonnten auch die Mauren fich ver 
ſucht fühlen, dem Kriege und Raube zu entfagen und- fich 
dem Ackerbau binzugeben, da die Kriege Geiferiche ihnen 
reichliche Gelegenheit darboten, ihrer angeborenen Neigung 
nachzubängen ? Als daher das vandaliſche Meich zerfiel, 
und die entfeflelten Kräfte nicht mehr zuſammenzuhalten 
vermochte, da finden wir die zahllofen Horden in dem 
 aufgelöfteften Zuftande, und obgleich -fpäter Hunderttau⸗ 
fende unter dem Schwerte ber byzantiniſchen Felbherrn fies 
Im, fo waren boch die frei gebliebenen Weberhleibfel dieſes 
Volkes, befonders in den weſtlichen Gegenden, ganz in 
ben alten Zuftand der Nohheit verfunfen, und fie find . 
darin geblieben bis auf den Beutigen Tag, wo hoffent⸗ 
lich bald ein meiferes Verfahren fie in den Kreis der ge: 
bildeten Völker zurückführen wird, obgleich der bisherige 
Erfolg folchen Erwartungen nur wenig entfprochen hat. 

Daraus, daß zwiſchen den. Vandalen und den unter: 


v 
’ 
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worfenen Landeseinwohnern Feine wahre Verbindung fich 
bildete, daß jene Feine feften dauernden Einrichtungen grün- 
deten, ſondern nur durch Kriege und Verfolgungen die früs 
heren flörten, folgt fchon, daß ber Einfluß der Vandalen 
auf das’ Lanb Fein nachhaltiger fein konnte, eben weil er 
nicht innerlich, fondern nur äußerlich wirkte, und daß er 
faft ganz aufhören mußte, fobald ihnen die Herrfchaft ent: 
riffen wurde. Uber auch dieſes zugegeben, dag durch bie 
Bandalen den ehemaligen römifchen Provinzen in Afrika 
fein neuer focialer Charafter im Großen aufgedrückt war, 
der ſich auch für Die Folgezeit wirkſam gezeigt hätte, fo 
fragt fich doch noch, welche Spuren haben die geflürzten 
Herrfcher in den nicht politifchen Kreiſen zurückgelaſſen, 
oder wo treten fernerhin big zur arabifchen Eroberung ihre 
Sprache und ihre Sitten hervor! — Um biefe Trage zu 
beantworten, müflen mir zuvor unterfuchen, twie groß etwa 
die Zahl der Vandalen war, die nach der Eroberung Bes 
Hard im Lande zurückblieben, und welches Geſchick dieſe 
hatten. 

Beliſar hatte, wie wir oben ſchon erwähnt, die kräf⸗ 
tigeren Vandalen, deren er habhaft werden konnte, mit 
ſich nach Byzanz genommen. Ein Theil derſelben trat in 
Beliſars Haustruppen ein), aus den Übrigen bildete der 
Kaiſer fünf Reiterregimenter, welche die vandaliſchen ge⸗ 
nannt wurden ?), und ſchickte fie zu Schiffe nach dem 
Orient, um gegen bie Perfer zu dienen. Der größte 
Theil Fam auch an ben Ort feiner Beſtimmung, und lei: 
ftete dort Kriegsdienfte, in welchem Berhältniffe wir fie 


1) Procop, Goth: III. 1. p. 466, 
2) Procop. Vand. 1}, 14. p. 270, ‚ 


! - 
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noch im Jahre 542 finden). Nur etwa vierhundert von 
- ihnen überroältigten unterwegs in der Nähe der Inſel Led: 
bog, da die Schiffe gerade mit vollem Winde fegelten, bie 
Schiffsmannſchaft, fuhren nach dem Peloponnes und von 
da nach Afrika, wo fie an einen wüſten Ort landeten, und 
ſich theild nad) dem Berge Auraſius, theild nach Mauri⸗ 
tanien begaben ?). Außerdem hatten fich noch manche Van⸗ 
dalen vor Belifar verborgen gehalten, oder waren von bes 
nen, welche bie Abführung der Gefangenen. beforgten, über: 
ſehen worden; fie machten mit den obigen etwa faufend 
Mann aus ?). Der Srauen und Töchter. der Wandalen 
hatten fich die fiegenden byzantiniſchen Soldaten. bemäch- 
tige, und auch viele vandalifche Priefter waren in Afrika 
zurückgeblieben. Bald hatte dieſe ganze Maſſe der Beſieg⸗ 
ten Gelegenheit wieder aufzutreten. — 
Als Oberbefehlshaber hatte Beliſar den Eunuchen Ea— 
lomo im Lande zurückgelaſſen. Gegen ihn brach zu Oſtern 
- 536 eine Empörung der Soldaten aus, welche man faſt 
als eine Reaktion zu Gunften der Vandalen bezeichnen Tann. 
Salomo, der die empörten Mauren durch zwei Schlachten 
bei Mamma und Burgaon und durch einen Zug gegen ihre 
Schlupfwinkel auf dem Berge Aurafins *), wenigſtens für 


1) Procop. Pers, II. 31, p. 138, 
2) Procop. Vand, II. 14. P- 270. 


3) Procop. IL 15. .... öxeyıze 58 xal &g Bavölzous —X 
ve Ex Bu? avrlou dur var vauaty aroögarrag wal 0004 0UX 
ziXovro Beiıcagio ro 88 ‚dexis, i Suahapdvres, J örı oi Barv- 
Öltoug iyvınaöra zugamsurovses iv OD — —B aori. 
GGVTO oo⸗ 5 0X üooo —* ol 00% —* —RRð 
Zrorza 26 7a crenrgxEdoV Em xgoꝰ uuwlı made. 

4) Procop. IL. 10— 14. Die Erzählung Profops ift geographifch, 
und firategijch erfäntert in ben Recherches etc. p. 121--138, 


, 


\ 
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den Augenblic, wieder" zur Ruhe gebracht batte, war jegt 
nach dem Befehle des Kaiſers mit der weiteren Einrich 
‚tung bes eroberten Landes befchäftige. Hierbei hatte er 
den Soldaten bie gemachte Beute und die Gefangenen ges 
laffen, die Ländereien ber Vandalen aber für ben Kaifer. 
als oberfien Landesheren in Anfpruch genommen, wenn fie 
nicht unter den gefeglich vorgefchriebenen Bedingungen von 
den früheren Eigenthümern zurückgefordert wurden. Die 
Soldaten hielten fi nun, mit den vandaliſchen Frauen 
verheirathet und durch dieſe noch mehr aufgeregt, über: 
haupt für die natürlichen und gefegmäßigen Erben der 
Befirgten, und nahmen außer der getwonnenen beweglichen 
Habe auch die Ländereien in Anſpruch. Berner gab eg 
im byzantinifchen Heere etwa taufend Soldaten arianifchen 
Glaubens, denen der Kaifer die Ausübung ihreg Gottes⸗ 
dienſtes gänzlich verboten hatte; die vandaliichen Priefter 
benusten diefes, um auch fie immer mehr zum Aufruhr 
zu flimmen. Gerade bie Nähe des Dfterfefted mußte ihre 
Erbitterung fleigern; denn au dieſem für alle chriftfichen 
Bekenntniſſe gleich feierlichen Tage durften fie meber Die 
Kinder kaufen, noc eine andere auf das Feſt bezügliche 
- ‚heilige Handlung verrichten *). Die Empörung follte mit 


| der Ermordung des Feldherrn beginnen, und diefe hatte 


man auf den -erften Oſtertag (den 23. März) in der 
Hauptkirche von Karthago feſtgeſetzt. 

Unentſchloſſenheit ließ die Verſchworenen an beiden 
Feſttagen nicht zur Ausführung des Mordes ſchreiten, und 
weil ſie ſich jetzt in der Stadt nicht mehr ſicher glaubten, 


1) Procop,.H. 44. p. 269. — Bekannt iſt, daß ſchon feit dem 
zweiten Jahrhundert Oftern und Pfingften als bie vorzüglichſten Tauf⸗ 
zeiten galten. Wergl. Auguſti, chriftliche Archäologie. VII. ©. 167. 
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flüichteten fie auf das Land, und- pflanzten dort unter Rau⸗ 
ben und Plündern die Fahne offener Empörung auf. Ale 
die übrigen Soldaten fahen, wie Niemand die Empö⸗ 
rer hinderte, fingen auch fie Meüterei an, und Salome 
war genöthigt, mit dem nachmaligen Gefchichtfchreiber Pro- 
top zu Belifar zu fliehen, welcher ſich damals auf feinen 
Zuge gegen die Dftgothen mit einem Heere in Sicilin be 
fand '). Die Aufrührer hatten ſich unterbeß, acht Tau⸗ 
fend Mann ſtark, auf der Ebene von Bulla verfammelt, 
und den Stogag, einen bis dahin wenig befannten Unter⸗ 
befehlshaber, zw ihrem Anführer mit unumfchränkter Macht‘ 
. gewählt. . Diefer bot alle noch übrigen Bandalen, die in 
Afrika waren, zu fih auf, und es kamen ihrer etwa Tau 
fend zu ihm. Zugleich rückte er gegen Karthago vor und 
“ forderte die Stadt zur Uebergabe auf. Die Befakung weis 
gerte fih; aber als Stotzas die Belagerung begann, dachte 
man in ber Stadt .auf einen Vergleich. Da kam zu glück⸗ 
licher Stunde Belifar mit hundert Mann auserwählter Of⸗ 
ficiere und Soldaten von feinen Haustruppen in Karthago 
an, brachte zwar im Ganzen nur zwei Taufend Mann zu: 
fammen, aber ſchon die Furcht vor feinem Namen hatte 
die Aufrührer zum Rückzuge vermochte. Er verfolgte fie 
bis nach Membrefa, dreihundert und funfsig Stadien von 
Karthago, und hier Fam «8 am Fluſſe Bagradas zur - 
Schlacht, welche mit einer Niederlage des Stotzas en: 
digte. Die Vandalen hatten fih auf Seiten der Empö- 





- 4) Procop, H. 14. p. 270. Einige wenig beachtete Nächrichten 
tiber diefen Aufftand finden fich in dem fonft faſt werthloſen Buche 
des Jornandes de regnorum successionibus, p. 241. ed. Muratori 
ia scriptt. rer. Italic. I. 1; und außerdem in Victor Tunnun. chr. 
p. %S ss. und In Corippus, Johannid, IH, ed, Mazzuchelli, 
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. . J 
rer am tapferfien gehalten; denn man fand bei Ahnen die 
meiften Todten '). 

Beliſar mußte wegen einer Empörung in Sicifien fo. 
fort dorthin zurückkehren, und der Kaifer ſchickte jetzt fei- 
nen Neffen Germanus nad) Afrika. Dieſer mußte durch 
Milde und Freundlichfeit nicht nur die. eigenen Soldaten 
an fich zu feffeln, ſondern auch einen Theil der Empörer 
wieder ‚zu gewinnen; ‚Denn Gtoßas hatte fi) nach dem 


Abzuge Beliſars gegen Numidien getvendet, und von dort 


aus zwei Drittheile des ganzen Eaiferlichen :Heered zum 


Ueberlaufen verleitet. Das weile Betragen des Germa- 


nug führte einen Theil der Weberläufer zur Pflicht zurück, 
und um nicht fein Heer noch mehr vermindert zu fehen, 
fuchte Stoßas eine Enticheidung hervorzurufen. - Er. rückte 
bis auf fünf und dreißig Stadien von Karthage vor, und 
faßte jegt von Neuem Hoffnung, die Truppen des Germa- 
nus zum Abfalle gu verleiten. AS ihm dieſes nicht ge 
lang, ging er nach Numidien zurück; ber Faiferliche Be⸗ 
fehlshaber folgte, und traf bei Callasbataras auf den 
Feind ?). Auch hier wurde Stotzas geſchlagen, und es 





1) Die ausführliche Erzählung findet ſich in Procop. II. 15. 
Ueber die Vandalen heißt es: oAlyoı —— (60 aupl Sror2av) 
iv 70 z0v0 robro axk>avov F al arrOv 08 XAeToroL Bavöfdoı 


dJour. — Die geographifche Lage bes Ortes wird erfäutert in: Re- 


cherches etc. p. 138. 

2) Procop. IL 15-17. p. 978, &v Xoeip ö ön Kaddas- 
Buragas kurodaı "Pouatoı. — Ein Drt diefes Namens findet fid) 
nicht. Staliger hat daher axuras Beregsg (ad scalas veteres) emen⸗ 
dirt. Aber es iſt uns ebenſo wenig ein Ort dieſes Namens in Numi⸗ 
dien bekannt. Die Verfaſſer der Recherches ete. p. 140. ſetzen ihn 
muthmaßlich in das ſüdliche Numidien, und dieſe Meinung wird durch 
eine Stelle im ber Chronik des Comes Marcellinus beſtätigt (p. 325. 


“ed. Roncall, In Africa Germanus rebelliones milites [rebellio- 


1 


⸗ 
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gelang ihm uur im Getümmel der Schlacht, fich mit we 
nigen Vandalen nach Mauritanien zu retten '), wo er 
blieb und die. Tochter eines dortigen Häuptling zur 
Frau nahm. Die empörten Soldaten kehrten unter ihre 
alten Fahnen zurück, und cin Werfuch zu neuer Empö- 
rung wurde durch die Hinrichtung der Näbelsführer früh: 
zeitig unterdrückt 2). - 

Im jahre 539 rief Juſtinian den Germanus zurück, 
und ſchickte an ſeine Stelle den Salomo sum zweiten 
Male als Oberbefehlshaber nach Afrika. Dieſer ſuchte 
jeden Stoff zu einer neuen Empörung zu vernichten, und 
da die in Afrika zurückgebliebenen Vandalen an der letzten 
ſo thätigen Antheil genommen, ſchickte er alle Männer 
dieſes Volkes, deren er habhaft werden konnte, ſo wie die 
vandaliſchen Frauen aus ganz Afrika, fort ). Dennoch 
blieben einige Vandalen im Lande zurück, ohne Zweiſel in 
den Gegenden, welche dem Kaiſer nicht unterworfen wa—⸗ 
ren, ſondern den Mauren gehörten, z. DB. in Maurita⸗ 
nien *), wohin fi) auch Stoßas mit- einigen Wandalen 
geflüchtet hatte. As nun Salomo 543 im Kampfe ge 


nem militum.: Scaliger] cum Stotza tyranno inter Maurorum de- 
serta bellando eflugat). Vielleicht ift der hier befprochene Ort eins 
mit Ad cahalie, welches die Peutingerfche Tafel in dieſe Gegenden ſetzt. 

1) Procop. II, 7. wövog re 6 Zrorzog cw Bavöiroıg OrL- 
yo rıolv dc Maveıravordg dvexcionos , al xarda r0V Tıvog 
AexXövsav yuraiza Aaßodrv auroD Eusıver. . 

3) Procop. II. 18. 

3) Procop. II. 19. Bavsırnav obs axoheMeuevoug wur 
05% Trıord ge: —XRX yuvarxas dzacag Oims diowmi2av Aı- 
Burns... | 

4) Auch nachdem Salomo Mauritania Sitifenfis dem Kalfer un- 
terworfen hatte, verblieb mit Ausnahme der Hauptitadt Mauritania fe- 
eunba oder Cacfareenfis noch den Mauren. Procop, Il, 20, p. 287, 


x. 


. “, 
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‚gen die Mauren gefallen war, und ſich gegen feinen Nach- 
‚ folger Sergius der früher befreundete Antallas, König ber 
in Byzacena wohnenden Mauren, ampörte, Fam auch Stogas 
mit einigem Soldaten und Baudalen ?) wieder aus. feinem 
Schlupfwinkel hervor und fchloß fich den Mauren an. Nun 
fiel er zwar 545 im Kampfe ?) gegen feinen perfönlichen 
Seind Johannes, des Sifinniolus Sohn, der mit einer Ab- 
theilung des Faiferlichen Heeres gegen ihn gefchickt war, 
aber feine Truppen wählten fogleich einen getviffen Johans 
nes zum Anführer. 

An die Stelle des Sergius war damals als Ober⸗ 
befehlshaber Juſtinians in Afrika ein ganz unfähiger und 
unkriegeriſcher Mann, Areobindus, getreten, der feine Er: 
hebung nur dem Umftande verdankte, daß er eine Nichte 
des Kaifers zur" Frau hatte. Ihn fuchte Gontharis, Fai- 
ferlicher Befehlshaber in Numidien, zu flürzen, und brachte 
es zu dem Ende dahin, daß die numidifchen Mauren un⸗ 
‚ ter Anführung des Kubinas und die aus Byzacium unter 
Antallas gegen Karthago vorrückten. Gontharis wurde von 
Areobindus zum Schuge der Stadt herbeigerufen; aber bier 
verband er fih mit Antalag, ermorbdete den Areobindus 
und bemächtigte fich der Herefchaft.. Da er aber die den 
Mauren gegebenen DVerfprechungen nicht hielt, fo trennte 
ſich Antallas wieder. von ihm; dafür gingen bie ehemali⸗ 
gen Truppen, bes Stogas mit ihrem Anführer Johannes 
su ihm über; fie waren etwa taufend Mann flark, näm⸗ 


lich 


1) Procop. I. 23. avrors (reis Morugoveriarg) „zrörges 
guvijv, orgarıdras 78 OAlyoug rıvag mal Bawöllous eXem. . 
2 Den Kampfplag beftimmt Profop (TI. 24.) als im der Räbe 

von Sicca veneria gelegen, Viktor Aunnanenſis (chron. P ar. ) giedi 
den Hafen Tacea an. 
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lich fünfhundert Römer, achtzig Hunnen, die übrigen vier⸗ 
hundert und zwalizig Vandalen 1). Doch ſogleich ver- 
ſchworen ſich auch gegen Gontharis wieder mehrere Be⸗ 
fehlshaber, nämlich Artabanes aus dem Geſchlechte der 
Arſaciden, welcher die Armenier im Heere befehligte, in 
Verbindung mit ſeinem Schweſterſohne Gregorius und ei⸗ 
nem gewiſſen Artaſires. Dei einem Gaſtmahle, welches 
Gontharis gab und wozu guch die vornehmſten Vandalen 
eingeladen waren, ermordeten die Verſchworenen ihn und 
feine Anhänger, unter den letzteren auch die auweſenden 
Vandalen. Einige andere Männer deſſelben Volkes hat— 
ten fich mit ihrem Anführer Johannes in eine Kirche ge 
flüchtet. Man verfprach ihnen bag Leben und fehickte fie. 
nach Byzanz ?). - Nur ſechs und dreißig. Tage hatte die 
ufurpiste Herrfchaft des Gontharig gedauert (545). Ar 
tabanes wurde jetzt Oberbefehlähaber in Afrifa. So wurde 
der lebte Reſt der Vandalen entweder niedergehauen oder 
aus Afrifa weggefchleppt, und es ift für. gewiß anzuneh⸗ 
men, "daß .nach den mörderifchen Kriegen und ben dreife- 
chen durch Belifar, Salomo und Artabaned angeordneten. 
Deportationen aller einzufangenden Vandalen fi nur noch 


4) Procop. II, 23— 27. P- 300. ol Kl} rod Zrorda org&- 
—E ‚05% ſocouę a]. xο —Rf . ocq 58° Poyuaou ev 
xevranocıcı, Oivvor 68 ——— MAILCTO, 08 68 Aoızol 
Bavöltoı axavrıc. 

2) Die Erzählung fuhr Procop. II. 27. 28. Die Stellen über 
die Bandalen find Cap. 38 . &v duuporegaus 5% ralg Ads G7L- 
Bacı Bavölicv ol wewrol rs “al adıoror Joav. Nachdem Gon⸗ 
tbaris ermordet it, greifen die Soldaten der Verſchworenen die übrigen 
Gäſte an, «al VOUS Bawölhous &yuxdvrag — — ’Ioaveng 
&bw Bavöliiov sıolv ds 70 isgöv wo rapruyeı‘ oig 6% ’Agraßd- 
vnS TA Kor XARUCXÖMEVOg EvXev 72 Ovaornoas &s Ruladvsıov 
Eueunbev. 
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fehr wenige im römifchen Afrifa erhalten haben Können. 
Deshalb findet fi vom Jahre 545 bis zur arabifchen: 
Eroberung des Landes auch nicht eine einzige Spur, daß 
bier Sprache oder Sitten der Vandalen fortgebauert häts 
ten. Zu entfcheiben bleibt freilich übrig, ob fich nicht ei- 
nige Vandalen in andere Gegenden Afrifas gerettet haben, 
und daſelbſt ſpäterhin irgendwie auftreten. 

Hier giebt es nun zwei Nachrichten; die eine gehört 
dem fogenannten Geographus Ravenna an, einem Com⸗ 
pilator aus dem achten oder neunten Jahrhundert, wel⸗ 
her Afrika im Vebrigen fo befchreibt, wie es den Römern 
befannt mar, und nur Einiges über den Krieg Beliſars 
einfchiebt. Bei Gelegenheit der Befchreibung von Mauri⸗ 
tania Gaditana, d. h. des Theils von Mauritanien, der 
an der Meerenge liegt, ſagt er, hieher ſei das von Beli⸗ 
ſar beſiegte Volk der Vandalen geflohen, aber nie wieder 
zum Vorſchein gekommen ?). — Es iſt wohl möglich, daß 
gleich nach der durch Beliſar erlittenen Niederlage eine An⸗ 
zahl Vandalen weſtlich nach Mauritanien floh, da ja auch 
ſpäterhin, wie wir oben geſehen haben, die Vandalen, welche 
aus der byzantiniſchen Gefangenſchaft entronnen waren, zum 
Theil dorthin gingen und Stotzas nicht fern von jenen Ge⸗ 
genden einen Zufluchtsort ſuchte. Uebrigens hebt! ber Geo⸗ 
graph, dem wir dieſe Nachricht verdanken, die Hoffnung, 
hier Spuren einer vandaliſchen Niederlaſſung weiter zu ver⸗ 
folgen, ſchon ſelbſt durch den Zuſatz auf, dieſe Abtheilung 
von Vandalen ſei ſpäter nie wieder zum Vorſchein gekom⸗ 
men. Auch Prokop?) weiß davon, daß in jenen Gegen⸗ 


1) Geograph. Ravenn. II, 11. .... ubi gens Vandalorum 


a Belisario devicta in Africa fugit et nunquam comparait. 


2) Procop. II. 13. p. 267. 
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den Menſchen wohnten, die in ihrem Aeußeren mit den 
Germanen Achnlichkeit hatten. Ihm hatte nämlich ein 
maurifcher Fürft erzählt, nach Welten Hin jenfeits der 
mauriſchen Wiiſte, in dem ehemaligen Manritania Tingi⸗ 
tana, dem heutigen Marokko, mohnten Menfchen, Die 
nicht: wie die Mauren von dunkeler Farbe wären, fon 
dern fehr ‚weiße Körper. und blonde Haare hätten. — 
Vieleicht waren dies Germanen, die noch fpäterhin aus 
dem nahen Spanien eingerwandert waren; doch haben wir. 
auch von dieſem Volksſtamme Feine weiteren Nachrichten. 
Wichtiger könnte die Angabe eines neueren Reiſen⸗ 

den ericheinen,, dem wir zuerft eine genauere Kenntniß dee 
nördlichen Afrika verdanfen, wir meinen, den Engläubder 
Shaw ') Er fagt: „Die Kabylen der Berge von Au- 
reß (fo nennen die Eingeborenen den Berg Aurafius) fe 
hen ihren Nachbarn im Yeußeren und in der Miene gar 
nicht ähnlich; denn ihre Gefichtsfarbe ift fo wenig ſchwarz⸗ 
braun, daß fie vielmehr fchön und roth iſt. Das Haar; 
welches bei den andern Kabylen eine fchwarze Farbe hat, 

ift bei ihnen dunkelgelb. Ungeachtet fie Muhamedaner find 


und die gemeine Sprache der Kabylen reden, geben ung . 


dieſe Umftände Grund genug zu glauben, daß, wenn jene 
nicht der. bei Profop (TI. 13.) erwähnte. Stamm, doch 
wenigſtens ein Weberreft der Vandalen fein möchten, Die 
zwar aus diefen feften Schlupfwinkeln zu feiner Zeit. ver 
trieben und unter bie afrifanifchen Nationen zerfireut wur: , 
den, jedoch nachher können Gelegenheit gefunden haben, 


fih in Haufen zu ſammeln und ihre vorigen Wohnungen 


einzunehmen, — Zur Beftätigung biefer Nachricht Fönnte 





1) Shaws Reifen. Geographifche Anmerfungen fiber das König⸗ 
reich Algier. Kap. VII &. 55. der beutfchen Ueberſetzung. 
| 21* 
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"man noch anführen, was Sruce in der Einleitung zu fi 


ner ‚Reife von denſelben Völkern fagt, daß fie nämlich die 
Tradition befäßen, ihre Vorfahren feien Chriften geiveien, 
ferner daß fie weit weniger Seinde der Ehriften feien, ale 
die übrigen Bewohner des Landes, und daß fie fich. mit 
dem griechischen Kreuze auf der Stirne bezeichneten. Die 
Angaben über die Körperbildung der Kabylen werden auch 
durch nenere Neifende beftätigt '). 

Mir befeitigen zuerft Die Angabe des. letzeren Reiſen⸗ 
den. Dieſe Spuren des Chriſtenthums laſſen ſich nämlich 
ganz einfach dadurch erklären, daß ſchon zur Zeit der van⸗ 
daliſchen Herrſchaft die Mauren den Gott der Chriſten als 


eine Art von mächtigen Damon verehrten ?), und dag nach⸗ 


her unter Juſtinians Regierung einzelne Stämme wirklich 
sum Chriftenthum übertraten ?). Was aber Shaws Ber: 
muthung angeht, fo hat er überfehen, daß gerade am we⸗ 
nigften auf dem Berge Aurafius Vandalen zurückhleiben 
konnten. Zuerſt ift in der von ihm angeführten Stelle 
gar nicht von der Gegend am Berge Aureß die Rede, fon- 
dern vielmehr. von Leufen, Die weſtlich von dem Gebirge 
jenfeits der . maurifchen Wüſte twohnen, wie wir oben be- 
merkt haben. Ferner hatten die Vandalen den Berg Aus 


4) Bergl. den Bericht über die Eißung der Pariſer Afademie vom 
13. Mär; 1837 im Journal des Döbats, 14. Mars 1837. 


2) Procop. Vand. I. 8. p. 197, Der König der Mauren fagte, 
er fenne zwar den Gott der Chriften-nicht näher, aber wenn berfelbe,, 
wie es heißt, mächtig ſei, fo müſſe er ‚doch diejenigen beſchützen, weiche 
ihn ehrten, und diejenigen beſtrafen, welche fich gegen ihn übermüthig ' 
betrügen. Als eine Art von frommer Vorbereitung zur Erlangung die⸗ 
fes Schutes mußten fich feine Untergebenen bei Todesftrafe alles Um: 
ganges mit Frauen enthalten. 


3). Procop, aedific. VI. 3. 4. 


A 
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raſius ſchon unter Hunerich verloren, und waren nie wie⸗ 
der dorthin vorgedrungen. Es bleibt alſo nur noch die 
Möglichkeit, daß die Vandalen nach ihrer Niederlage durch 
Beliſar dieſen Zufluchtsort gewählt hätten, und allerdings 
gehen die vierhundert Vandalen, welche aus der Gefangen⸗ 
ſchaft geflohen waren, theils nach Mauritanien, theils nach 
dein Berge Auraſius; doch blieben ſie nicht daſelbſt, ſon⸗ 
dern geſellten ſich zu dem Empörer Stotzas. Mehrere 
Jahre nachher (540) beſetzte Salomo den Berg Aura⸗ 
fing 2), durchzog ihn nach allen Richtungen, und legte 
viele Kaftelle und Befeftigungen an. Bei der Beichreibung 
dieſes Zuges thut Prokop der Wandalen gar nicht Erwäh⸗ 


nung, und wenn ſich vieleicht einzelne vorfanden, fo fchichte 


fie Salome feinem Spfteme gemäß gleich aus Afrika fort. 
Auch hielten die griechifchen Kaifer jene Gegend des Ber: 
ges Auraſius forgfältig befeßt ?), und duldeten gewiß nicht, 
daß fich daſelbſt wieder Vandalen niederließen. 

So müffen wir aljo mit Gibbon wohl annehmen, 
daß die ungewöhnliche Körperbildung des Kabylenſtammes 
auf dem Berge Aureß ihren Grund in phnfifchen Urfachen 
hat; wie wir bei den Bewohnern der: Anden in Peru von 
Ähnlichen Erſcheinungen hören ?). 

Mas die Bandalen angeht, welche in Panuonien zu⸗ 
rückblieben, ſo haben wir ſchon oben der Erzählung Pro⸗ 
kops gedacht, daß ſie einſt an Geiſerich eine Geſandtſchaft 
geſchickt hätten, um dieſen zu bitten, ihnen das von ſei⸗ 


1) Procop. Vand. IL, 19. — 2) Procop, aedific. VI. 7. 

3) Gibbon, history ete. Chapt, XLI. not. 35. Auch bie Ber- 
faffer ter Recherches etc. p. 135 ss. haben dieſelbe Meinung, indem’ 
fie zugleich das Briſpiel eines Volksſtammes mit weißer Gefichtsfarbe, 
Konten Haaren und blauen Augen anführen— der auf dem Paropami⸗ 
ſus wohnt. PER 
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nem Volke früher in der Heimath bewohnte Gebiet zu 
überlaffen, daß aber auf die Erinnerung eines Greifes an 
"die Unbeftändigfeit des Glückes, das auch die Vandalen 
in Afrika vielleicht einmal zwingen könnte, ihre jegigen 
reichen Befigungen zu verlaffen und in- die alte Hei 
math zurückzufehren, dieſe Geſandten unverrichteter Sache 
weogefchicht wären. Wie unwahrfcheinlich diefe Erzählung 
ift, brauchen wie nicht zu bemerken; dennoch ift es nicht 
minder gewiß, daß in Europa ein anderer Theil der Van⸗ 
dalen zurückgeblieben war, und fpäter finden fich noch 
Vandalen in den römifchen Deeren, 3 DB. Johann der 
Vandale, welcher im Jahre 441 ald Befehlshaber der rö- 
mifchen Armeen im Driente hingerichtet twurde 1). Aber 
ohne Zweifel vermifchten fich die zurückgeblichenen Vanda⸗ 
len fehr früh mit den mächtigen germanifchen Völkern je- 
ner Gegend, befonders mit den ſtammverwandten Gepiden 
und Oſtgothen; zu Prokops Zeit wußte man daher nichts 
mehr von ihnen als von einem unabhängigen Volke 2). 
Schon im Mittelalter ?) und befonders im ſechszehnten und 
fiebgehnten Jahrhundert hielt man die Wenden, welche die 
älteften Wohnfige der Vandalen an der Ober big zur Oſt⸗ 
fee eingenommen hatten, für Nachkommen derfelben; in den 
Chroniken und Urkunden überfegte man den Namen ber 


1) Theophan. chronogr,; p. 83, Mlarcellin, chron, p. 286, 
ef. Tillemont, histoire des empereurs, VI. R 89, ed. 4 | 
2) Procop. Vand. I, 22. ‚PB 228. roUrcm sv * Bavob- 
AV, o2 ELELVAV Ku ya zargp, oðre avi rıs odrs —28 
*R 20 wer " &re yagı QlALOLL, —8B ruhe oboıw 7 N Beßra- 
oFarL xoög Bugßagcav TOV Opıcıv OLoECHY, 7 AvansmiXIus ouTE 
drouclos reröxmee, 70 78 Ovoum 86 aurod'g x7 AxoxsngloTur. 
3) Wir fönnen feinen Schriftftellee nachweifen, der vor Adam von 


Bremen, in ber zweiten Hälfte des eilften Jahrhunderts, die Wenden 
und Bandalen als daffelbe Wolf betrachtet hätte, 
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enden (Venedi) durch „Vandali“, und bie hürſten nah⸗ 
men dies in ihre Titel auf. 

Betrachten wir jetzt zum Schluß noch kurz bie neue 
Einrichtung. bed Landes nach der Eroberung durch Belifar, 
fo finden wir, daß fich Juſtinian gleich beeilte, die Ber 
waltungsart der übrigen römifchen Provinzen auch wieder 
auf Afrika überzutragen. Schon im jahre 534 erließ er 
zwei Belege, um bie Eivil- und Militäreinrichtung des Lan⸗ 
des zu ordnen *). Afrika, welches früher mit Stalin ver: 
eint eine Präfektur gebildet hatte, wurde zu einer - befon- 
beren Präfektur erhoben. Der Präfektus Praetorio von 
Afrika fand denen des Drients und von Illyricum gleich, 
und ihm ward Karthago als Reſidenz angewieſen. Die 
ganze Diöceſe ward dann in ſieben Provinzen getheilt, 
und zwar ſo, daß Mauritania Tingitana, die Provinz von 
Karthago, ſo wie Byzacium und Tripolis, Conſularrekto⸗ 
ren, aber Numidien, Mauritanien?) und Sardinien nur 
Präſides zu Statthaltern haben follten. Zugleich mit Die 
fer Einrichtung erhielt Afrika auch die Schaar von Beam⸗ 
ten und die Menge von Büreaus, welche die übrigen Läns _ 
der des Reiches drückten. Der Präfektus Prätorio follte 
dreihundert ſechs und neunzig, die Statthalter der Provin⸗ 
sen je funfjig Beamte unter fich haben. Der erfte Prä⸗ 
fektus Prätorio war Archelaus, an den auch die Verord- 
nung gerichtet iſt. 

- Mit der Einrichtung des noch wichtigeren Milltär- 
weſens ward Belifar beauftragte. Die Provinz Tripolis 


1) Codic. Justin, I. 27. | 

2) Hiermit iſt Mauritania Caeſareenſis gemeint, deſſen Hauptftadt 
doc) wenigſtens befeßt war, während Mauritania Sitifenfig erft im 3. 
540 wieder unter die Herrfchaft des Kaifere fam, 


\ 
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foßte einen Dur haben, und biefer iu Leptis Maga woh⸗ 
nen; dem Dux der byzaceniſchen Provinz war Eapfa oder 
Leptis Parva ald Hauptquartier angewwiefen, twie dem Dur 
von Numidien die Stadt Eonftantine (das alte Eirta) *) 
und dem von Mauritanien die Hauptſtadt Cäſarea. Für 
die Provinz Mauritania Tingitana follte befonders in Septa 
(dem heutigen Ceuta) eine Truppenabtheilung mit einem 
einfichtsoollen und getreuen, Tribun an der Spitze als Be 
fagung liegen, auf daß .diefer Die Bewegungen der germa⸗ 
nischen Völker in Spanien und Gallien beobachte und an 
"den Dug Bericht erftatte. Auch wurden in ber That eis 
nige fpanifche Städte von dort aus dem griechifchen Reiche 
unterworfen. Zu demfelben Zwecke wurden auch fchnellfe- 
gelnde Schiffe (dromones) dafelbft aufgeftellt. Ferner warb 
für Sardinien ein Dux ernannt, um die barbarifchen Ge⸗ 
birgsvölfer in Schranken zu halten. — Alle diefe Einrich- 
tungen erElärte jedoch der Kaifer für proviforifch; denn zus 
gleich befiehlt Juſtinian, die alten Grenzen herzuftellen und 
mit den Truppen wieder Diejenigen Stellungen einzunehmen, 
welche früher die Grenze bildeten, als dag römifche Gebiet 
in Afrifa noch unverkürzt war, Zugleich macht der Kai⸗ 
fer darauf aufmerkfam, wie e8 nicht genlige, an ben Gren- 
zen allein Soldaten in deu Lagern zu haben (malites co- 
mitatenses), fondern tie e8 durchaus nothwendig fei, auch) 
andere Soldaten (milites -limitanei) einzurichten, welche 
zugleich die Waffen führten und das Land bebaueten, ganz 
nach der früheren Weiſe unter der römifchen Herrfchaft. 
Dieſe letzteren Soldaten Eönnten unter ihren Anführern, de: 


1) Der Mame Gonftantine, welcher ber Stadt feit ihrer Wieder⸗ 
herftellung durch Gonftantin ven Großen verliehen war, wurde erft jeßt 
allein gültig; bis dahin Hatten beide Namen neben einander beftanten, 
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nem ununterbrochene Anweſenheit auf ihrem often einge- 
(härft wird, Eleinere Bewegungen und Einfälle der Bar 
barem ohne Hülfe des ſtehenden Heeres befeitigen. — Am 
Schluſſe bei den Verordnungen werden dann die Befoldun- 
gen für alle einzelnen Beamten genau beftimmt. | 

Auch die Abgabeh wurden wieder auf den alten rö- 
mifchen Fuß geſetzt, und weil die Vandalen gleich bei ih⸗ 
rem. Einfalle die Katafter und Nechnungsbücher vernichtet 
hatten, fo ließ Zuftinian durch den Trypho und Euftratiug 
die Abgaben von Neuem beſtimmen; aber die Taren er⸗ 
fchienen den Einwohnern fo drückend, dag man fich bald 
die vandaliihe Verwaltung zurüchwünfchte:), — Wie in 


den übrigen Provinzen des Neiches, fo lic der Kaifer auch - 


in Afrika eine Menge Bauten ausführen, fomohl zur Ber 
theidigung als auch zu fonfligem Nugen und zur Verſchö⸗ 
nerung. Prokop bat das fechste Buch feines Werkes über 
die Bauten des Kaiſers der Beſchreibung derfelben gewib⸗ 
met. Die Stadt Karthago ſelbſt erhielt nach Juſtinian 
den Namen Juſtiniana, ber jeboch nicht weiter in Gebrauch) 
fam. Ferner hatte vorher die in Afrika gebräuchliche Hera 
mit der Eroberung Karthagos durch die. Bandalen begons - 
nen; jetzt Fam die Zählung der jahre von der Einnahme 
der Stadt durch Belifar als Provinzialära auf ?). 
In. Betreff der Güter, welche die im Kriege gefallenen 
und die aus Afrika deportirten Vandalen befeffen hatten, 
oder welche überhaupt durch fie in andere Hände gekommen 
waren, gab Juſtinian ein ähnliches Geſetz, wie fpäterhin 


1) Procop. n. 8. p. 234. — Daſſelbe fand auch in Itallen 
ſtatt. Vergl. Procop. Goth. III 4. p. 475. 


2) Dieſe Aera findet ſich unter andern auf einer Inſchrift in 


Recherches. ete. p. 61. , 
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bie befannfere Sanctio pragmatica nach der Eroberung 
Italiens und der Vernichtung der Gothen '). Es ſollte 
nämlich. jeder dasjenige, was zu dem Zeiten der vandali⸗ 
ſchen Herrfchaft entweder ihm felbft, ober feinen Eltern, 
oder feinem. Großvater von mütterlicher ober väterlicher 
Seite, oder den Seitenverwandten bis zum dritten Grabe 
entriſſen fei,. innerhalb fünf Fahren zurückfordern, wenn 
nicht fchon die geſetzmäßige Verjährung, eingetreten wäre 2). 
Die Güter der Vandalen aber, welche von ihren chemali- 
gen Eigenthümern nicht wieder in Anfpruch genommen 
wourden, fielen. dem Fiskus und. dem Privatfchage des Kai: 
-fer8 anheim 3); der fo ungeheuere Befigungen, namentlich 
in der Provinz von Karthago, erhalten mußte. Da. ferner 
früher hier und da einige faft felbftffändige Bezirke unter 
eingeborenen maurifchen Fürften beftanden hatten, und auf 
den. Gütern der Vandalen gewiß eine Art von ‚germani- 
ſchem Hofrecht geltend getwefen war, fo wurde jetzt ber 
ſtimmt, daß alle Einwohner Afrikas nur den römiſchen 
Geſetzen unterworfen fein folten *). — Die kirchlichen 
Angelegenheiten wurden alſo geordnet, daß die Kirchen der 
Arianer von den Katholiken gegen Erlegung der jährlichen 
Abgaben in Beſitz genommen werben Eonuten. Kein Ketzer 





1) Die „Sanctio pragmatica Justiniani imperatoris“* ftcht in 
den Ausgaben des Corpus juris hinter den Eonftitutionen bes Kai: 
fers Tiberius unter den „Aliquot constitutiones Justiniani impe- 
ratoris“. x 
2) Novella constitut. XXXVI. 

3) Diefes geht aus Procop. IL. 14. hervor: ol argarıöraı — 
Zolouäv Elnsıv or YOwro Xenvai 1& Bavöliov Xagiu &c re 
0 Ömuöcov nal dc r0% Baaıdlöcag uinov —XR dvayed- 
past u . 

4) Ut omnes-Afri Romanis legibus subditi eint, 
\ | . 








„® 


Empörungen der Mauren. - \ 331 


durfte feine Kinder taufen, Feine Sekte irgendwo ein Haus 
oder einen Ort zum Gebete befigen. Auch hoch mit ats 
deren Privilegien wurde die afrifanifche Kirche beſchenkt *). 
So glaubte Juſtinian für Die innere Einrichtung der 
ne‘ erworbenen Provinzen hinreichend geforget zu haben; . 
aber nichts defto weniger fehlte Zeftigkeit im Innern und _ 
Sicherheit gegen äußere Seinde. Kaum hatte Belifar die 
Bandalen befiegt, fo zwangen ihn Neid und Eiferfucht von 
Seiten des Kaifers und des Hofes nach Byzanz zurück: 
Eehren; und mit Recht wird von Profop ?) dieſe fchnelle 
Abreife‘ des von. den Mauren gefürchteten Feldherrn als 
bie Urfache aller der Uebel angefehen, Die nachher von dies 
fer Seite Afrika trafen. Denn obgleich fein Nachfolger 
Salomo die Mauren befiegte, fo vermochte er doch, wie 
wir oben gefehen, den Empörern in feinem eigenen Deere, - 
an deren Spitze Stotzas fand, nicht zu widerſtehen, und 
Belifar mußte von Sicilien aus zur Hülfe Herbeieilen. 
Stogas warb beficgt und Salomo machte, während er 
zum zweiten Male in Afrifa den Oberbefehl führte (ſeit 
539) 3) im Jahre 540 einen Zug gegen das aurafiiche 
Gebirge, den bis dahin uneinnehmbaren Hauptfig der Mau- 
ren jener Gegend, befeßte das Gebirge, und entriß den 
Mauren felbft die Provinz von Mauritania Gitifenfis; aber 
Die leukathiſchen Mauren in Tripolis, entrüftet über die Treu: 
loſigkeit des Sergius, eines Neffen von Salomo, fingen 
einen Krieg an, fielen in Byzacium ein, und fchlugen in 
Verbindung mit ben Mauren diefer Gegend den Faiferli 
chen Feldherrn in einer großen Schlacht, worin Salomo 
ſelbſt umkam 6543). Die Unfähigkeit des Gergiug, wel⸗ 


1) Novell. XXXIX. Die Novellen find aus dem Jahre 535, 
2) Procop. histor. arcan. XVIII. — 3) Procop. Vand. H. 19. 
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chen der Kaifer jet zum Oberbefehlshaber beftellt hatte, 
machte die Verwirrung in Afrifa immer größer, und aud) 
‚als man ihm ‘den Oberbefehl genommen hatte, wurde durch 
Areobindug nichts gebeffert (545). Bon allen Seiten sie: 
hen die Mauren, durch Verräther im Faiferlichen Heere un: 
terſtützt, gegen Karthage. Areobindug wird durch den Ufur: 
pator Sontharig und Ddiefer wieder von dem Artabaneg 
im Intereſſe des Kaiſers als rechtmäßigen Herrn geftürzt 
(545). — Im folgenden Jahre wurde ein gewiſſer Jo⸗ 
hannes, Pappus Sohn, nad) Afrika gefchickt, und er be 
fiegte endlich nach wechfelndem Glücke die den Römern 
feindlichen Mauren, indem er fich, der Hülfe eines befreun⸗ 
- deten Stammes unter dem Könige Kußinas bediente *). 
Es berrfchte Nuhe im Lande, aber eine. Ruhe des Gra⸗ 
bes; denn nach Prokops freilich wohl etwas übertriebener 
| Shägung Eofteten jene Kriege fünf Millionen Menfchen 
das Leben 2). Afrifa war zum Theil eine Wüſte gewor⸗ 
den, und die wenigen übrig gebliebenen Bewohner lebten 
in der größten Armut’ ?). 


1) Procop. Vand. II, 20. 22 — 238. — Zr bie Einzelheiten 
biefer Kriege iſt das von Mazzuchelli herausgegebene Gedicht des Co: 
rippns über die Kriege dieſes Johannes höchſt wichtig und noch nicht 
genug benußt. Den ganzen Verlauf faßt der gleichzeitige Jornandes 
. (de regnor,. success. p. 242. ed Muratori) alfo zufammen: Joan- 
nes vero in Africana provincia felieiter degens, Mauris adversae 
partis per Mauros pacificos superatis, una die decem et septem 
praefectos extinxit, pacemque totius Africae juvante domino im- 
petravit. - 


2) Precop. histor. arcan. XVII. 


3) Procop Vand. II, 28. olro ze Außer» rotg Xeguyero- 
ulvox —8 rz xal Altar —— —2* ode za) uödug 70D- 
xlav —X ———— yercodaus und Goth. W. 17. »... roẽs 
uivrot ꝓꝛ doao. xor&uoıg TE xal OTR0E0LV Konuog avsocdizcav 4 
‚Xga in Tür .äxl wietırov oben Ödusven ' 
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Kaum hatten nun dieſe Provinzen von außen Ruhe, 
ſo riefen religiöſe Streitigkeiten wieder Kaͤmpfe im Inuern 
hervor. Juſtinian ſchien durch die Verdammung der drei 
Kapitel das Anſehen des chalcedoniſchen Concils gefährdet 
zu haben, und die afrikaniſche-Geiſtlichkeit erklärte fich auf 
das Heftigfte gegen ihn. Erft fein Nachfolger Juſtin IT. 
legte durch Mäßigung den Streit bei !). — Großes Glück 
brachte alfo Die byzautiniſche Eroberung dem Lande nicht, 
fie diente vielmehr nur dazu, Die noch übrigen Kräfte des 
Landes aufzureiben. Die Römer hatten die Macht der Ein- 
geborenen gebrochen, fie felbft wurden von den Vandalen 
bezwungen; -alle drei aber gingen in dem letzten Kampfe, 
unter einander und gegen die Byzantiner faft völlig unter. 
So begreift man die unfägliche Erfchöpfung des Landes 
und die Leichtigkeit, womit die Araber daffelbe eroberten. 

Sernerhin bietet die Gefchichte Afrifas nichts Beben: 
tendes mehr dar. Die Mauren erhoben fi) von Zeit zu 
Zeit wieder, wie in den jahren 563, 568, 569, 570, ° 
574, 593 ?), und die blutigen Kämpfe fielen nicht immer 
zum Glücke der Kaifer aug, wenn auch. wiederholt Frieden 
und Verträge gefchloffen wurden. Nur noch einmal ward 
der Name Afrikas mit Nuhm genannt, als der Sohn des 
Präfekten Heraklius, felbft ebenfalls Heraklius genannt, 
auf den Kaiferthron berufen wurde und 610 den Tyran⸗ 
nen Phokas ſtürzte. Aber feine Herrſchaft brachte dem 
Reiche wenig Heil; denn wenn ihn auch die Noth gezwun⸗ 
gen hatte, eine Zeit lang gegen Die Perſer einen glücklichen 
Krieg zu führen, ſo ſchwächte doch der Streit wegen des 
Monotheletismus, welche Ketzerei der Kaiſer begünſtigte, die 





1) Morcelli, Africa Christiana III. p. 298— 323. 
2) Morcelli, Africa Christiana II, a. h. a. 
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letzten Kräfte des Reiches, das an den Muhamniedanern ge⸗ 
rade zu derſelben Zeit einen neuen und zwar den gefähr⸗ 
lichſten Freund erhielt. Auch Afrika litt von den durd) 
die religiöfen Kämpfe erregten Unruhen ). 

Unter den Nachfolgern Muhameds breitete ‚fich Die 
arabifche Herrfchaft immer meiter aus, fchon 641 began- 
nen ihre Einfälle auch in die weſtlichen Gegenden der afri- 
Fanifchen Nordküfte, und mit dem Jahre 698 wurde Kar- 
thago eingenommen und zerflört ?). 





1) Wir ermähnen bier nicht der Eroberungen, welche nach ber 
Annahme der Verfaſſer von ben Recherches etc. I. p. 45. ber weft- 
gothiſche König Suintbila unter der Regierung dieſes Kalfers in Afrifa 
gemacht haben fol. Wir geben gern zu, wie wichtig es wäre, hierüber 
‚etwas Genaues zu wiffen, aber. dennod) werden Gibbon und antere 
Geſchichtſchreiber mit Unrecht getadelt, diefe Thatfachen Übergangen zus 
haben, da die angeführten Stellen ans Iſidorus von Sevilla und Mor: 
cellt nücht als Beweis dienen können. fiber fagt von biefem König: 
Urbes residuas, quas in Spaniis Romana manus agebat, proelio 
conserto abtinuit .... Totius Hispaniae infra Oceani fretum 
monarchiam reyni primus idem potitus. — Morcelli (Africa 
christ. III. p. 361.) jagt baffelbe: .... urbes aliquot ad fretum 
Gaditanum sitas, quae eliam tum imperio Romano parebant, in 

otestatem suam redegerit... . — 8 fcheint vielmehr, daß bie 
Fäteren Eroberungen der Weftgothen in Afrifa fich erft von der Zeit 
berfchreiben, - als die Araber fchon einen Theil befeßt hatten, und das 
Land wenigſtens von den Kaiſern fat aufgegeben war. Die Angabe 
des Iſidor (historia de rebus Gothorum, Wandalorum et Suevo- 
ram, p. 121. ed. Aresolo), ale hätten die Weſtgothen in der legten 
Zeit. der vandalifchen Herrſchaft Septum befegt, und feien von da erft 
durch die byzantiniſche Befagung vertrieben worden, ift bei der gerin⸗ 
gen -Auktorität jenes Schriftftellers und bei dem Stillfchweigen des Pro⸗ 
top als gleichzeitigen Augenzeugen völlig. zu verwerfen. Die Stelle 
beißt: Denique cum adversus milites, qui Septum oppidum pul- 
sis Gothis invaserant, oceani freta transissent idemque castrum 
magna vi certaminis expugnarent, adveniente die domenica de- 
posuerunt arma, ne diem sacrum proelio funestarent. Hac-igi- 
tur occasione reperta milites repentino incursu aggressi exerci- 
tum mari undique terraque conclusum ignavum atque inermem 
adeo prostraverunt, ut ne unus superesset ‘qui tantac cladis .ex- 
cidium praeteriret, \ 

2) Die befte Darftellung dieſer Begebenheiten findet fi in: As- 
semanni, Italicae historiae scrjptores ex bibliothec. Vatic, tom. U. 
p- ss. 

— — 
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Nachträge. 


l.. 
Ueber die Theilnahme Stilichos an dem Zuge der Van⸗ 
dalen, Alanen und Sueven nach Gallien, 
(Zu ©. 9.) 


Der entfchiedenfte Ankläger des Stilicho iſt Oroſius. 
Er ſagt (Histor VII. 38.): 

(Comes Stilico) gentes alias copis viribusque 
intolerabiles, quibus nunc Galliarum Hispaniarumque 
provinciae premuntur, hoc est Alanorum, Suevorum, 
Vandalorum ipsoque simul motu impulsorum Burgun- 
dionum, ultro in arma sollicitans, deterso semel Ro- 
man, nominis metu, suscitavit. Pas interim ripas 
Rheni quatere et pulsare Gallias voluit, sperans mi- 
ser sub hac necessitatis circumstantia quod et extor- 
quere imperium. genero posset in filium, et barbarae 
sentes tam facıle comprimi quam commoveri vale- 
rent. Itaque ubi imperatori Honorio exercituique Ro- 
mano haec tantorum scelerum scena patefacta est, 
commoto justissime exercitu occisus esb Stilico, qui 
ut unum puerum purpura indueret, totius generis hu- 
mani sanguinem dedidit. 

22 
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Dieſe Erzählung hat Paulus Diakonus wörtlich auf—⸗ 
genommen, und auch der Comes Marcellinus (chron.- 
p- 277.) fcheint den Oroſius vor Augen gehabt zu haben. 

Ein anderer wichtiger Zeuge ift der heilige Hierony⸗ 
mus.  Derfelbe fährt in dem Briefe an die Ageruchia, 
nachdem er die Verwüſtungen der Barbaren in allen Pro⸗ 
vinzen des weſtlichen Reiches ausführlich befchrieben hat, 

alfo fort: 

Quod non vitio principum, qui vel religiosissimi 

sunt, sed scelere semibarbari accidit proditoris, qui 

nostris contra. nos opibus armavıt mimicos (S. Hie- 
ronymi epist. 123. $. 17. ed. Vallarsi). | 
Jornandes (de reb. Get. 22.) hat nur die allgemeine An- 
gabe, und ift auch als fpäterer Schriftfteller von geringer 
Wichtigkeit, da er fich außerdem felbft mwiderfpricht, voie 
wir unten. in der erften Beilage entiwicheln werden. Nu: 
tilius Numantius tritt im zweiten Buche feiner dichteri⸗ 
fchen Neifebefchreibung ebenfall gegen Stilicho als Zeuge 
auf, doch ift er als Dichter von geringerer Bedeutung. 
Betrachten wir nun zuerſt die Nachricht des Oroſius 
Über Die Beweggründe, melche den Stilicho zu einem fol: 
hen Schritte beftimmt haben follen, fo fragt e8 fich, war 
denn der DVerräther fi icher, daß in dem fo erregten Kampfe 
nicht Alles unterginge, was er erfirebte, und hätte im gün⸗ 
fügen Falle, oder wenn Stilicho jenes Bedenfen überfah, 
wohl die Noth in dem entfernten Gallien den gleichgülti- 
gen Kaifer gu einer folhen Abtretung beivegen Eönnen ? 
‚ Biel leichter war es doch,_die Gothen unter Alarich oder 
die Völker, welche Rhadagaifus Über die Alpen führte, zu 
diefem Zwecke zu beugen, ja Stiliho brauchte fie nur 
ungeftört fchalten zu laffen, und fie höchſtens unter ber 
Hand zu unterflügen; ftatt deffen bot er die ganze Kraft 
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des Reiches und ſeines Feldherrntalentes zu ihrer Vernich⸗ 
tung auf, und es gelang ihm, dieſelben wenigſtens vom 
Herzen des Reiches fern zu halten. — Durchaus falſch 
iſt es aber, die Ermordung des Stilicho mit dieſem Ein⸗ 
falle in Gallien in Verbindung zu bringen; denn abgefe: 
ben davon, daß diefe durch ganz andere Urfachen hervor: 
gerufen wurde, wird jene Behauptung durch die Zeitfolge 
der Begebenheiten widerlegt. Die Barbaren gingen näm⸗ 
lich am dem Ietten Tage des Jahres 406 über den Rhein, 
und Stilicho wurbe erft mehr ale anderthalb Jahre täten 
den 23. Auguſt 405, ermordet. 2 
Daher hat ſchon Gibbon vermuthet, Stilicho habe 
dieſen Einfall der Barbaren indirekt und nur dadurch ver⸗ 
anlaßt, daß er zur Deckung Italiens die Legionen aus 
Gallien herausgezogen hatte. — Dürften wir in dieſer 
Vermuthung noch einen Schritt weitergehen, ſo ſcheint es 
uns nicht unwahrſcheinlich, daß Stilicho, nachdem Gallien 
einmal von Legionen entblößt war, die dem Reiche durch 
frühere Verträge und ihm durch Landsmannfchaft befreun-⸗ 
beten Völker in jenes Land eingeladen habe, aber nicht zur 
Verwüſtung, fondern zum Schuß gegen die einbrechenden _ 
Franken. Denn während feines ganzen Lebens fpielte er 
‚ein gefährliches Spiel. Da er dem byzantiniſchen Hofe 
gegemüber fich felbft nicht ficher wußte, und anderfeit Feine 
„Streitkräfte im weltlichen Neiche vorfand, um daffelbe ges 
gen die allenthalben einbrechenden Barbaren zu vertheibi- 
gen, fo mußte er ein Volk durch das andere bekämpfen, 
ihnen zugleich Freund und Feind fein. Aber die Banda- 
Jen und ihre Genoffen bedurften einer befchränfenden, fie 
‚ unfchädlich machenden Gewalt, und der Einzige, welcher 
dies vermochte hätte, Stilicho felbft, wurde durch die In⸗ 
triguen des Hofes vielfach gehemmt und dann im folgenden 
22* 
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Jahre ermordet. Weil aber jetzt die entfeſſelten Stürme 
losbrachen, und Niemand das Schiff des Reiches in dem 
Sturme zu leiten verſtand, fo gab mar dem Stilicho 

- Schuld ?), den-Sturm erregt zu haben, und fo mußte es 
auch jedem erfcheinen, der ‚nicht die inneren Triebfedern der 

Begebenheiten erkannte, befonders wenn ein falfcher Prag- 
matismus allenthalben Urſache und Wirkung aufgufuchen 
eilte. Außerdent mußte Stilicho und fein Sohn durch ihre 
Begünftigung des Heidenthums in den Augen chriftlicher 
Schriftſteller jedes Frevels fähig erfcheinen. 

Menn endlich Gibbon geneigt ift, diefe Völker, welche 
in Gallien einfielen, als ein Neft der Horden des Rhada⸗ 
gaifus zu betrachten, fo weiß er hiefür Eeine einzige An⸗ 
gabe der gleichzeitigen Schriftftieler anzugeben, und muß 
ein feltfames Hin» und Herziehen der Völker vorausſetzen. 
Serner fähe man nicht ein, wie die Erzählung von ber 
Herbeirufung jener. Völker durch Stilicho überhaupt hätte 
entſtehen Fönnen, da fein Gieg über Rhadagaiſus zu be⸗ 
kannt war. 

Profop (Vand. I. 3. 22.) läßt die Vandalen, durch 
Hunger gedrängt, vom Azowſchen Meere nad) Gallien zie: 
ben, und in der That ift es wahrfcheinlich, daß Unbequem⸗ 
lichkeit und Beſchränktheit der Heimath die germaniſchen 
Stämme vielfach zur Wanderung beſtimmt haben mögen. 
Dennoch macht die falſche Bezeichnung der früheren Wohn⸗ 
ſitze die Angabe Prokops zum wenigſten ſehr zweifelhaft. 





1) Daher heißt es in dem Geſetze des Honorius (Cod. Theodos. 
IX. tit. 42. 1. 22.): .... quibus (opibus) ille (praedo publicus) 


usus est ad omnem ditandam inquietandamque Barbariem. 


— 
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ueber die Aufeinanderfolge der erſten vandaliſchen 
Könige. 


(Zu Seite 61.) 





Wir find in der Darftellung der vandalifchen Ge 
ſchichte bis dahin vorwiegend den abendländifchen Schrift: 
fteßern gefolgt, aus Gründen, welche wir unten im Zus 
fammenhange entwickeln werden. ‚ Nach ihrer Erzählung 
zogen die Bandalen unter Anführung des Könige Godi—⸗ 
gischus gegen Gallien, verloren aber in der Schlacht ge 
gen die Franken ihren König (406). Als unmittelbarer 
Nachfolger wird ung nun Gunderich zwar nicht ausdrück⸗ 
lich genannt, aber da er die Vandalen bei ihrem Einfalle | 
in Spanien beherrfchte, und daſelbſt immer als ihr König 
auftritt "),. fo hat man aus dem Stillſchweigen der Schrift: 
fteller mit Recht gefchloffen, daß er auch in Gallien über 
feinen Stamm geherrfcht habe. Idatius erzählt dann, daf 
er im Jahre 427 geftorben ſei, weil er bei der Eroberung 
von Hispalis (Sevilla) fi) an einer Kirche, welche Iſi⸗ 
dor als die des heiligen Vincentius begeichnet, verfündige 
habe ?).. 

Ganz anders iſt der, Verlauf der Begebenheiten „bei 
Prokop). Da ftirbt Godigisch erſt nach der Eroberung 
Spaniens und, wie es fcheint, kurz vor dem Zuge nad) 


1) Isidori chronic. p. 733. ed. Grot. Primus autem in Spa- 
nia successit Gunderieus rex Wandalorum, regnans in Gallaeciae 
partibus annis decem et octo, alfo feit 409, — Bei Idatius wird 
Gunderich zuerft bei einer Begebenheit aus dem J. 413 erwähnt. 

2) Idat. chron. p. 22. — 3) Procop. Vand, I, 3. 
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Afrika. Er hinterläßt zwei Söhne, den Gunderich und 
Geiſerich, jener iſt in der Ehe erzeugt, dieſer ein Baſtard. 
Aber der rechtmäßige Sohn iſt noch ein Kind, während 
der Baſtard geübt im Kriege und der klügſte unter allen 
Menfchen iſt; dennoch herrfchen beide gemeinfchaftlih. Zu 
ihnen ſchickt Bonifacius feine Vertrauten und fchlägt ihnen 
vor, Afrika zu drei gleichen Theilen unter fich zu theilen, 
und jeden, der fie angreifen mwirde, als gemeinfchaftlichen 
Feind abzumehren. Unter diefen Bedingungen wird dag 
- Bündniß gefchloffen, und die Vandalen feßen unter der 
Anführung beider Brüder nach Afrika über; hier ftirbt 
dann Gunderich alsbald, wie e8 heißt, von ber Hand fei- 
nes Bruders. — Diele abweichende Erzählung. widerlegt 
man Prokop felbft fogleich dadurch, daß er hinzufügt, nach 
der Erzählung der Vandalen fei Gumderich noch in Spa: 
nien, im Kampfe ‚mit anderen germanifchen Völkern, wahr: 
feheinlich den Sueven, gefangen genommen und gekreuzigt 
worden; Geijerich babe darauf als alleiniger König dag 
Volk nach Afrika’ geführt. — Der erfin Sorm der Er; 
sählung, worin Gunderich noch als Kind erfcheint, wider⸗ 
fpricht auch der Umftand, daß Gunderich dennoch eine Frau 
und Kinder zurücläße Was an ber zweiten Darſtellung 
feines Schickſals Wahres fei, ift ſchwer zu beftimmen, zwei⸗ 
-felhaft erfcheint fie dadurch, daß damals in Spanien Fein 
fo furchtbarer Seind der Vandalen mehr exiftirte.: 
Solche Widerfprüche nöthigen dringend, dem Idatius 
zu folgen, als dem einzigen gleichzeitigen Schriftfteller, der 
auch dem Schauplage der Begebenheiten am nächften war. 
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Ueber den zwifchen den NHömern und Vandalen im 
Jahre A435 gefchlojjenen Frieden. 
(Zu Seite 71.) 





Die Nachrichten des Profop über diefen Frieden ſte⸗ 
ben: de bello Vand. I: 4. p. 156. — Prosper (chron. 
p- 659.) fagt darüber folgendes: Pax facta cum Vanda- 
his, data eis ad habitandum per Trigetium Africae 
portione, JII. Idus Februarii, Hlippone — Dieſe An 
gabe hat Paulus Diafonus in das viergehnte Buch feiner 
Gefchichte aufgenommen, mit größerer oder geringerer Wört⸗ 
lichkeit nach den verfchiedenen Handichriften, welche durch- 
weg das Datum und den Drt auslaffen, oft auch in den 
Worten „per Trigetium‘ abweichen. 

Die Stelle des Prosper hat man nun gewöhnlich fo 
erflärt, daß ein gewiſſer Trigetiug, als Gefandter von Sei⸗ 
ten des Kaifers, den Frieden. abgefchloffen habe; und in _ 
der That tritt auch einige Zeit fpäter .ein Mann dieſes 
Namens wiederholt in der Gefchichte auf, worüber Sir⸗ 
mond (Opp. tom. L p. 1030. ed. Paris.) die verfchie- 
denen Nachrichten zufammengeftellt hat. Dennoch fcheine 
‚mir der Name Trigetiug der vorliegenden Stelle mehr als 
verdächtig. Eigentlich follte e8 Doch heißen: Pax facta 
cum Vandalis per Trigetium, data eis ad habitandum 
Africae portione. Außerdem ift die Lesart „per Trige- 
tium“ durchaus nicht ficher; denn mehrere Handfehriften 
des Progper und Paulus Diafonus (man vergl. die Va⸗ 
rianten in Der Parifer Ausgabe der Werke Prospers) laf 
fen die, Worte entweder ganz aus, oder haben „data eis 
‘ per triennium ad habitandum....“ — Diefe legtgre Les⸗ 


N 
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art möchte ich feſthalten und nur triennium in iricen- 
nium oder trigennium 'umändern, um mich auch an das 
Wort Trigetium mehr anzufchließen; denn wie leicht T 
und N in der Schrift jedes Zeitalterd vertwechfelt werden 
Fonnten, ‚bedarf Feiner weiteren Ausführung. 

So verbeffert hieße die Stelle dann: „pax facta 
cum Vandalıs, data eıs ad habitandum per trıgennium 
Africae portione“. Ein Zeitraum von dreißig Jahren paßt 
aber deshalb fehr gut, weil mit diefem Zeitraume nach rö- 
miſchem Nechte die Verjährung eintrat, und dieſe eben durch 
eine folche Elaufel abgehalten werben follte, ganz wie es 
ſchon früher Honoriug für die NWandalen in Spanien feſt⸗ 
geftellt hatte. (Vergl. Procop. Vand. I. 3.) 





IV. 
Ucher die Einnahme Noms durch die Vandalen. 
(Zu Seite 83.) 





Die Wichtigkeit dieſes Ereigniſſes wird es rechtferti⸗ 
gen, daß wir es verſuchen, hier alle Angaben vollſtändiger 
zuſammenzuſtellen, als dieſes bis jetzt geſchehen iſt. 

Zuerſt kommt es darauf an, den Tag der Einnahme 
zu beftimmen. Wir willen aus der Chronif des Viktor 
Tunnunenſis (p. 341.), daß Geiſerich am ‚dritten Tage 
nach der Ermordung ‚des Kaifers Marimus in Nom ein- 
gerückt if. Wir müffen daher zuvor die Zeitbeftimmung 
für diefe Begebenheit feſtſetzen, und ſtellen daher zuerſt die 
abweichenden Angaben der Schriftſteller darüber zufammen: 
1) Cuspiniani anonymi chronic.: p. 123. ed, Ron- 


\ 
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call. tom. II. fagt: .... - levatus est Maximus Imp. XVI 
Kl. April. et occisus est prid. idus jun. et intravit 
Gesericus Romam et predavit eam per dies XIII, et 
levatus est Imp. in Gallis Avitus VI idus julias. - 

Dagegen fagt: 

2) Prosperi chron. Vatic. p. 720. Levatur Ma- 
ximus XVI Kal. April. et ocaditur' prid. Kal. Jun. 
Gesericus intrat Romam . 

3) Incerti auct, ‚chron. p- 158. ed. Roncall. tom. IF. 
Levatus est Maximus Imp. XV Kl. april. et oecisus . 
est XI Kl. jun, — | 

Nach den Angaben von 1. und 2. hat alſo Mari⸗ 
mus den 17. März den Thron beſtiegen, womit die unten 
anzuführende Stelle ans einer Bearbeitung der Prosper⸗ 
fehen Chronik übereinftimmt, welche ben Tod des Valenti⸗ 
nian II. auf den 16. März fett. Auch iſt die Abwei⸗ 
hung von Nr. 3, wodurch der 18. März als Tag der 
Throndbefteigung genannt wird, unbedeutend. Die Ermor: 
dung des Marimus wird demnach von Nr. 1. auf den 
12. Juni gefeßt, alfo die Dauer der Regierung auf 87 
bis 88 Tage, von-Nr. 2. auf den 31. Mai, oder 77 
bis 78 Tage der Regierung, und von Pr. 3. auf den 
22. Mai, oder nur 65 bis 66 Tage. 

- Die Zahl diefer Abweichungen wird vermehrt durch 
die Angaben anderer Schriftfteller über die Dauer der Ne 
gierung des Maximus; denn | 

4) fagt: ‚rospen chron, integr- p. 676: Post al- 
‚terum mensem .... Maximus septuagesimo septimo 
adepti imperii die. a famnlis Regiis dilaniatus est.... 
Per quatuordecim igitur dies .... opibus suis Rama 
vacuata est, 


5) Prosperi chren. Aug. p: 702. Valentinianus - 
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ipse oecisus ad duos Lauros XVII Kalendas Aprilis, 
. et levatas Petronius Maximus Imperator, qui LXXII 
die occisus per urbem tractus. 

6) Victor Tunnun. chron. p. 341. .... Maximus 

. assumit imperium diebus LXVII..... Tertia die 
postquam Maximus occiditur, Gensericus Vandalorum 
‚rex Romanam urbem ingreditur, et per XIV dies 
cunctis opibus 'nudat.... Hujus quoque captivitatis 
LXXV die Avitus.— in Galliis imperium sumit. 

Unbeftimmter find die Angaben in: 

7) Apollinar. Sidon. ep. II. 13. (Maximi) prin- 
‚ eipatus paulo plus quam bimestris; welche Zeitbeftim- 
mung ganz gut mit Nr. 2 und 3. übereinftiimmt; Dagegen 
weniger mit Nr. 1, wornach ja wenig an dem Verlaufe 
von drei Monaten fehlt. 

8) Idatii chron. p. 36. Maximus vix quatuor re- 
gni sul mensibus expletis in ipsa urbe tumultu po- 
. puli et seditione oceiditur militarı. — Damad) muß 
die Degebenheit menigftens in den Anfang des uni ge 
fallen fein und. Idatius dann die vier Monate, März, 
April, Mai und uni, für vol gezählt haben, mie oft 
gefchieht. 

9) Cassiodor. chron. p. 234. Maximus intra duos 
‚menses a milıtibus extinetus; wovon daffelbe gilt, tag 
unter Nr. 7. gefagt iſt. 

10) Marcellini chron. p. 293. Maximus tertio ty- 
rannmidis suae immense membratim Romae a Romanis 
tractu$ discerptusque est; welche Nachricht. fih mit al- 
fen unter Nr. 1. 2. 3. angeführten Beſtimmungen verein: 
baren läßt. 

Dei fo perfchiedenen Angaben den Tag der Ermors 
dung des Marimus und darnach die Einnahme Rome 
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beftimmt anzugeben, ift unmöglih. Gewöhnlich hat man 
die Angabe von Nr. 1. als die beftimmtere angenommen; 
dad) möchte ich mit Nückficht auf die Stellen unter Nr. 4. 
5. 6. 7. eher die Angabe unter Nr. 2. vorziehen; denn 
der damit in der Angabe der Regierungstage des Marimug 
übereinftimmende Progper unter. Nr. 4. ift der getvichtigfte 
Zeuge, und die Eleineren Derfchiedenheiten in den Zahlen 
unter Nr. 5 und 6. (LXXII und LXVII ftatt LXXVII) 
fönnen nicht gegen ihn angeführt werben; da wir pon fli- 
nem Buche beffere Handfchriften haben, während die. Zahlen 
in den beiden anderen Stellen leicht verderbt fein Eönnen, 
und ohnehin beide Schriftfteller das Werk Prospers alg 
Duelle benugt haben, wie wir an feinem Orte zeigen mer: 
den. Die Eroberung Roms, wäre demnach in den Anfang 
‘uni, d. h. etwa auf den 2. diefed Monats, zu fegen. 
Dafür fpricht auch ein mittelbarer Beweis, der nicht 
zu überfehen ift: Geiferich blieb nämlich nach Nr. 1. 4. 6. 
vierzehn Tage in Rom. Nach der Annahme von Pr. 1. 
wäre er alfo den 29. oder 30. Juni abgezogen, nach 
Pr. 2. aber den 17. oder 18., nach Nr. 3. den 9. oder 


10. deffelben Monate. Die beiden Iegteren Beftimmungen - 


des Tages paſſen befier mit der Zeit, in welcher Papſt 
Leo die im Tert erwähnte Predigt gehalten hat, nämlich 
in der Oktav des Fefted von St. Peter und Paul. Die 
ſes Feft füllt auf den 29. juni, und die Oktav erſtreckt 
fihh bis zum 6. Juli; die Vandalen wären alfo nach 
Nr. 1. am Feſte felbft oder einen Tag nachher abgezogen. 
Aus Leos Predigt feheint aber hervorzugehen, dag bis zu 
dem Tage, an welchem er zu feiner Gemeinde fprach, fchon 
ein längerer Zeitraum als etwa vier oder fünf Tage ver- 
gangen waren. Es hatten die Spiele im Cirkus fchon 
wieder begonnen, unter großem. Zulaufe des Volkes, und 
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man ſtritt ſich darüber, ob die Stadt dem Schutze der 
heiligen Apoſtel oder dem Einfluſſe der heidniſchen Gott: 
- heiten ihre Befreiung verbanfe. Fiel ferner der Abzug der 
Vandalen gerade mit dem Tage des Feſtes der beiden 
Schugheiligen zuſammen, fo Fonnte dem berebten und 
frommen Pabſte ein ſo wichtiger Beweis für die erſtere 
Meinung, welche er auch in ſeiner Predigt vertheidigt, 
wohl kaum entgehen. 

Im Uebrigen ſind alle einzelnen Zige welche wir in 
der Erzählung gegeben haben, wörtlich aus den Duellen 
entlehnt, und bleiben uns nur noch einzelne Nachweiſun⸗ 
gen übrig. Zuerſt haben wir der Einladung Geiſerichs 
durch die Eudoxia zweifelnd erwähnt. Am beſtimmteſten 
redet Profop (Vand. I. 4. p. 188.) davon; ebenſo auch 
die anderen bpzantinifchen Schriftfteler, wie Marcellin 
(chron. p. 292.), und unter den fpäteren Theophanes 
und Malala. - . Prosper und Viktor von Tunnuna wiſſen 
‚nichts davon; Idatius (chron. p. 37.) erwähnt diefe Art 
der Erzählung nur als ein Gerücht (Gaisericus sollicita- 
tus a relicta Valentiniani, ut malum fama dispersgit). 
Da nun die gleichzeitigen Schriftftellee nichts Beſtimmtes 
darüber wiſſen, und bie fpäteren, befonders Die Byzauti⸗ 
ner, twegen eines falfchen Pragmatismug einen folchen Zu: 
ſammenhang aufzufuchen fehr geneigt fein mußten, fo fcheint 
- uns die Annahme, als. fei Geiferich hierdurch zu feinem 
Zuge veranlaßt, fehr zweifelhaft, menigftens wenn man Die 
ſes als alleinige Urfache anführen wollte. Gegen das letz⸗ 
tere fpricht auch noch der innere Grund, daß alsdann bie 
Begebenheiten faft zu raſch auf einander folgen. Maris 
mus Fam nämlich den 17. März auf den Thron; mag 
er nun auch noch fo bald die Eudoxia gehelrathet haben, 
fo bleiben doch kaum zwei Monate Zeit für die Entgweiung 
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mit ihr, für die Botfchaft an Geiferich, für bie Ausrüftung 
einer bedeutenden Flotte und für bie Fahrt nach Kom übrig. 
Auch hätte Geiferich in dieſem Falle feine Verbündete doch 
su hart behandelt, indem er fie fieben Jahre in der Gefans 
genfchaft hielt. 

Bon dem Aufftande des Volkes und des Heeres. er 
zählt Idatius (chron. p. 36.) in der oben unter Nr. 8. 
mitgetheilten Stelle. Jornandes (de reb. Get. 45.) nennt 
den Soldaten, welcher den Maximus ermordet habe, Urfus. 
Daß Geiferich von einem Burgunder geführt morden fei, 
alfo wahrfcheinlich ein Theil der deutfchen Truppen fich mit 
den Dandalen vereint haben möge, fagt Apollinaris Si⸗ 
donius (Carm. VII. 441. cum nott. Sirmond.): 

Interea incautam furtivus Wandalus armis 
Te capit; infidoque tibi Burgundio ductu . 
Extorquet trepidus mactandi principis iras. 

Dem Prosper (chron. p. 675.) verdanken wir bie 
Nachrichten über die Fürbitte des Pabftes Leo und über 
die Plünderung Noms. Die Einzelheiten ber letzteren er 
sählt Prokop (Vand. I. 5.), nämlich die Plünderung des 
Faiferlichen Schages, die Wegnahme der brongenen, aber 
ftarf vergoldeten Ziegel des Eapitolinifchen Tempels, fo wie . 
den Untergang eines mit Statuen beladenen Schiffes; auch . 
die Ießteren Bildwerke zogen wohl nur durch ihr Material - 
die Raubſucht der Barbaren an. Befonders traf die Plüns 
derung das Eigenthum der Kaifer. Nicht nur wurde nach 
Prokop der Kaiferpalaft. bis auf die Geräthe von Bronze 
ausgeplünbert, fondern felbft der Schmuck der Faiferlichen 
Würde wurde ‚nach Afrifa gebracht, wie ung der KRaifer 
Juſtinian berichtet (Codic. I. tit. 27.): antecessores no- 
stri ıpsam Rorham viderunt ab eisdem Vandalıs ea- 
ptam et imperialia ornamenta in Africam exinde trans- ° 


— 
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lata. Der ebenfalls nach Afrika geſchleppten heiligen Ge⸗ 
fäße des Tempels von Jeruſalem, welche Titus nach Rom 
gebracht, geſchieht an einer andern Stelle des Prokop (Vand. 
1. 9. p. 255.) Erwähnung. - Da ung die Abhandlung 
Relands über bie heiligen Gefäße der Juden nicht zu, Ge 
bote fieht, fo können wir nicht beftimmet fagen, ob er ſchon 
auf eine andere Stelle des Profop aufmerkfam gemacht hat, 
woraus hervorgeht, daß fchon früher die Weftgothen ſich 
Einiges von der zu Nom aufbewahrten jüdifchen Beute 
angeeignet hatten, insbefondere die fogenannten Koftbarkei- 
ten des Königs Galomo !), welche fpäter zu Catcaſſone 
im weſtgothiſchen Schatze aufbewahrt wurden. 

Wegen der beſonderen Verehrung, welche die Arianer 
gegen die Apoſtel Petrus und Paulus hegten, iſt es ganz 
möglich, daß die Vandalen gleich ihren Vorgängern in der 
Eroberung, den Weſtgothen, die Kirchen dieſer beiden Apo- 
fiel. und die Haupffirche des heiligen Johannes im Late- 
ran verfchont haben, wenigſtens fpricht die in der Erzäh- 
Img erwähnte und von Anaſtaſius (de vit. pontifice. 
p. 119. ed. Muratori scriptt. tom. III.) überlieferte Nacd)- 
„richt von dem Einfchmelzen der ſechs großen filbernen Ge: 
. .füße, welche früher den genannten Bafilifen angehört hat- 
ten, dafür, daß dieſe nicht in gleichem Maaße geplündest 
waren. — Die Zerfiörung einiger Gebäude Noms durch 
Geuer- erwähnt Nicephorus Chistoria eccdles. XV. 11: 
zu sv molgxmwag, 74 Ö8 78 Fig noise; Deaudram 


1) Procop. de bell. Gothic. I. 12. p. 343. el. Paris, .... 
ev ( —J — 8v Toric av xesrox "Anagıxos xoe- 
oß3rurog "Pour EAOV Emioaro Ev ToiG Mr al ra ‚Zohönumvos 
705 "Eßeaicv Bacınsang weg An, —E —* —— —R 
XE yag ; MIOC wUrWV Ta OMA Exaurdiarı2ev, Axeo —* ‘Ie- 
guaoädum» “ Poumtoı 70 xaAMLOR E1A0%, 
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KugroANraG): Bon der Verbrennung der Stade im All⸗ 
gemeinen fpricht Euagrius (hist. eccl. I. 7: mv noAım 
rUugnolnvag KAVra TE Anioauzvog). Doch iſt dieſes ge⸗ 
wiß übertrieben, und wird durch das ausdrückliche Zeug— 
niß Prospers nicht minder als durch das Beſtehen faſt 


aller prächtigen Gebäude noch unter Theoderichs Regierung | 


binreichenb widerlegt '). 


1 


Beilagen. 





Erfte Beilage. 
Quellen der vandalifchen Gefchichte. 


"Die Quellen, deren wir ung für die Darftelung der. 
Sefchichte der vandalifchen Herrfchaft in Afrifa bedient ha- . 
ben, theilen fich fchon äußerlich in zwei Klafienz bie einen 
rühren von lateinifchen Schriftftellern her, die anderen has 
ben Griechen zu Verfaffern und find in griechifcher Sprache 


gefchrieben. Die erfteren find für die frühere Zeit der van- - 


dalifchen Herrfchaft bis zu dem Kriege mit Juſtinian Die 
twichtigften, und eben deshalb hier voranzuftellen. Ihre 
BVerfaffer Iebten nicht nur meift auf dem Schauplage der 
bebeutendften Begebenheiten, fondern waren auch ganz oder 


1) Fea, sulle rovine di Roma, p. 270. im britten Bande fei- 
ner Uederſetuns bon Winkelmanns Geſchichte der Kunſt. 
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Afrika. Er hinterläßt zwei Söhne, den Gunderich und _ 
Geiſerich, jener ift in der Ehe erzeugt, dieſer ein Baſtard. 
Aber der rechtmäßige Sohn ift noch ein Kind, während 
der Daftard geübt im Kriege und der klügſte unter allen 
Menfchen ift; dennoch herrfchen beide gemeinfchaftlich. Zu 
ihnen ſchickt Bonifacius feine Vertrauten und fchlägt ihnen 
vor, Afrika‘ zu drei gleichen Theilen unter fich zu theilen, 
und jeden, der fie angreifen würde, als gemeinfchaftlichen 
Feind abzuwehren. Unter Diefen Bedingungen wird das 
Bündniß geichloffen, und die Wandalen fegen unter der 
Anführung beider Brüder nach Afrika über; bier flirbt 
dann Gunderich alsbald, wie es heißt, von der Hand fei- 
nes Bruders. — Diefe abweichende Erzählung- widerlegt 
nun Prokop felbft fogleich dadurch), daß er hinzufügt, nach 
der Erzählung der Vandalen fei Gunderich noch in Spa: 
nien, im Kampfe mit anderen germanifchen Völkern, wahr: 
feheinlich den Sueven, gefangen genommen und gekreuzigt 
worden; Geijerich habe darauf als alleiniger König dag 
Volk nach Afrika geführt. — Der erſten Form der Er: 
zählung, worin Gunderich noch als Kind ericheint, wider: 
fpricht auch der Umftand, daß Gunderich dennoch eine Frau 
und Kinder zurückläßt. Was an ber zweiten Darſtellung 
feines Schickſals Wahres fei, ift ſchwer zu beſtimmen, zwei⸗ 
-felhaft erfcheint fie dadurch, daß damals in Spanien fein 
fo furchtbarer Feind der Vandalen mehr exiſtirte. 

Sole Widerfprüche nöthigen dringend, dem Idatius 
zu folgen, als dem einzigen gleichzeitigen Schriftfteller, der 
auch dem Schauplage der Begebenheiten am nächften tar. 
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Weber den zivifchen den NHömern und Bandalen im | 
Jahre A435 gefchlofjenen Frieden. 

(Zu Seite 71.) 





“ Die Nachrichten des Profop über diefen Frieden fie ' 
ben: de bello Vand. ]: 4. p. 156. — Prosper (chron. 
p- 659.) fagt darüber folgendes: Pax facta cum Vanda- 
lis, data eis ad habitandum per Trigetium Africae 
portione, IH. Idus Februarii, Hippone. — Diefe An» 
gabe hat Paulus Diafonus in das viergehnte Buch feiner 
Gefchichte aufgenommen, mit größerer oder geringerer Wört: 
lichkeit nach den verfchiedenen Handichriften, welche durch⸗ 
weg das Datum und den Drt auslaffen, oft auch in den 
Worten „per Trigetium‘“ abweichen. 

Die Stelle des Prosper hat man nun gewöhnlich fo 
erklärt, daß ein gewiſſer Trigetius, ald Gefandter von Sei 
ten des Kaifers, den Frieden. abgefchloffen habe; und in _ 
der That tritt auch einige Zeit fpäter ein Mann dieſes 
Namens wiederholt in der Gefchichte auf, worüber Sir; 
mond (Opp. tom. L p. 1030. ed. Paris.) die verſchie⸗ 
denen Nachrichten zufammengeftellt bat. Dennoch) feheint 


‚mir. der Name Trigetiug der vorliegenden Stelle mehr ale 


verdächtig. Eigentlich ſollte es doch heißen: Pax facta 


cum Vandalis per Trigetium, data eis ad habitandum 


Africae portione. Außerdem ift ‚die Lesart „per Trige- 
tium“ durchaus nicht ficher; denn mehrere Handfehriften 
des Prosper und Paulus Diakonus (man vergl. die Va⸗ 
rianten in der Pariſer Ausgabe der Werke Prospers) laſ⸗ 
ſen die Worte entweder ganz aus, oder haben „data eis 


per triennium ad habitandum....“ — Diefe letztere Led: 


N 
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was er ſelbſt erfahren hatte, auch nur Material für die 


fpäteren Gelchlechter fein +). 

- Hierdurch ift der Charakter des ganzen Wertes be⸗ 
dingt. Als in Spanien wohnend, kennt er am beſten Al⸗ 
les, was dieſe Gegenden angeht; er weiß die einzelnen 


Städte und Provinzen anzugeben, in denen etwas geſche⸗ 


3 


hen iſt, und unter dieſen erzählt er wieder das am genau⸗ 
ſten, was in Galläcien ſich zugetragen hat. Von den Be⸗ 
gebenheiten in dem übrigen römiſchen Reiche giebt er nur 
die Hauptthatſachen, die in die Augen fallenden Reſultate, 


nicht das innere Getriebe und die Beweggründe; ja, wenn 


er fie weiß, fo ift er mißtrauifch dagegen und führe fie 
als Gerücht auf ?). Auch wenn er über Thatfachen zwei⸗ 
felhaft ift, fo fagt er es gerade heraus ). Deshalb ift 
feine Chronik eins der michtigften Denkmäler für die Ge- 
fchichte jener Zeit, und nur Schade, daß die Chronologie 
darin fo verwirrt ift, und bei dem Mangel an guten Hand: 


ſchriften Cim Vatikan haben wir, vergebens nach einer ge: 


fucht) die angegebenen Regierungsjahre der Kaifer, welche 
feiner Anordnung zu Grunde liegen, ferner die beigefahrie- 





1) Idat. praef. p.7. .... partim ex studio scriptorum, par- 
tim ex certo aliquantorum relatu, partim ex cognitione quam 
jam lacrymabile propriae vitae tempns ostendit, quae subse- 
quuntur adjecimus. Quorum continentiam gestorum et temporum 
qui legis, ita discernes. .Ab anno primo Theodosii Augusti in 
annum tertium Valentiniani Augusti, Placidiae regimae filii, ex 
supradicto a nobis conseripta sunt studio, vel ex scriptorum 


stylo vel ex relationibus indicantum,. Exin immeritus adlectus 


ad episcopatus officium, non ignarus omnium miserabilis tempo- 
ris aerumnarum, et conclusi in angustias imperüüi Romani metas 
subdidimus ruituras .... Haec jam quidem inserta, sed poste- 
ris in temporibus quibus offenderint, reliquimus consummanda. 


2) .... ut malum fama dispergit, Idat. chron. p. 37. 
3) — * chron. p. 23. 
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benen Zahlen der fpanifchen Aera und der Dfympiäden in 
einem höchſt verderbten Zuftande find. — In Nückficht 
des Stils iſt er ein Nachahmer des heiligen Hieronymus, 
ohne ihn jedoch in der Meinheit des Ausdrucks zu erreis 
hen; jedoch, wenn er von ſich ſelbſt ſagt, er ſei in der 
weltlichen Wiſſenſchaft wenig unterrichtet und noch weni⸗ 
ger in der Bibel, ſo iſt dies wohl eine übertriebene Be⸗ 
ſcheidenheit?). Idatius ſcheint zwiſchen den Jahren 469 
und 473 geſtorben zu ſein 2). Die Chronik reicht, wie 
ſchon bemerkt, bis zum Jahre 467, d. h. bis zu den Zu⸗ 
rüſtungen des Kaiſers Leo gegen die Vandalen. 

Die erſte vollſtändige Ausgabe iſt nach einer Hand⸗ 
ſchrift des Jeſuiten Sirmond in Rom 1615, dann von 
ihm ſelbſt in Paris 1619 beſorgt; unter den ſpäteren Be⸗ 
arbeitungen, welche aber alle nur die Eine Sirmondſche 
Handfchrift. benutzt haben, iſt die von Roncallius vorzu⸗ 
ziehen. Sie ſteht in: Vetustiora Latinorum scriptorum 
chronica ad Mss. Cod. emendata etc. collegit D. Tho- 
mas Roncallius. Patavii 1787. 2 vol, 4°. Diefe Aus: 
gabe haben wir bei Anführungen‘ aus Idatius ſowohl ald 
aus den folgenden Chroniken zu Grunde gelegt. 

Der andere Fortfeger des heiligen Hieronymus iſt 
Prosper, deffen gewöhnlicher Beiname Aguitanus ung 
fein Vaterland kennen Ichrt. Er blühete während der er 
fin Hälfte des fünften Jahrhunderts, dund zeichnete fich 
befonders als Vertheidiger der orthodoren Eatholifchen Lehre 
aus; er ſchrieb gegen Eaffian, der Auguſtins Lehre über 
die Gnade angegriffen hatte, und für den Pabſt Leo ge 


1) Praefat. p. 5. .... perexiguum informatus studio’ saeca- 
leri, multo minus docilis sanctae lectionis volumine salutari, 
3) Tillemont, histoire etc. VI. p. 265. | 
| 23* 
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gen die Eutychianer. Biſchof fcheint er nicht geweſen gu 
fein, und daß er fonft an politifchen Begebenheiten felbft 
Theil genommen, finden wir auch nicht. Sein Tod füllt 
etwa in das jahr 466 '). | Ä 

Prospers Chronik iſt nun zwar ihrem Weſen nach 
auch nur eine Sortfeßung der hieronymitanifchen; aber um 
‚ ihr doch eine gewifle Abgefchloffenheit im fich felbft zu ger 
ben, bat der Derfafler fie in zwei heilen abgefaßt. Der 
‚ erfte Theil giebt und einen Furgen Auszug aus Hieronymus 
ſelbſt bis zum Jahre 3785 und nachher mit dem zweiten 
Theile beginnt dag eigenthümliche Werk Prospers. Er hat. 
daſſelbe zu wiederholten Malen Herausgegeben, mahrfchein- 
lich dreimal, wie aus den verfchiedbenen Zufäßen und der 
Befchaffenheit der Handfchriften hervorgeht ?). Die Ord⸗ 
nung ift von Ehrifti Geburt an nach den römifchen Con⸗ 
‚fulaten. Die Eroberung Roms durch die Vandalen im 
Jahre 455 ift die zulegt erwähnte Begebenheit. 

Bon den Duellen, welche Prosper benugt hat, wiſſen 
wir nichts; aber vermöge feiner Stellung als ausgezeich⸗ 
neter Firchlicher Schriftfteller hatte er gewiß Gelegenheit 
genug, auch die politifchen Begebenheiten Eennen zu ler⸗ 
nen. Den Charafter einer Sortfeßung des ‚Hieronymus 
hat er übrigens beſſer aufgefaßt als Idatius; denn da 
fih an dem Schauplage feiner eigenen Thätigkeit, in Gal⸗ 
lien und Sjtalien, -die Hauptbegebenheiten zutrugen, fo Eonnte 


. 





1) Vergl. Vita S. Prosperi Aquitani vor ber Parifer Ausgabe 
feiner Werfen. 

. 2) Vitae S. Prosperi Aquit. artic. IX. Nach den Jahren 432, 
444, 455 hören theils Handſchriften auf, theils findet ſich auch dann 
eine Abſchließung ber chronologiſchen Aufzeichnung, indem riickwärts ge⸗ 
zählt und ber Schluß mit ber. Zeit einiger Bauptbegebenpeikn in Be⸗ 
ziehung get wird. 
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‘er diefe am beften wiffen und darſtellen. Wir finden da⸗ 
her in feinem Buche zugleich das vor, was unmittelbar 
den Eaiferlichen Hof und die Stadt Rom betrifft, die In⸗ 
friguen und die Schickſale derer, welche am bedeutendften 
auftreten, wie des Aetius und Bonifacius. Wenn ung 
alfo Idatius die Gefchichte der Vandalen in Spanien und 


ihrer ferneren Beziehungen zu diefem Lande erzählt, fo ergänzt 


ihn Progper dadurch, daß er dasjenige ins Auge gefaßt hat, 
was ſich im Mittelpunkte des Abendlandes zutrug. 
Prospers Chronik genoß bald das höchſte Anfehen, 
und der häufige Gebrauch, den man davon machte, ift bie 
Urfache geweſen, daß außer dent unverftümmelten Originale, 
welches man deshalb. „Chronicon Prosperi. integrum“ 
oder auch fehledhtiveg „Chronicon Prosperi“ nennt, noch 
mehrere Bearbeitungen zum ‚Lofalgebrauche gemacht wur⸗ 
den. Die wichtigfte darunter, befonders für unferen Ge 
genftand, if das fogenannte „Tironis Prosperi chroni- 
con“, auch nach dem Orte der Handfchrift „ Prosperi 
chronicon Augustanum * genannt. Dieſe Bearbeitung ent: 
hält nur den zweiten Theil der Prosperfihen Chronik von 
378— 455, und iſt hierin meift ein wörtlicher Auszug des 


Driginalg, nur find einige Angaben hinzugefügt, welche - 


fich auf Begebenheiten in Afrika beziehen. Go findet ſich 
(p- 687. ed. Roneall.) noch) die Nachricht von dem dop⸗ 
pelten Eoncil, das. in Afrika gegen die Pelagianer gehäl 
ten wurde; ferner if die genauere Mittheilung über die 
Weihe des Farthagiichen Biichofes Deogratias (im Fahre 
454) zu erwähnen. Mit der Eroberung Roms durch) 
Geiferich ſchließt auch hier die allgemeine, auf: das ganze 
römische Reich fich beziehende Darftelung; aber es folgt 
noch ein Anhang, der von ber Einnahme Karthagos durch 
Geiſerich am eine in chronologiſcher Dinficht ſehr genaug 


— 
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Ueberficht ber vandalifchen Könige und der Schickſale der 
Katholiken in Karthago bis zum Sturze Gelimers giebt. 

Wir können hieraus wohl mit Recht fchließen, daß 
die Urfchrift diefer Bearbeitung in Afrifa und noch beſtimm⸗ 
ter in Karthago verfaßt ift; die Angaben am Schluffe find- 
nichts anders als Bemerkungen des Beſitzers, wie wir des 
ren fo oft finden; ja wir können ihren: fragmentarifchen 
und gelegentlichen Urfprung noch jet deutlich erkennen. 
Sie find nämlich zu zwei verfchiebenen Zeiten abgefchlofs 
fen; das erfie Mal im fieben und zwanzigſten Regierungs⸗ 
jahre des Königs TIhrafamund, das andere Mal ale Kars 
thago wieder von Beliſar befebt war. Bon biefen beiden 
Dunften wird nämlich gurücigerechnet, und fie werben mit 
dem Anfange der Chronik bed Hieronymus und des Pros⸗ 
per in Begehung gebracht; ganz wie auch fonft die Reis 
ben chronologifcher Angaben abgefchloffen werben. 

Andere Bearbeitungen der Prosperfchen Ehronif, bes 
ren Erforfchung unferem Zwecke aber fern liegt, find zuerſt 
der vatikanifche Auszug, welcher auch ſchon der Beſchaffen⸗ 
beit der Handſchrift nach wenigſtens dem ſechsten ober fies 
benten Jahrhundert angehört, und zuerfi von Manfi in 
dem Apparate zu feiner Ausgabe des Baroniug, fpäter vers 
befiert von Roncallius, in dem angeführten Werke befannt 
gemacht wurde, Berner iſt noch zu erwähnen Die foge- 
nannte Pitthoeifche- Chronik Prospers, welche die dem Dris 
ginale eigenthümliche Anordnung nach Gonfulaten aufgege: 
ben und dagegen die Zeitrechnung nach Negierungsjahren 
der Kaifer angenommen bat, Diefe Bearbeitung fällt bes 
flimmt vor dag Jahr 533; denn Karthago wird darin alg 
noch in den Händen der Vandalen befindlich erwähnt !). 


4) Chronicon Prosperi Pitthoenm, p. 764. Ex hoc quippe 
(Carthago) a Wandalis possidetur, 
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Ein dritter Fortfeger der hieronymitaniſchen Ehronif 
war ber Comes Marcellinug, welcher unter dem Kaifer 
Suftinian im J. 534 die Begebenheiten von 378 — 534 
in ber Weife des heiligen Hieronymus chronologifch erzäh⸗ 
len wollte. Da er aber vorzugsweife nur die inneren Er: 
eigniffe im byzantiniſchen Reiche berückfichtige ), und über: 
baupt an teichtigen Nachrichten über unferen Gegenftand 
völlig arm ift, fo haben wir ihn kaum ein paarmal beiläufig 
angeführt, und brauchen daher hier auch nicht ausführli- 
cher über ihn zu reden. Daffelbe gilt von dem anonymen 
Schriftfieller, der die Chronik des Marcellinus big auf das 
Jahr 566 fortſetzte. | 

Ebenfo hat auch die Chronik Caffiodors, welche 
bis zum J. 519 geht, für und nur geringe Wichtigkeit; 
denn für die frühere Zeit ift fie Durchgehends wörtlich aus 
den Merken des heiligen Hieronymus und Prosper ent: 
lehnt, für die fpätere Zeit find ihre Angaben fparfam und 
beziehen fich ausſchließlich auf das oftgothifche Neich. 

Wichtiger ift dagegen dag Werk des afrifanifchen. Bi: 
fchofes Viktor von Tunnuna, auch Tonno oder Tenno 
genannt, einer Stadt in der Profonfularproning ?). Er hatte 
ſich in den Gtreitigfeiten über die drei Kapitel, welche die 
legten Zeiten Juſtinians erfüllten, einen Namen gemacht, 
mar von dem Kaifer felbft in Byzanz zur Nechenfchafe ge: 
sogen und dann wegen feines Widerſtandes in eis klöſter⸗ 


liches Gefängniß geſteckt worden. Obgleich wahrſchein ⸗ 


ih von Juſtin II. befreit, farb er doch in Byzanz im 
Sabre 569. - 


1) Marcel. chron. p. 265. ed. Roncall. Orientale tantum 
secutus imperiun:. J 


2) Morcelli, Africa. christ. L. s. v. 


‘ ! 
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Ueber ſeine Chronik haben wir die Nachricht des. Iſi⸗ 
dorus von Sevilla *), welche alſo lautet: 
_ Vietor Tunnunensis, ecclesiae Africanae episcopus, a 
. principio mundi usque. ad primum Justini junioris . 
imperium brevem per consules annuos bellicarum, 
. ecclesiasticarum rerum nobilissimam promulgavit hi- 
storiam laude et notatione illustrem ac memoria di- 
‘ gnissimam. Isidor. de vir. illustrib. Cap. 38. und de 
scriptt. eccles. C. 25. — Derfelbe Iſidor fagt an 
einer anderen Stelle: Brevem temporum seriem per 
generationes et regna primus ex nostris Julius Afri- 
‚canus sub imperatore Marco Aurelio Antonino sım- 
plicı historiae stylo elicuit. Dehinc Eusebius Cae- 
-sariensis episcopus atque sanctae memorime Hiero- 
nymus presbyter chronicorum canonum multiplicem 
ediderunt historiam regnis simul et temporibus or- 
‘ dinatam, post hos alii atque alii: inter quos .Vietor 
Tunnunensis ecglesiae episcopus, recensitis praedi- 
ctorum historiis, gesta sequentium aetatum usque- 
ad Consulatum Justini junioris explevit. — Isidor. 
‚ehron. p. 419. ed. Roncall, | - 
Gegen diefe beftimmten Angaben ftreitet nun aber der Ans 
fang von Viktors ‚Chronik felbft; denn da heißt ee: 
A XVIII consulatu. Theodosii junioris Victor epi- 
scopus Tunnunensis ecclesiae Africae historiam pro- 
- sequitur, ubi Prosper reliquit. 
Diefes Fahr fällt mit dem Jahre 444 zufammen, alfo 
dem letzten Jahre, welches in der zweiten Ausgabe feiner 





1) Wir erwähnen bier des Joannes Abbas Biclarienfis nicht, ba 
fidy aus feiner Angabe (Chronic. p. 381, ed, Roncall,) für unferen 
Zweck nichts Beſtimmtes folgern läßt, 
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Ehronit von Prosper behandelt war, fo ‚daß alfo DIE 
tor, dem bie fpätere weiter geführte ‚Bearbeitung unbe: 
kannt getvefen twäre, Prospers Arbeit fehon von dieſem 
Jahre an fortgefeßt hätte. An die Echtheit diefer An⸗ 
gabe zweifelte man nicht, Iſidor wurde meift eined Ge⸗ 
dächtnißfehlers befchuldigt *), und wer ihm, wie Caniſius 
und Roncallius, Recht gab, wußte doch diefen Widerſpruch 
nicht zu beſeitigen. 

Wir glauben auch die Angabe Iſi dors feſthalten zu 
müſſen, der doch beſonders in der zuletzt angeführten Stelle 
zu beſtimmt von Viktors Werke ſpricht, um hierin e einen 
Irrthum begehen zu können. Jene Nachricht am Eingange 
der Chronik ift aber ferner in fich ſelbſt unwahr; denn für 
den Verfaſſer der Chronik hörte nicht, wie für den Schrei: ' 
ber jener Zeilen, die Arbeit Prospers ſchon mit dem Jahre - 
444 auf, fondern Viktor felbft Eannte noch fehr wohl Die 
eigene Fortſetzung feines Vorgängers und benuste fie viel 
fach). Dies zeigt fich bei einer oberflächlichen Vergleichung 
beider Werke, und Viktor flimmt mit Prosper für Die Zeit 
von 444—455 nicht bloß in den Thatfachen, fondern auch 
nicht felten in den Worten völlig überein. Zum Beweiſe 
heben wir bier das Ende der Ehronif Prospers heraus: 

Prosperi chron. p. 674. 

Aetius .. . Iımperatoris manu et circumstantium 
sladiis erudeliter confectus est: Boethio praefecio prae- 
torio simul perempto, qui eidem multa amicitia copu- 
labatur. 

Victor Tunnun. chron. p. 340 ss. 

Aetius patricius Valentiniani Augusti manu inira 

palatium primo percussus, circumstantium gladiis cru- 


1) 2. 8. von Morcelli, I. p. 329, 
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deli morte extinguitur; Boethiusque praefectus nihilo- 
minus occıditur. 

In der Erzählung der Ermordung Valentinians hat 
Viktor den Prosper mißverftanden, und obgleich er mit 
ibm im Ganzen übereinftimmt, dennoch den Herakliug, der 
mit dem Kaifer zugleich getödtet wurde, zu einem Helfer 
des Marimus gemacht; defto vollſtändiger ift die Ueberein- 
finmung im Folgenden: 

Prosper. 

u autem hoc parricidium perpetratum est, Ma- 
ximus vir gemini consulatus et patriciae dignitatıs, 
sumpsit imperium: qui cum periclitanti reipublicae 
per omnia profuturus crederetur, non sero documento 
quid animi haberet probavit; si quidem interfectores 
Valentiniani non solum non plecterit, sed etiam in 
amicitiam receperit, wroremque ejus Augustam, amis- 
sionem viri lugere prohibitam, intra paucissimos dies 
in conjugium swum transire coegerit.... 

Sed hac ineontinentia non diu potitus est: nam 
post alterum mensem nunciato ex Africa Gensericı 
regis adventu multisque nobilibus ac popularibus ex 
urbe fugientibus, cum ipse quoque, data cunctis ab- 
eundi licentia, trepide vellet abscedere, septuagesimo 
septimo adepti imperu die a famulis Regüs dilanıatus 
est, et membratim dejectus ın T’yberim sepultura wo 
que caruit. 

Post hunce Maximi exitum confestim secuta est 
multis digna lacrymis Romana captivitas, et Urbem 
omni praesidio vacuam Gensericus obtinuit, occurrente 
'sibi extra portas sancto Leone Episcopo; cujus sup- 
plicatio. ıta enm Deo agente lenivit, ut cum omnia 
potestalis ipsius essent, tradıla sibi civilate, ah igne 
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tamen et caede alque supplicus abstineretur. Per, 
quatuordecim' igilur dies secura et libera scrutatione 
omnibus opibus suis Roma vacuata est, multaque mil- 
lia captivorum, ‚prout quique aut aetate aut arte pla- 
cuerunl, cum regina et filiabus ejus Carthaginem ab- 
ducta sunt. 

Victor Tunnunensis. - 

Maximus ex Consule et Pairicio ejus (Valenti- 
nianı) assumit imperium diebus LXVII (LXXV1?). 
Hic itaque malum, quod latebat, apparuit. Maximus 
relictam Valentiani Augustam virı exitum sui lugere 
non permittens, in matrimonio sumit, 

Sed his malis pejora succedunt, dum adventum 
Genserici Vandalorum regis formidat, et cunctis volen- 
tibus urbe recedere licentiam tribuit, priusquam fugam, 
quam cogitabat, assumeret, occisus membratimque con- 
cisus in Tiberim fluvium projectus est. 

Tertia die postquam Maximus occiditur, Genseri- 
cus Vandalorum rex Romanam urbem ingreditur, et 
per XIV dies cunctis opibus nudat, secumque inde 
Valentinianı filag et uxorem ac captivorum multa 
millia tollit. Ut autem ab incendio, tormentis et gla- 
dio abstineret, Papae Leonis intercessio fecit. 

Viktor von Tunnuna hatte alfo auch für dieſe Zeit 
noch Prospers Arbeit berückfichtigt, und die widerſprechende 


Angabe if einem Abfchreiber zugufchreiben, welcher Pros⸗ 


pers Werf nur in der bis zum Jahre 444 reichenden 
Ausgabe oder in ‘einer verftümmelten Handfchrift befaß, 
und dieſer jetzt als Fortfegung Viktors Darftelung der 
fpäteren Zeiten hinzufügte, Aug einer folchen Handfchrift 
ſtammen alle ung erhaltenen Handfchriften des afrifanifchen 
Chroniften ab, und Viktors Behandlung der früheren Be 


’ 
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gebenheiten von Erihaffung der Welt bis zum Jahre 444 

ift untergegangen. Dies ift um fo leichter anzunehmen, da 
für die von Prosper felbft behandelte Zeit deffen Arbeit dem 
Abendlande wichtiger ericheinen mußte, während für Die ſpä⸗ 
tere Zeit auch eine auf Afrifa befonbers berechnete Chronik 
immer beffer als gar Feine war, und der Erhaltung und 
Vervielfältigung durch Abfchriften würdig erfcheinen mußte. 
Viktors Chronik in ihrer jegigen Geftalt ift ohne ihren Ans 
fang (axeparov), welchen aber Iſidor von Sevilla vor 

fich hatte und der fich daher vielleicht noch entdecken läßt. 

| Benutzen wir aber jet dieſe für die Eiterargefchichte 
neu erworbene Thatfache, um den Charakter von Viktors 
Berk zu beſtimmen, fo wiſſen wir ſchon aus der oben er- 
wähnten Stelle des Iſidor, daß Viktor die Arbeiten des 
Hieronymus und Prosper zu Grunde gelegt und biefel« 
ben nur einer neuen Bearbeitung unterworfen habe. In 
Vergleich mit Prosper hat er für die eilf Jahre, wofür 
ung eine Vergleichung geftattet ift, die politifchen Begeben- 
heiten kürzer, die Tirchlichen, -welche fein eigentliched Ele⸗ 
ment waren, toeitläufiger als fein Vorgänger behandelt. 
in den fpäteren Zeiten, als ihm Prosper nicht mehr vor- 
lag, verliert feine Chronik, die bis zu dem Jahre 566 reicht, 
immer mehr den allgemeinen Charakter; es find faR nur 
die Begebenheiten in Afrifa und die Firchlichen Ereigniffe, 
‚welche ihn befchäftigen. In erflerer Beziehung ift er für 
die Ietztere Zeit der. vandalifchen Herrfchaft fehr wichtig, 
und feine Nachrichten tragen durchaus dag Gepräge ber 
Wahrhaftigkeit. Nur Schade, daß in der Angabe der Eon: 
fulate vielfache Verwirrung berricht, wodurch es ung fehr 
erſchwert wird, die Zeit der Begebenheiten nach ihm zu bes 
fiimmen. Die legten in der Chronik behandelten Begebeuhei⸗ 
ten werben nach den Regierungsjahren des Kaiſers geords 
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net ), die früheren nach Conſulaten. Zu ber Chronik Vik⸗ 
tors finden wir nody einige Randbemerfungen, die, wenn 
gleicy nicht von Viktor felbft, doch gewiß von einem alten 
Schriftfteller herrühren, und einige nicht untwichtige That: 
fachen enthalten. — Wir haben ung, wie fchon bemerkt, 
auch hiet der Ausgabe des Roncallius bedient. Leider find 
auch von bdiefem Werke die Handfchriften felten; und in 
den verfchiedenen im Vatikan vereinten Bibliotheken findet 
ſich nicht eine einzige. | 

Andere lateinifche Schriftfteller, welche gleichzeitig mit 
der vandalifchen Herrfchaft gelebt und in ihren Werfen Die 
allgemeine Gefchichte jener Zeiten umfaßt hätten, befigen 
wir nicht, und gehen daher zu denjenigen Quellen über, 
deren wir ung für einzelne von ung behandelte Begeben⸗ 
heiten als gleichzeitiger Nachrichten bedient haben. 

Hier ift zuerft des fpanifchen Presbpterd Oroſius ?), 
zu gedenken, deſſen auf Antrieb des heiligen Auguſtinus 
unternommene allgemeine Gefchichte um dag Jahr 417 ber 
endigt wurde. Obgleich alfo auch darin die Zeiten der van⸗ 
dalifchen Herrfchaft in Afrika nicht mehr behandelt find, fo 
iſt doch Hrofius die Hauptquelle für ihre Niederlaffung. in 
Spanien. Wie befchränft er auch feinen großartigen Zweck, 
die Lafter der Menfchen, die Beftrafung ihrer Sünden und 
‚die Gerichte Gottes darzuftellen ?), ausführt, wie unkritiſch 


1) Ueber die von Viktor befolgte Chronologie banbelt Marini, pa- 
piri diplom. p. 260. 

2) Spanier und Portugiefen ſtreiten ſich um bie Ehre feines Va⸗ 
terlandes; jene behaupten er fei aus Tarragona, biefe er fei aus Braga; 
“ef. Dissertacion historica por la patria de Paulo Orosio .... 
que fue Tarragona en Cataluna y no Braga en Portugali Author, 
Don Pablo Ignacio de Dalmasses y Ros. Barcelona 1702. fol. _ 


3) Ores. praef. ad S. Augustinum und VII, 43. Explicui - 


ı” 
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gen die Eutychianer. Bifchof fcheint er nicht geweſen zu 
fein, und daß er fonft an politifchen Begebenheiten ſelbſt 
Theil genommen, finden wir auch nicht. Sein Tod fällt 
etwa in das Jahr 466 '). 0 

Prospers Ehronit ift nun zwar ihrem Weſen nad) 
auch nur eine Fortfegung der hieronymitanifchen; aber um 
ihr doch eine gewiſſe Abgefchloffenheit in fich felbft zu ge: 
ben, hat der DVerfafler fie in zwei Theilen abgefaßt. Der 
erſte Theil giebt uns einen kurzen Auszug aus Hieronymus 
ſelbſt bis zum Jahre 3785 und nachher mit dem zweiten 
Theile beginnt dag eigenthümliche Werk Prosperd. Er hat 
daſſelbe zu wiederholten Malen herausgegeben, wahrſchein⸗ 
lich) dreimal, wie aus den verfchiedenen Zufägen und ber 
Beichaffenheit der Handfchriften hervorgeht 2). Die Orb: 
nung ift von Chrifti Geburt an nach. den römifchen Con⸗ 
ſulaten. Die Eroberung Roms durch. die Bandalen im 
Jahre 455 ift die zulegt erwähnte Begebenheit. 

Bon den Duellen, welche Prosper benußt Bat, wiſſen 
wir nichts; aber vermöge feiner Stellung als auggezeich- 
neter Firchlicher Schriftfteller hatte er gewiß Gelegenheit 
genug, auch bie politifchen Begebenheiten kennen zu ler⸗ 
nen. Den Charakter einer Sortfeßung des Hieronymus 
hat er übrigens beffer aufgefaßt als Idatius; denn da 
fi) an dem Schauplage feiner eigenen TIhätigkeit, in Gal- 
lien und Stalien, die Hauptbegebenheiten zutrugen, fo Eonnte 


. 





1) Vergl. Vita S. Prosperi Aquitani vor ber Parifer Ausgabe 
feiner Werfen. 

. 2) Vitae S. Prosperi Aquit, artic. IX. Mad) ben Jahren 432, 
444, 455 hören theils Handfchriften auf, theils findet fi) auch dann 
eine Abfchliegung ber chronvlogifchen Aufzeichnung, indem riickwärts ge⸗ 
zählt und ber Schluß mit der Zeit einiger Pauptegebenbeien in Bes 
ziehung gefett wird. 


Quellen. > 357 
er dieſe am beften wiffen und barftellen. Wir finden da; 
ber in feinem Buche zugleich dag vor, was unmittelbar 
den Eaiferlichen Hof und die Stadt Rom betrifft, die In⸗ 
friguen und die Schickſale derer, welche am bedeutendften 
auftreten, toie des Aetius und Bonifaciud, Wenn ung 
alfo Idatius die Gefchichte der Vandalen in Spanien und 
ihrer ferneren Beziehungen zu dieſem Lande erzähle, fo ergänzt 
ihn Progper dadurch, daß er dasjenige ing Auge gefaßt hat, 
was fich im Mittelpunkte des Abendlandes zutrug. 

Prospers Chronik genoß bald das höchfte Anfehen, 
und der häufige Gebrauch, den man davon machte, ift Die 
Urfache geroefen, dag außer dent unverfümmelten Originale, 
welches man beshalb. „Chronicon Prosperi integrum“ 
oder auch fchlechtiveg „Chronicon Prosperi“ nennt, noch 
mehrere Bearbeitungen zum ‚Lofalgebrauche gemacht murs 
den. Die wichtigfte darunter, befonders für unferen Ge⸗ 
genftand, iſt dag fogenannte „Tironis Prosperi chroni- 
con“, aud nach dem Drte der Handfchrift „Prosperi 
chronicon Augustanum * genannt. - Diefe Bearbeitung  ents 
hält nur den zweiten Theil der Prosperſchen Ehronif von 
378 — 455, und ift hierin meift ein wörtlicher Auszug des 
Driginalg, nur find einige Angaben hinzugefügt, welche 
fich, auf Begebenheiten in Afrika beziehen. So findet füch 
(p- 687. ed. Roneall.) noch die Nachricht von dem dep: 
pelten Concil, das. in Afrika gegen die Pelagioner gehal⸗ 
ten wurde; ferner if die genaue Mittheilung über. die 
Weihe des Earthagiichen Biſchofes Deogratias (im Jahre 
454) zu erwähnen Mit der Eroberung Roms durch 
Geiſerich ſchließt auch hier die allgemeine, auf: das: ganze 
römifche Reich fich besiehende Darfielung; aber es folgt 
noch ein Anhang, der von der Einnahme Karthagos durch 
Geiſerich am eine in chronologiſcher Hiuſicht fehr genaue 
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. Weberficht der vandaliſchen Könige und der Schickſale Der 
Katholiken in Karthago big zum Sturze Gelimers giebt. 

Wir Eönnen hieraus wohl mit Recht fchließen, daß 
die Urfchrift diefer Bearbeitung in Afrika und noch beſtimm⸗ 
tee in Karthago verfaßt ift; die Angaben am Schluffe find- 
nichts anders als Bemerkungen des Befigers, wie wir des 
ren fo oft finden; ja wir können ihren fragmentarifchen 
und gelegentlichen Urfprung noch jet Deutlich erfennen. 
Sie find nämlich zu zwei verfchiedenen Zeiten abgefchlofr 
ſen; das erfie Mal im’ fieben und zwanzigſten Regierungs⸗ 
jahre’ des Königs Thraſamund, das andere Mal ald Karı 
thago wieder von DBelifar befeut war. Won diefen beiden 
Punkten wird nämlich zurlichgerechnet, und fie werben mit 
dem Anfange ber Chronik des Hieronymus und des Pros⸗ 
‚per in Beziehung gebracht; ganz wie auch fonft die Reis 
ben chronologifcher Angaben abgefchloffen werden. 

Andere Bearbeitungen der Prosperfchen Chronik, De 
ren Erforfchung unferem Zwecke aber fern liegt, find zuerft 
der vatikanifche Auszug, welcher auch fchon der Befchaffens 
heit der Handfchrift nach wenigſtens dem fechsten ober fie 
benten Jahrhundert angehört, und zuerft von Manſi in 
dem Apparate zu feiner Ausgabe des Baroniug, fpäter vers 
beflert von Roncallius, in dem angeführten Werke befannt 
gemacht wurde. Ferner iſt noch zu erwähnen Die foge- 
nannte Pitthoeifche- Chronik Prospers, welche die dem Dris 
ginale eigenthümliche Anordnung nach Confulaten aufgege: 
ben und dagegen die Zeitrechnung nach Negierungsjahren 
der Kaifer angenommen bat, Diefe Bearbeitung fällt bes 
flimmt vor das Jahr 533; denn Karthago wird darin als 
noch in den Händen der Vandalen befindlich erwähnt '). 


4) Chronicon Prosperi Pitthoeum, p. 764. Ex hoc quippe 
(Qarthago) a Wandalis possidetur, 


Ein dritter Fortfeger der hieronymitaniſchen Chronik 
war der Comes Marcellinug, welcher unter dem Kaifer 
Juſtinian im 93. 534 die Begebenheiten von 378 — 534 
in der Weile des heiligen Hieronymus chronologiich erzäh⸗ 
len wollte. Da er aber vorzugsweiſe nur die inneren Er- 
eigniffe im byzantiniſchen Reiche berückfichtigt *), und über: 
baupt an wichtigen Nachrichten über unferen Gegenftand 
völlig arm ift, fo haben wir ihn kaum ein paarmal beiläufig 
angeführt, und brauchen daher bier auch nicht ausführli⸗ 
cher über ihn zu reden. Daffelbe gilt von dem anonymen 
Schriftſteller, der die Chronik des Marcellinug big auf dag 
Jahr 566 fortiegte. | 

Ebenfo hat auch die Chronik Caſſiodors, welche 
bis zum J. 519 geht, für uns nur geringe Wichtigkeit; 
denn für die frühere Zeit iſt ſie durchgehends wortlich aus 
den Merken des heiligen Hieronymus und Prosper ent⸗ 
lehnt, für die ſpätere Zeit ſind ihre Angaben ſparſam und 
beziehen ſich ausſchließlich auf das oſtgothiſche Reich. 

Wichtiger iſt dagegen das Werk des afrikaniſchen Bi⸗ 
ſchofes Viktor von Tunnuna, auch Tonno oder Tenno 
genannt, einer Stadt in der Profonfularproving ?). Er hatte 
ſich in den Streitigkeiten über die drei Kapitel, welche bie 
leisten Zeiten Juſtiniaus erfüllten, einen Namen gemacht, 
war von dem Kaiſer felbft in Byzanz zur Rechenfchafe ge: 
sogen und dann wegen feines Widerſtandes in ein klöſter⸗ 


liches Gefängniß geſteckt worden. Obgleich wahrſchein ⸗ù«⸗ 


lich von Juſtin II. befreit, ſtarb er doch in Byzanz im 
Jahre 569. 


1) Marcell. chron. p. 265. ed. Roncall. Orientale tantum 
secutus imperium. i 
2) Morcelli, Africa christ. 1. s. v. 
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der Biſchof von Karthago goldene und ſilberne Kirchenge⸗ 
fäße, um die Gefangenen damit loszukaufen. Wie hätte 
ferner bei fo anhaltender und heftiger Verfolgung, wie er 
fie dern Geiferich zufchreibt, die afrikanifche Kirche nad) 
wenigen Fahren unter Hunerich fo. blühend und fo reich) 
an Bifchofsfigen fein können, als wir aus dem Verzeich⸗ 
niſſe der Notitia ſehen. &o fagt er z. B., im J. 488/89 
fein nur noch drei Bifchöfe der Profonfularproving am 
Leden geweſen *), und doch widerfpricht diefem die ge: 
nnauere Angabe der erwähnten Notitia, ja unter den drei 
überlebenden Bifchöfen ‚wird nicht einmal der heilige Euges 
nius angeführt, der doch erfi_unter Thrafamund, etwa zwan⸗ 
sig Jahre fpäter, ftarb. Ein Gleiches haben wir fchon über 
die Zahl der dem Fatholifchen Glauben Abgefallenen erwähnt, 
und feiner Darftellung den authentifchen Brief des Pabftes 
Selie II. entgegengefegt. 

Die Sprache Viktors ift fehr rauh und ungebildet, 
die Anordnung ohne alle Kunft, voll von Wiederholungen 
und ohne befondere Nückficht auf die Zeitrechnung. Nichte 
defto weniger bleibt diefes Buch Das twichtigfte Denkmal 
in lateinifcher Sprache für die Gefchichte der Vandalen, 
befonder® feitdem Nuinart ?) in feiner Ausgabe Alles ge: 
fammelt hat, was zur ferneren Erläuterung dienen Eönnte. 
Das von Viktor Gefagte gilt von allen übrigen Geſchich— 
ten der afrifanifchen Märtyrer aus jener Zeit, welche Rui⸗ 

nart feiner Ausgabe beigefügt hat. 
j inte ben Ausgaben der Geſchichte Viktors findet 


1) Victor, I, 11. 


2) Wir haben uns der Ausgabe: Historie persecutionis Van- 
dalicae etc. opera et sindioe D. Theoderici Ruinart. Venet. 
1732, A. bedient. 
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ſich gewöhnlich noch ein Verzeichniß der katholiſchen 
Biſchofsſitze, welche in Afrika, auf der Inſel Sardinien 
und auf den Balearen der. vandalifchen Herrfchaft unter: 
worfen waren, mit Nückficht auf Die Gegenwart der Bis 
[chöfe bei der Unterredbung von Karthago. Der Titel iſt: 
Notitia provinciarum et civitatum Africae. — Inc- 
piunt nemina episcoporum catholicorum diversarum 
provinciarum, qui Carthaginem ex praecepto regalı 
venerunt, pro reddenda ratione fidei, die Kalend. 
Februarias anno VI (VI) regis Hunericı. 
Diefes für die Firchliche und politiiche Geographie von 
Afrika gleich wichtige Verzeichniß haben zuerft der Jeſuit 
Sirmond und nach ihm am beften die gelehrten Wäter 
Chifflet und Ruinart herausgegeben. Außer den Namen 
der Sige und ihrer damaligen Bifchöfe finden ſich noch 
hinter den meiften Namen beftimmte Siglen, wie exsilium, 
Corsica, prbt, pbr, non occurrit, fug, hic, welche Zei 
chen fich augenfcheinlich auf die ferneren Schickfale der da- 
mit bezeichneten Bifchöfe beziehen. Im Corsic. oder Corsic. 
bejieht fich auf diejenigen, welche von Hunerich nach bier 
fer Inſel verbannt wurden ) und auch am Schluſſe wird - 
ihre Zahl unter dem Namen der Corsica relegati zufams 
mengefaßt. 

Auch exsilium und hie — am Schluffe des Ver: 
zeichniſſes heißen fie hic relegati, worunter auch: diejeni⸗ 
gen zufanımengefaßt merden, ‚bei deren Namen feine Sigle 
ſteht — ift leicht zu erklären. Aus Viktor und dem Leben 
des heiligen Zulgentius haben wir fchon in der Gefchichte 
der Berfolgungen erwähnt, daß Hunerich nicht allein meh: 
rere Bifchöfe in die Wüfte zu den Mauren verbannte, fon: 

1) Victor, IV. 5. . 
24* 
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dern auch einen noch größeren Theil derſelben in ber Nähe 
ihrer früheren Site das Land bebauen ließ; auf die erfte- 
ren möchten wir ‚nun gerade das Wort exsilium bezie⸗ 
hen, während die anderen zu ‚dem hic relegati gehören. 
Ein Beweis dafür ift, daß der Biſchof Felix von Abara 
‚von Viktor t) ausdrücklich zu den unter die Mauren ver- 
bannten Bifchöfen gerechnet wird, und in dem Verzeichniſſe 
exsilium bei feinem Namen führt. 

fug. bezieht fich auf diejenigen, welche aus Afrika 
geflohen waren, wovon wir bei Viktor mehrere Beiſpiele 
haben, und die mit non occurrit bezeichneten waren bei 
der Unterredung. von Karthago nicht erfchienen. 

.. Schwierigkeit macht die Erflärung des prbt oder 
pbr. Gewöhnlich erflärt man es durch peribat oder pe- 
rüty eine Erklärung, weiche fich auch durch den Schluß 
des Verzeichniffes beftätigt, wo die mit dieſer Sigle begeich- 
neten Bifchöfe unter der Zahl derjenigen, qui perierunt, 
sufammengefaßt werden. Die Trage ift nur, warn find 
denn diefe Bilchöfe umgefommen. Ruinart®) hält es für 
wahrfcheinlich, fie feien auf den Wege nach Karthago, ale 
fie zur Unterredinng berufen waren, geftörben, Pagi und 
Morcelli dagegen find geneigt, an Diejenigen Bilchöfe zu 
denken, welche vor jener Zufammenfunft auf mag immer 
für eine Weiſe umkamen, etwa die im Jahre 483 zu den 
Mauren verbannten, deren Viktor *) gedenkt, und die an 
ihrem DVerbannungsorte alsbald geftorben feien °). Aber 


4) Victor, I. 8. — 2) Victor, I. ®. 

3). Ruinart. praef. p. 64. .... liiteras illes .... nihil aliud 
significasse probabile est, quam hos ipsos in via perlisse. 

4) Victor, II. 8. 

5) Die Meinung Gibbons (history, chapt. 37. not. 95.) {ft gu 
feltfam, um fie im Terte anzuführen. Er fagt von den mit „perie- 
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abgefehen davon, daß acht und achtsig Biſchöfe, fo viel 
find mit diefer Sigle bezeichnet, doch nicht fo ſchnell ſter⸗ 


ben, bat man überfehen, daß bier durchaus nicht an einen . 


Tod vor der Unterredung zu benfen ift; denn die Biſchofs⸗ 


fige, welche zu dieſer Zeit durch den Tod ihrer Vorſteher 


verwaift waren, werben in unferem Verzeichniſſe außerdem 
noch .al® cathedrae, quae episcopos non habuerunt 
aufgeführt. ‚Waren nun aber die mit perierunt bezeich- 
neten Bifchöfe ebenfalls vor der Unterredung geftorben, fo 


hätten doch die Namen ihrer Sige in die letztere Klaffe ge⸗ 


feßs werden müffen. 

Daraus folgt nun, daß die Bezeichnungen der Schick⸗ 
ſale, welche die Siſchöfe zu erdulden hatten, ſich insge⸗ 
ſammt auf einen ſpäteren Zeitpunkt beziehen. Wir verfte, 
hen darunter die zwei erſten Negierungsjahre Gunthamunds, 
als diefer auch den Biſchof Eugenius von Karthago noch 
nicht zurückgerufen hatte, der fchon 486 nach einem Sitze 
zurückkehrte, nach unſerem Verzeichniſſe aber noch zu Ta 
mallenum in der Verbannung lebte. Ungeachtet dieſer Er⸗ 
Härung ift es jeboch ſchwer, jegt das Schickfal jedes ein- 
- zelnen Bifchofes zu beftinnmen, da die Siglen an manchen 
Orten ausgefallen und die Gefammtzahlen am Schluffe viel: 
fach verderbt find. 

Der Berfaffer dieſes Verzeichniſſes ift Leider unbekannt, 
nur die Vermuthung müſſen wir abmweifen, alg könne dafs 


felbe wohl von Viktor von Bita gemacht fein. Zuerſt war 


N 


n 


er auf der Unterredung von Karthago gas nicht. gegenwär-⸗ 


tig, dann finden fich auch zwiſchen feiner Gefchichte und 





runt“ bezeichneten Biſchöfen: ,, eighty-eight escaped by confor- 
mity“, mo er aljo an einen moralifchen Tod durch Apoftafie gedacht 
zu haben ſcheint; eing Annahme, wozu wir. durch Nichte berechtigt find, 


\ 
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jenem DVerzeichniffe zahlreiche Widerſprüche. Dieſes Fennt 

nur Einen Märtyrer und Einen Bekenner unter den Bi- 
fchöfen, Viktor hat deren eine Menge. Zerner nach Viktor 
find im Jahre 488/89 nur noch drei Bifchöfe von den 
früheren hundert pier und ſechszig der Prokonfularproning 
übrig, während das Verzeichniß deren noch gegen funfzig 
hat. Solche Abweichungen können bei demfelben Schriftfteller 
nicht ftattfinden, felbft wenn man auch annimmt, daß Vik⸗ 
tor feine Gefchichte ein Paar Jahre, mehr dürfen wir nicht 
annehmen, fpäter ald dag Verzeichniß gefchrieben habe. | 

Was bie Gefchichte Viktors von Vita für die Zeit 
Hunerichs ift, dag gewährt ung bad Leben des heiligen 
Sulgentiug, von einem feiner Schüler, twahricheinlich dem 
heiligen Ferrandus, Diakon der Kirche von Karthago ?), 
gefchrieben, für die Regierung Thraſamunds. Wir lernen 
Dadurch den Zuftand der Provinz Byzacena in vielen Ein: 
zelheiten Eennen. Der Stil ift beſſer, wie in den meiften 
Werken jener Zeit, die Erzählung durchaus wahrhaft und 
‚ohne Mebertreibung. Auch in den Werfen des heiligen Zul: 
genting, Biſchofs von Nuspe, find einige gelegentliche An⸗ 
gaben nicht unwichtig. Wir haben ung ber Pariſer Aus⸗ 
gabe von 1688. 4. bedient. 

-Um feinen der zu den Zeiten ber bandaliſchen Herr⸗ 
ſchaft lebenden afrikaniſchen Schriftſteller zu übergehen, müſ⸗ 
fen wir noch des Dichters Dracontius gedenken, von 
defien Werken wir nur einen geringen Gebrauch machen 
fonnten, ba die Zeit, worin fie verfaßt find, und der 
Schauplag, worauf fie fich berieben, noch genauer zu be: 
ftimmen blieb. Bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderte 
Fannte man von’ biefem Dichter nur ein Gedicht über die 


[ 


‘ 1) Vergl. Ferrandi Opera c, not, Chifflet. Divione 1649. 
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ſechs Tage der Schöpfung, Heraemeron genannt, in ber 
Umarbeitung des Eugenius, Biſchofs von Toledo, und dann 
ein Neugedicht (satisfactio), welches auf den Kalfer Theo: 


doſtus II. bezogen wurde 1). Erſt im Jahre 1791 ent: 


deckte Fauſtus Arevalo in einer Handfchrift der vatikani⸗ 


(chen Bibliothek (Codex bibl. reginae Sueciae No. 508.) . 


die echten und volftändigen Werke, und machte fie fogleich 
in eines befonderen Ausgabe bekannt. So befaß man nun 


von Dracontius zuerft ein Gedicht in drei Büchern zum, 


Lobe Gottes, dann das Meugedicht mit einer Reihe big 
dahin unbekannter Verszeilen und einer beftimmten Auf 
fchrift „Satisfactio Dracontuü ad. Gunthamundum Guan- 
dalorum regem“. Diefes ift zugleich die einzige beſtimmte 


Angabe über das Leben. unfered Dichters, woraus folgt, . 


daß derfelbe gegen Ende des fünften Jahrhunderts in Afrifa 
unter jenem Könige Gunthamund gelebt habe. Zür eine 
folche Zeitbeftimmung fpricht auch die Ordnung, in wel⸗ 
cher fein Name bei Iſidor ?) von Sevilla erfcheint. In 
deffen Buche „über die berühmten Männer (de viris ıl- 


, 


lustribus)* find diefe felbft nach der Zeit ihrer Blüche ge 


ordnet, und Dracontius fieht da gerade mitten zwiſchen 
Avitus von Vienne und Viktor Tunnunenſis; Der erftere 
blühete 490, der letztere ftarb 569. 

Diefe Meinung über das Zeitalter. des. Dichters bat 
an dem Herausgeber Arevalo ſelbſt einen Gegner gefunden, 
der fie ang. inneren Gründen beftreitet, da ihm der Beweis 
aus Iſidor entgangen war, und er die Angabe ber Ueber: 
ſchrift nur dann annehmen zu dürfen glaubte, wenn alle 


. 4) In diefer Geſtalt ftehen die Gedichte im zweiten Bunde ber , 


Werke des Jefuiten Sirmond. 
2) Isidorus de viris illustribus, Cap. 87. 
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fonftigen Umftände damit übereinftinimten. Der gelehrte 
und außerordentlich belefene Mann führt nun befonders 
zwei Punkte an, nämlich die Ausdrücke, in denen der oben 
genannte Eugenius von dem Alter der Gedichte fpricht, 
und daun zweitens das Hervortreten der rechtgläubigen 
£ehre von der Dreieinigfeit einem arianifchen Könige ge 
genüber.. Was das Erfte betrifft, fo ift zu bemerken, dag 
Eugenius U., Biſchof von Toledo, gegen 650 aus dem 
Buche des Dracontius über Gott die Befchreibung der 
ſechs Schöpfungstage Hervorhob, Verſtümmlungen und Lüf- 
ten ausfülte, und noch eine Befchreibung des fiebenten Ta- 
ges hinzufügte. Diefe Arbeit widmete er dem weſtgothi⸗ 
ſchen Könige Chindasmwinth, und in dem begleitenden Wib- 
mungsgedicht. ') beißt e8 unter anderen: ber von ihm’ neu 
herausgegebene Dichter ſchmücke fich jeßt nach langer Zeit 
mit einem glänzenden Gewande, 

Et capere nitidam longo post tempore pallam, 
und von ſich ſelbſt ſagt Eugenius, daß er die Gedichte 
der Alten umgearbeitet habe, 

Et veterum carmina mutat, 

Nach unferer Anficht bezögen ſich nun diefe Ausdrücke 
‚über das Alter auf Gedichte, die vor anderthalb Jahrhun⸗ 
derten gemacht wären, und fehtwerlich möchte wohl Jemand 
einen folchen Zeitraum für unzureichend halten, um ein Ge: 
dicht für alt erklären zw können. Arevalo hält aber hier 
wenigſtens ein Alter von zweihundert Jahren für nothwen⸗ 
dig, und will deshalb den Königenamen Gunthamundug 
in Gundericus umändern, der über die Vandalen in Spa- 
nien geherricht hat, Außer der gezeigten Unhaltbarkeit ſei 


1) Sirmond, opp tom. II. p- 891, ed. Paris, Arevalo, prac- 
fat. p. 14. 
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ned Grundes wäre noch dabei zu berückfichtigen, Daß bie 
fpanifchen Schriftſteller, welche und das ‚Vaterland des 
Dracontiug nicht angeben, . diefes gewiß nicht unterlaffen 
hätten, wenn ber Dichter ihr Landsmann geweſen wäre. 
Noch weniger haltbar ift der zweite Grund, welchen Are 
valo anführt; denn bie Vandalen maren Arianer ſo gut 
unter Gunberich, wie unter Gunthamund, und. eine folche 
Erwähnung ber Lehre von ber Göttlichkeit des Sohnes 
läßt fih ganz gut bei einem Könige erklären, der ſelbſt 
die Katholiken begünſtigte. Wir halten alfo die Angabe 
der Auffchrift feft, und nehmen an, daß Dracontiug fein - 
Reugedicht unter Gunthamunds Regierung gemacht babe. 
Wir fehen nun zuerſt daraus, daß ber Dichter feine 
Muſe nicht zur Verherrlichung des vandalifchen Könige 
hauſes angewendet, fondern einen Fremden, mwahrfcheinlich 
den griechiichen Kaifer oder einen Beamten beffelben, be; 
fungen hatte, Daher heißt es vers... .22: 
Ut qui facta ducum passem narrare mcorum, 
Nominis Asdıngui bella thriumphigera, 
VUnde mihi merces posset cum laude salutis . 
Munere regnantis magna venire simul, 
‚ Praemia despicerem, tacitis tat regibus almis, 
Pt peterem subito certa pericla miger. 
93, Culpa mihi fuerat deminos reticere modestos, 
TIgnotumque mihi seribere nec dominum, 
105, Te (Deo) coram primum me carminis illius ausu 
Quod male disposui, poenitet et fateor, 
Dafür wurde er ing Gefängniß geworfen, und er, 
wie ſeine Familie, hatten Vieles zu leiden. 
283. Si ipse ego peccävi, quae nam est rogo culpa_ 
meorum, 
Quas simul exagitat frigus inopsque fames. 
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Won dort aus fchreibt er uun jenes Gedicht an Sun: 
thamund, worin er ben König zu verfühnen bemüht ift. 
Zuerft gefteht er feinen Fehler venig ein, ergählt, was er 
dafür gelitten, und verfpricht Beſſerung; fernerhin wolle 
er nur das Lob des Föniglichen Hauſes fingen ). Der 
König fei fonft immer mild gegen Gefangene und Unter⸗ 
worfene 2). Gnade fei der Vorzug dee Herrfcher und 
ihnen allein eigen, alle übrigen Auszeichnungen bätten fie 
mit Anderen zu theiln °). Das Gebot Gottes, ber jegt 
eben dem Könige neues Glück, Siege zu. Wafler und zu 
Lande verlieben habe *), die Beiſpiele der heiligen Ge⸗ 
fchichte, das ähnliche Verfahren ber römifchen Kaifer, ja 


4 -. 
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1) Servet, avi ut landes dicam patriasque suasque 
Perque suas proles regia vota canam. 


2) 125. Qui pereunt bello, soli moriuntur ut hosies, 
Qui superest pugnae, vivat ut ipse jubes. 
Captivus securus agit, solusque rebellis 
Formidat mortem, praeda quieta sedet, 
Conservas animas, victum super ipse ministras, 
Ne. sit vita gravis subripiente fame. 


3) 201. Nam ducibus solis praestat clementia laudem, 
Non habet haec comitem participemqgue negat. 
‚Dicit, in arma pares faimus cum principe miles 
Me pugnante comes victor ab hoste redis, 
Numquid ut ignoscat rector pars militie instat? . 
Soli qui ignoseit, gloria laudis erit, 


4) 213. Contulit absenti terrae pelagique thriumphas 

Ansila testatur, Maurus ubiqud jacet. 
Hier fernen wir eine und fonft unbefannte gefchichtliche Thatfache aus 
der Megierung Gunthamunds fennen. Wer ber Zeind zur See gewefen 
fei, wiſſen wir nicht. Die Kriege biefes Königs mit den Mauren find 
befannt. Der Name Anſila bleibt ſchwer zu erflären; einen ähnlichen 
Namen trug ein buzantinifcher Anführer im Jahre 441; vergl. Pro- 
speri chron. a. 441, 


J 


5 \ Suclien, 379. 


ſeines eigenen. Ahnherm 1) mi üffe den Gunthamund dazu 
auffordern. | 

Ob Dracontiug wdurch dieſes Gedicht ſeine Befreiung 
erreicht habe, wiſſen wir nicht; auf jeden Fall hat er eine 
nicht geringe Zeit im Gefängniſſe zugebracht, da auch das 
Gedicht über Gott daſelbſt abgefaßt iſt. Beide Gedichte 
ſind in Beziehung auf den damals allgemeinen Verfall der 
Literatur nicht zu verachten, obgleich in ihnen ein falſcher | 
rhetoriſcher Geſchmack herrfchend if. Mit Necht. erinmert 
aber auch fehon Arevalo daran, daß Dracontius im Ge 
fängniffe und in dringender Noch gefchrieben habe 2). 

Für die Darftelung der Verhältniffe zwiſchen den 
Vandalen und dem römifchen Neiche haben wir noch hen 
Apollinaris Sidonius vielfach) benugt. Geboren 430 
und geftorben im Jahre 487 °), wäre Niemand in glei | 





1) 299. Inclytus armipotens, vestrae pietatis origo, 
Et doctus genio pronior ad veniam: 
Non homini i ignosco, dixit, sed lingua meretur; 
Hic reus et doctus Vincomalus fuerat. 
Schwerlich fann man unter dem waffengewaltigen Gründer des vanda⸗ 
lifchen Rönigehaufes einen andern verftchen, als den Geiferich, und wir 
fehen daraus die milde Behandlung eines-gewiffen Bincomalus, ber ges 
gen ihm gefchrieben oder gefprochen hatte. Unter ben verfchiedenen Per: 
fonen diefes Namens aus jener Zeit, welche Arevalo aufzählt, iſt wahr: 
ſcheinlich an Bincemalus, Biſchof von Bappera, zu denken, den acht 
und neunzigſten von den Biſchöfen der Provinz Mauritania Caeſareenſis 
auf der Unterredung zu Karthago. Andere Beiſpiele des Namens Vin⸗ 
colamus führt Marini (papiri diplomatici, p. 261. ) an. 
2) Ovid, Trist. 1. 1. .. 
Haec quoque quae facio, judex mirabitur aequus, 
Scriptaque cum venia qualiacunque leget. 
Da mihi Maeonidem, et tot circumspice Casus, 
_ Ingenium tantis excidet omne malis, \ 


3) Ueber fein Leben vergl. Tillemont, Memoires pour servir & 
l’histoire ecelesiastique etc. tom, XV], 


\ 
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chem" Grade befähigt geweſen, uns in feinen Schriften ein 
Bild jener Zeit zu hinterlaffen. Nicht nur mar er Schwie⸗ 
gerſohn des Kaifers Avitus und bekleidete felbft die höch⸗ 
fin Würden, fondern er hatte ſich auch die ganze litera⸗ 

riſche Bildung ſeiner Zeit angeeignet. Aber alles geiſtige 
Leben war damals von Künſtelei und Affektation fo völlig 
durchdrungen, dag Apollinaris Sidonius nur wenig wah⸗ 
res Feuer und innere Kraft zeigen kann, nachdem er feine 
Rede mit Fühnen Ausdrücken, Metaphern, gefuchten Ver 
gleichungen und fpigen Wendungen gefehmückt hat. Den: 
noch ift e8 Schade, daß er, obwohl wiederholt von den 
Päbſten aufgefordert, die Gefchichte feiner Zeit zu fchreiben, 
nur in Briefen und Gelegenheitsgedichten die damaligen 
politiichen Begebenheiten berührt hat. Da nun feine Lob: 
gedichte auf die römifchen Kaifer immer eine gefchichtliche 
‘ Grundlage haben mußten, und gerade zu einer Zeit vor: 
getragen wurden, als die Verhältniffe der Vandalen und 
Römer fehr wichtig waren, fo gewähren fie einige nicht 
untvichtige Nachrichten, wenn man nur den panegprijchen 
Zweck gehörig in Anfchlag bringe. Wir haben ung der 
Sirmondfchen Ausgabe bedient. 

Gaanz denfelben Charakter tragen’ die Werke eines an- 
‚deren galliſchen Dichters Merobaudes, von denen Nie: 
buhr leider nur Bruchftücke zu entdecken vermocht hat 1). 

Alle bis jegt genannten Schriftfteler find ihrer Ge⸗ 
ſinnung nach durchaus römiſch. Obgleich fie meift die 
Siege der Germanen als gerechte Strafe für_die Verge⸗ 
hungen ihrer Landsleute betrachten, fo erblicken fie' doch 


D 





1)' Flavii Merobaudis carminum panegyricique reliquiae ex 
membranis Sangallensibus elite a B. G. Niebuhrio, ed, 2da. 
Bonnae 1821, 8, . 
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barin lauter Zerſtörung und Untergang, keinen Keim zu 
neuem Leben. Dennoch lebten auch ſchon damals, beſou⸗ 


ders unter der Geiſtlichkeit, Männer, welche einſahen, wie 


hoch die Germanen an ſittlicher Kraft und wahrer Bil⸗ 
dungsfähigkeit über die verſumpften Römer ſtanden, und 
denen mitten unter der allgeineinen Zerſtörung die Anfänge 


einer neuen Entwicklung nicht verborgen blieben. Viktor 


von Vita befämpft diefe Anficht in feinem Werke *), und 
beweiſt eben dadurch, daß fie auch in Afrika Anhänger ge- 


funden hatte. Ihr Mepräfentant ift für ung Salvian, - 
Presbyter von Maſſilia. Diefer, früher felbft ein Heide, 


fehrieb ?) zwiſchen 440 — 451 feine acht Bücher de gu- 
bernatione Dei, welche wie des Heiligen Augufting Werk 
de civitate Dei und des Drofius Gefchichte gegen die 
Anfchuldigung gerichtet waren, als fiele das damalige Un⸗ 


glück der römifchen Welt dem Chriſtenthume zur Schuld. 


Während der heilige Auguflin, von einer höheren theolo: 
gifchen Idee ausgehend, zu beweiſen ſuchte, daß das Reich 
Chriſti nicht von dieſer Welt ſei, daß die Gemeinde Got: 
tes (civitas Dei) auf Erden mit Geduld die Verfolgun⸗ 
gen bes böfen Zeindes ertragen und ihr Stück und ihre 
Belohnung erft im Himmel erwarten müffe, fchlugen Oro⸗ 
ſius und Salvian einen mehr populären Weg ein. In⸗ 
dem - nämlich der Erfiere von ihnen alle in der Gefchichte 
vorfommenden Unglücksfälle forgfältig verzeichnete, wollte 


er dadurch beweiſen, daß auch unter der Herrſchaft der ale 


ten Götter das Glück der Menſchheit nicht vollkommen ge 


1) Victor, V. 18. Nonnulli, qui barbaros diligitis et eos 
in condemnationem vestram aliquando laudatis. 

2) Die Eroberung Karthagos (439) wird In dem Werke Salvians 
als ein jüngft vorgefallenes Ereignig erwähnt, dagegen dee Einfalle ber 
Hann in Gallien (451) gar nicht gedacht. 


, 
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weſen wäre; Salvian ftellte dagegen ale Grundfag auf, 
daß nach Gottes Weltregierung die Sünde ſchon hier auf 
Erden beftraft werde, daß insbeſondere dag gegenwärtige 
Elend der römifchen Welt nur eine Folge der allgemein. 
herrſchenden Lafter fei, daß die Barbaren eben wegen ihrer 
höheren Tugenden, von Gott zum Siege und zur Erobe 
rung berufen feien. Daher entwickelt er .einerfeits die Ver⸗ 
derbtheit der unterjochten römifchen Welt, und ihr gegen: 
über bie GSittlichkeit der fiegreich einbrechenden Germanen. 
Durch alle die Trümmer zerftörter Herrlichkeit, welche da- 
mals dag ganze römifche Reich bedeckten, erblickt Salvian, 
wenn. auch nur ahnend, bie Keime einer befferen Zukunft. 
Daher finden wir bei ihm Feine matte NRefignation, Feine 
weinerlihen Klagen über das Elend der Gegenwart; eg 
weht in feinem Werke ein frifcher, faft prophetifcher Geift. 
Salvian ift auch nicht gang -frei von der Manier feiner 
Zeit, dennoch ift fein Stil weniger geziert, feine Worte 
firömen aus vollem Herzen, und an nicht wenigen Stel: 
len ergreifen: fie durch: wahre Beredſamkeit dag Gemüth 
des Leſers. Um den damaligen Zuftand der römifchen 
Welt und die Eigenthümlichfeiten der verfchiedenen germa: 
nifchen Völker Eennen zu lernen, haben ihn die Gefchichte- 
forfcher bei. weitem zu wenig benutzt. Am: wichtigften find 
bier die vier legten Bücher, und obgleich allgemeine Schil- 
derungen nur zu leicht die Individualität verwiſchen, fo ift 
es doch höchſt wichtig, bei der Menge von zerftreuten Ein: 
gelheiten, welche ung die übrigen Schriftfteller jener Zeit 
geben, auch einmal einen allgemeineren Standpunft zu fins 
den. (Wir haben das Merk nach der zweiten Baluzifchen 
Ausgabe, Paris 1669. 8., angeführt. ) | 

Mit Salvian fehliegen wir Die Reihe von Quellen, 
deren Verfaſſer mit den non ihnen behandelten Begeben- 


- 
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peiten gang ober zum Theil gleichzeitig, ja oft Augenzeugen 


derfelben waren, und gehen jet zu denen über, welche mehr _ 


als mittelbare Duellen zu betrachten find, nämlich zu den 
Werfen bed Jornandes, Gregor von Tours, Iſidorus bon 


"Sevilla, Paulus Diaconus und der Historia miscella. 


SFornandes!) ober, wie ihn auch einige Handfchrifs 
ten nennen, Jordanes ſteht in der Mitte zwilchen den 
beiden Klaffen von Schriftſtellern, indem. er für einen Theil 
der von ihm erzählten Begebenheiten noch als gleichzeitige 
Quelle zu betrachten ik. Er felbft, ein Gothe von Ge: 


burt, aus angefehener Familie, früher Notar und ſpäter 
Möndy 2), verfuchte bald nach dem Jahre 552 3) die zwölf 
Bücher gothifcher Gefchichten von Caſſiodor, auf Bitten. eis : 
nes gewiſſen Caſtalius, in ein Eleines Buch zufanımenzus 
faffen, wobei er zugleich die Anorduung änderte und Ei⸗ 


niges aus lateinifchen und griechifchen Schriftftellern hin⸗ 
zufügte. Letzteres war um fo natürlicher, als Jornaudes 
felbft Feine Handichrift des Eaffiodorifchen Werkes befaß, 
daſſelbe auch nur drei Tage hindurch vor Abfaffung ſeines 
Buches benugen Tonnte *), und baher die daraus gefam- 


D) 
! 


1) Die Abhandlungen von Moller @. G. Moller, de Jornande. 


Altdorf 1690. 4.) und von Buat (Abhandlungen der bairiſchen Ata⸗ 


demie d. Will. J. S. 97 ff.) haben wir leider nicht benugen können. 


2) Jornandes de reb. Getic. 50. Cujus Candacis (Alano- 


rum ducis) AJlanouvamouthis patris mei genitor Persia, id est 
meus avus, notarius quoad usque Candax ipse viveret, fuit. Ego 
item quamvis agrammatus Jornandes ante conversionem meaın 
Notarius fu. — Conversio ift ohne Zweifel von dem Eintritt in 
den Mönchsorden zu verfichen. 

3) Jomantdes (Cap. 19.) fagt von der befannten Peſt des Jab⸗ 
res 543: .... ut ante hos novem annos experti sumus. — Auch 
werben feine Begebenheiten erwähnt, welche fpäter fielen ale das J. 552. 


4) Praefatio Jornandis, p. 591. ed, Muratori, scriptt. tom. I. 
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melten Materialien mangelhaft fein mußten. Während nun 
Caſſiodor fein Werk nach den Gefchlechtern und der Rei⸗ 
benfolge der gothifchen Könige geordnet hatte 2), ſuchte Jor⸗ 
nandes dem Auszuge eine kunſtvollere und mehr ſyſtemati⸗ 
fehe Sorm zu geben, indem er die Begebenheiten nicht chro⸗ 
nologifch zerfplittert, fondern in ſich abgefchloffen erzählt. 
Er fängt an mit einer dem Oroſius naghgebildeten Be⸗ 
fehreibung der ganzen Erde; was dann über den Urfprung 
und über die erften. Wohnfige der Gothen ‚folgt iſt aus 
Volksſagen und Nachrichten der Schriftſteller bunt zuſam⸗ 
mengeftellt, die zu ſcheiden und kritiſch zu prüfen unſerem 
Gegenſtande fremd iſt In der geſchichtlichen Zeit, wo ſeine 
Angaben auch für und mehr Wichtigkeit Haben, miſcht Jor⸗ 
nandes die Angaben verfchiedener Schriftfteler, oft ohne 
ihre Widerſprüche unter einander auszugleichen. Vorwie⸗ 
gend find es hier Oroſius, Derippuß und Priscus, welche 
er vor fi) bat. Scheiden wir aber auch diefe mittelbaren 
Nachrichten aus, fo bleibt noch ein Reſt durchaus eigen 
thümlicher Angaben, welche wir berechtigt find für die aus 
Eaffiodor entlehnten Materialien zu halten, und die zugleich 
von der größten Wichtigkeit fein müffen, da wir darin die 
Borftelungen der Oftgothen von ihrer cigenen Geſchichte 

be⸗ 


.. nec facultas eorundem librorum nobis datur, quatenus ejus 
sensui inserviamus. Sed ut non mentiar ad triduanam leetionem 
dispensatoris ejus beneficio libros ipsos antehac relegi. Quorum 
quamvis verba non recolo, sensus tamen et res actas credo me 
integre tenere. Ad quos nonnulla ex historicis Graecis et La- 
tinis addidi convenientia, initium finemque et plura in medio 
mea dictione permiscens, 

1) Praefi Jornand.: duodecim Senatoris volumina de origine 
actibusque Getarum ab olim usque nune per generationes regis- 
que descendentia . 
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befigen. Hier fehen wir nun, dag fich bei ihnen eine Leber 
lieferung ihrer früheren Gefchichte gebildet hatte, worin alle 
Begebenheiten auf eine für fie vortheilhafte Weife dargeſtellt 
turden. Diefe gothifch nationale Umbildung der Begeben: 
heiten hatte Eaffiodor in fein Werk aufgenommen, und or: 
nandes war ihm darin gefolgt. Gerade in Bezug auf bie 
Vandalen Fünnen wir es beftimmt nachmweifen. 

Wir haden im erſten Buche der Erbfeindfchaft gedacht, 
welche zwifchen Gothen und Vandalen blutige Kriege ber: 
vorrief. Unmöglich können die legteren immer unterlegen 
haben, da wir fie nachher noch als ein fo mächtiges Volk 
antreffen. Uber als ſpäter die Oſtgothen eine außerordent⸗ 


liche Macht erhielten, ſo daß ſie unter Theoderich eine Art 


von Oberhoheit über die anderen Germanen ausübten, tru⸗ 
gen ſie dieſe Ueberlegenheit auch durchweg auf die frühere 
zeit über. Schon in ihren alten Sagen und Geſchichten 
ift wiederholt von den Niederlagen die Nede, welche die 
Bandalen durch fie erlitten hätten ?). Wie es mit der 
Wahrheit Biefer Erzählung ftehe, darüber können wir nichts 
ſagen, da wir keine Nachrichten anderer Schriftſteller be 


figen, um eine vergleichende Kritik auszuüben; aber gewig : 


ift, daß für Die fpätere Zeit eine unmwahre Darfiellung der 

Verhältniſſe zwiſchen beiden Völkern aus diefem Beftreben 
| hernorgegangen iſt. Einige Beiſpiele werben dieſes Elar 
machen. 

Jornandes läßt im XXIL. Kapitel die Vandalen in 
Pannonien wohnen, bis fie, von Stilicho eingeladen, nach 
Gallien ziehen: „Unde (ex Pannonia) etiam post lon- 
gum ab Stilicone magistro militum ®t consule ac pa- 
tricio invitati, Gallias occupavere, ubi finitimos deprae- 





1) Jornand. de reb. Get: Cap. 4. 16. 22. 
25 
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dantes non adeo fixas sedes habuere, “ Dieſes iſt ganz 
der Erzählung des Oroſius (VII. 14.) gemäß, und wahr: 
ſcheinlich derfelden nachgebildet. 

Im XXXI Kapitel dagegen finden wir eine , andere 
den Gothen günftigere Erzählung; darnach follen die Van⸗ 
dalen ihre Wohnfige in Pannonien aus Furcht aufgegeben 
haben, die Gothen, welche damals im Innern des römi- 
ſchen Reiches umherfchweiften, möchten in jene Gegenden 
zurücffehren: „Wandali et Alanı, quos supra diximus 
permissu prineipum Romanorum utraque Pannonia re- 
siıdere, nec ibi sibi ob metum Gothorum arbitrantes 
tutum fore, si reverterentur, ad Gallias transiere “. 

Wie ungegründet diefe letztere Meinung ift, brauchen 
wir nicht auszuführen, und das Beftreben, Die Gothen zu 
verherrlichen, erfcheint als Duelle dieſer umgeftalteten Er: 
zählung. 
Oben haben wir ferner geſehen, wie die Vandalen im 
September oder Oktober 409 aus Gallien nach Spanien 
übergingen. Auch dies weiß Jornandes auf eine den Go⸗ 
then günſtige Weiſe zu erzählen. Die Vandalen ſollen 
nämlich jetzt wieder aus Furcht vor Athaulph, dem Kö- 
nige der Weftgothen, aus Gallien nad) Spanien geflohen 
fein: „Sed (Wandalı) mox a Gallis, quos ante non 
multum tempus occupassent, fugientes Hispania se re- 
clusere, adhuc memores ex relatione majorum suorum, 
quid dudum Geberich rex Gothorum genti suae prae- 
stitisset incommodi, sed quomodo eos virtute sua pa- 
trio solo expulisset. Tali ergo casu Galliae Athaul- 
pho patuere venienti“. Cap. XXXI. 

Hier iſt außerdem noch ein Fehler in der Chronolo⸗ 
gie; denn die Vandalen gehen ſchon 409 nach Spanien, 
Athaulph beſtieg aber erſt am Ende des Jahres 410 oder 


_ 
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im Anfange 411 den weſtgothiſchen Thron. Ebenſo iſt 
das, was nachher über die Kämpfe des Athaulph in Spa- 
nien gefagt wird, -prahlerifch und unwahr ); auch fol 


nach diefer Darfiellung Geiferich fchon damals (410) KR 


nig der Bandalen geweſen fein. Doch diefes ift unbedeu⸗ 
tend in Wergleich mit einer anderen. fagenhaften Entſtel⸗ 


lung der Gefchichte, welche eben wegen ihrer Verbreitung 


und der Umwandlung, die fie felbft wieder erfahren hat, 
befonders anziehend ift. 

Die Vandalen waren zur Zeit des Ueberganges nach 
- Afrifa auf dem Gipfel ihrer Macht in Spanien; fie hat⸗ 
ten die Römer und deren gothilche Hülfsvölker geſchlagen, 
und kein anderes germaniſches Volk war im Stande ge: 
weſen, ihnen zu widerſtehen; der Zug nach Afrika war 
gleichſam nur ein Ueberſtrömen dieſer großen Macht. Da- 
gegen fagt nun Jornandes, fie fein von den Weſtgothen 


unter Wallia aus Spanien verdrängt worden: Cap. XXXIL 


„Videns Valıa Vandalos in suis finibus, id est Hispa- 
niae solo, audaci temeritate ab interioribus partibus 
Galliciae, ubi eos fugaverat dudum Athaulphus, egres- 
sos cuncta in praediis vastare, eo tempore ‚ quo Hie- 
rıus et Ardaburius consules extitissent; nec mora, moX 
contra eos movit exercitum; sed Gizerichus rex Van- 
dalorum jam a Bonifacio in Africam invitatus“..... 
Ja «8 geht noch weiter Cap. XXXIM. „Valia rex Go- 
thorum adeo cum suis in Wandalos saeviebat, ut vo- 
. Juisset eos etiam in Africa persequi, nisi eum casus, “ 
qui dudum Alarıcho ad Africam tendenti contigerat, 
revocasset“. 


1) Athaulph heißt in der bekannten untergefchobentn Juſcheit 
„Vandalicae barbariei depulsor“: 
25 * 
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Fornandes fpricht hier vom J. 427, wie die Angabe 
, der Eonfuln zeigt, und doch war Wallia fchon.feit 419 
todt und die Weftgothen zu jener Zeit in Gallien hinrei⸗ 
hend mit den Römern befchäftige. Die obige Erzählung 
ift eine Umbildung des Zuges. nach Afrika, den Walia im 
Jahre 415 unternehmen wollte, an deffen Ausführung er 
aber durch den Verluſt feiner Flotte gehindert wurde !). 

Das übrigens Caffiodor in feiner Gefchichte derfelben 
Anficht gefolgt fei, wie wir fchon vorher bemerkt haben, 
geht aus der entfprechenden Stelle in feiner Chronik her- 
wor: „Hierius et Ardaburius. His Coss. gens Wanda- 
lorum a Gothis exclusa de ‚Hispanıis ad Afrıcam tran-. 
sit“, Cassiodor. chron. p. 228. ed. Roncall.?). 

Aus dem Gefagten erhellt, wie wenig man den Nach- 
. richten des Sjornandes frauen Tann, und dag man Unrecht 
hat, ihm fchlechthin als eine zuverläſſige Quelle zu bes 
nugen. — Bei den angeführten Stellen haben wir bie 
Lesarten der Handfchrift A bei Muratori aufgenommen. - 

Gleichwie Jornandes bier einer den Gothen günftigen 
Srabdition gefolgt ift, fo finden wir bei Gregor von 
Tours (544—594) eine andere, welche die Thatfachen 
zu Gunften der Sueven umgeftaltef. bat. 

Nach der zuverläffitgen Erzählung des Idatius hatten 


1) Aehnliche Nachrichten über die Verhältniſſe zwifchen Gothen 
und Bandalen mußte Iſidor von Sevilla, der unter ben Weſtgothen 
lebte, vor fich haben, wenn er am Ente feiner Chronif der Gothen 
(Opp. ed. Arevalo. VII. p. 129.) fagen fonnte: „Wandalica et 
ipsa 'crebre opinata barbaries non tantum praesentia eorum ex- 
territa, quam opinione fugata est, 

2) Hierdurch iſt auch die Wahrhaftigfeit des Jornandes gerecht⸗ 
fertigt, wenn er am Ende ſeines Buches ſagt: Nec me quis in fa- 
vorem gentis praedictae quasi ex ipsa trahentem originem, ali- 
qua addidisse credat quam · quae legi aut comperi, 
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Die Bandalen unter Gunderich im Fahre 419 die Sueven 
in ihren: Gebirgen eingefchloffen, hoben aber 420, von den 
Römern bedrängt, diefe Belagerung auf, zogen nach Bae⸗ 
tifa und von da, nachdem Geiferich zuvor noch einmal die 
Sueven völlig gefehlagen hatte, im Jahre 429 nach) Afrika. 
Gregor von Tours (histor. eccles. II. 2.) erzählt dage- 
gen, Gunderich habe die Vandalen nach Spanien geführt, 
fei aber dafelbft geftorben, als gerade ein Krieg’ mit den 
Sueven oder den Alemannen, wie er fie auch nennt, ent⸗ 
fanden wäre. Thrafamund folge auf dem Throne Die: 
‚ beiden Völker ftehen fich Ichlagfertig gegenüber, da tritt der 
König der Sueven auf und fagt: Wie lange foll der Krieg 
das ganze Volk treffen? laßt ung nicht beide Völker. zu 
Grunde richten, fondern zwei aus ung mögen mit einan- 
der-Fämpfen, und aus welchen Wolfe der. Kämpfer fiegt, 
daflelbe fol das Land ohne Widerrede befigen. Der Van⸗ 
dale wird in dem Zmweifanpfe befiegt und fällt, alfo muß 
Thrafamund dem Merfprechen gemäß das Land. räumen. . 
Die Sumen verfolgen ihn big zur Meerenge und die Ban: . 
dalen fegen nach Afrika über, Dem Thrafamund folgt 
Hunerich in der Regierung. Ebenfo fagenhaft ift auch 
der größte Theil deſſen, was Gregor von den übrigen van- 
dalifchen Königen erzählt. 

Aehnliche Erzählungen Fommen bei einem anderen frän- 
fifchen Schriftfteller, dem Fredegar, vor!) Nach ihm. 
führe Chrocus die Alanen, Wandalen und GSueven nach 
Gallien, welches auf das Schreclichfte vermwüftet wird. Vor 
Arelate wird er gefangen genommen und gefödfet. Ihm 
folgt Thrafamund, gegen ben fich die Alemannen, welche 
hier: von den Sueven unterſchieden werden, erheben. Es 


1) Bonquet, ı rer. Gallio. soriptt. tom. Il. p. 464. . 


390 | | Erfte Beilage. 


wird zur Entfcheidung des Krieges ein Zweikampf fefige- 
feßt, und da er fich für die Vandalen unglücklich entſchei⸗ 
det, fo muß: ihr König dem Vertrage gemäß nad) Spanien 
ziehen, wo viele Katholifen durch ihn den Märtyrertod er: 
leiden. Don Spanien geht Thrafamund durch eine Furth 
unter Leitung eines milden Thiered ) nach Afrika über, 
firbt dann und hat den Hunerich zum Nachfolger. - 

Ganz dieſelbe Erzählung findet ſich noch in einem 
dritten fränfifchen Schriftfteller ?), nur ift da noch 
ein Roman über Beliſars Gefchichte hinzugefügt. Den 
- Anfang macht eine wenig anftändige Erzählung über die 
Bekanntſchaft Juſtinians und Belifars mit ihren Gemalin- 
nen, welche beide Antonina beißen; eine Gefchichte, um 
Die der Verfaffer der Historia arcana unfere Schriftfteller 
beneidet hätte, wenn fie ihm bekannt geweſen wäre. Dann 
folgen Juſtinians Feldzüge in Perfin, wo unter anderen 
der Name der Stadt Dara davon abgeleitet wird, daß 
hier Fuftinian dem Könige der Perfer gefagt habe: „Da 
eas (provincias)“, in welcher Ableitung man leicht die 
fagenhafte Spur des daſelbſt erfochtenen Sieges erkennt >). 
Nachher wird der Kaifer durch die Feinde Beliſars bere: 
det, ihm nach Afrika gegen die Wandalen zu fchicken, da⸗ 
mit er in dieſem Kampfe untergehe. Belifar, welcher fein 
Verderben vor Augen fieht, wird von feiner Gattin getrö- 
ſtet, und, da er noch Heide iſt, fo verſpricht er nach er- 


1) Vergl. Jornand, de reb, Get, Cap. 24, 

2) Anonymi collectio chrönologica, colleetore Gallo quodam 
Caroli magni temporibus, in Henrici Canisii lection. antiquar. 
ed. Jac. Basnage Antverp. 1725. tom. Il. p. 191 ss, 

3) Procop. Pers. I. 13. 





Fochtenen Siege ſich taufen zu laſſen. 2 
in die Heeresmacht. Belifar hatte zwölf 
Haustruppen und achtzehn Tauſend Sold 
als Patricius befehligte; von den letzteren 
zwölf Taufend, von den erfteren nur vier 
Den Neft ded Heeres erhält feine Frau. 
Lande, Antonina zur See; ihr Plan ift, 
die Vandalen von zwei Seiten anzugreifer 
liſche König Tildimer oder Childimer rück 
vor; unterdeß liefert Antonina ein Seetre 
auch) die Frauen und Kinder der Dandaleı 
liſche König kehrt eilig um, wird aber vor 
angegriffen und völlig gefchlagn. Er fe 
mit zwölf Vandalen auf ein feſtes Schloß 
gen fich zu ergeben, wird ihm dennoch v 
. weder mit Eifen, noch mit Hol, noch m 
‚mit Banden von Erz zu feſſeln; dafür wiı 
far in filberne Ketten gefchlagen und fo d 
geführt. Am Hofe wird Ehildimer vielfach 
. am feine Kraft zu zeigen, erbietet er fid 
Männer zu gleicher Zeit zu kämpfen. Er 
dem er zu fliehen fcheint und dann jeden ı 
Juſtinian macht ihn dafür zum Verſchnit 
muß er dann endlich als Patricius an de 
Meiches gegen die Perfer kämpfen. — Die 
men de Anastasıus bibliothecariu: 
bengbefchreibungen der Päbſte enthalten wie 
Umbildung der. Gefchichte Belifars, wornad 
den Vitiges befiegt, dann nach Afrika geht 
fhen König Gundar gefangen nimmt, nac 
kehrt und von der gemachten Beute dem 
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ein goldenes, hundert Pfund ſchweres Kreuz mit den In⸗ 
fchriften feiner Thaten darbringt ?). 

Es wäre vergeblich, in diefen Sagen die Spuren Der 
gefchichtlichen Begebenheit genau entdecken zu wollen. Nur 
für die Gefchichte Belifard haben wir Prokops Darftelung 
als Mittel einer vergleichenden Beurtheilung. Auch der 
Sage von dem Siege der Sueven kann eine Thatfache zu 
Grunde gelegen haben, die wir nicht mehr Eennen. Wiels 
leicht ift der König Gunderich, bevor Geiferich den Sueven 
eine fo entfchiedene. Niederlage zufügte, von diefen gefchla- 
gen, wie die eigenen Weberlieferungen der Vandalen erzähl: 
ten ?), mit welcher Auslegung die Worte des Idatius 3) 
nicht gerade in Widerſpruch ſind. | 

Ein anderer Schriftfteller, den wir als nicht gleichgei 
tige Duelle betrachten müflen, iſt Iſidorus Bifchof von 
Sevilla. Diefer einer der gelehrteften Männer feiner Zeit 
blühete im Anfange des fiebenten Jahrhunderts und ftarb 
im Sjahre 639. Von feinen zahlreichen, grammatifchen, theo⸗ 
logifchen und hiftorifchen Merken haben wir bier nur bie 
letteren zu betrachten. Zuerſt haben wir von ihm eine all⸗ 
gemeine Chronik, welche von Erfchaffung der Welt bis zu 
dem vierten NRegierunggjahre des weſtgothiſchen Könige Sis 
febut (616) reicht. Es iſt dies eine kurze Ueberficht der 
wichtigſten Begebenheiten mit befonderer Rückficht auf bie 
Eicchlichen Verhältniſſe, aber ohne eigenthümliche Nachrich 
“ten über den yon ung behandelten Gegenftand, und daher 





1) Muratori scriptt, III. p. 130. vit. Vigilii. — In dem van- 
daliſchen König Gundar ift wohl der Mame beg rebellifchen Gontharis 
nicht zu verfennen. 

2) Procop. Vand. I. 4. p. 183. 


' 3) Idat. chron. p. 22. Gundericus ..., Dei judicio dae- 
mone correptus interiit, 
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auch hier nicht weiter zu beachten. Wichtiger könnte die 
beſondere Geſchichte der gothiſchen vandaliſchen und ſuevi⸗ 
ſchen Könige (historia de regibus Gothorum, Wandalo- 
rum et Suevorum) erfcheinen, aber auch bier täufcht bie 
Erwartung mwenigftens für die bem Zeitalter Iſidors vor: 
angehenden Begebenheiten völlig. Wir wollen nicht wei⸗ 
ter darauf eingehen, daß die gothifche Gefchichte kaum zwei 
für ung wichtige Angaben und mehrere Irrthümer, z. B. 
über den Zug Wallias nach Afrika, über die Thaten dee 
Kaifers Majorian u. ſ. w., enthält, fondern nur bemerken, 
daß die fo vielfach als Beweis angeführte Gefchichte ber 
Bandalen nichts anderes als eine Compilation aus Quellen 
ift, die in ihrer urfprünglichen, reineren Geftalt auch ung 
noch zugänglich find. Diefes liegt fo deutlich am Tage, 
daß wir die Stellen felbft nicht einander gegenüber zu ſtel⸗ 
len haben, ſondern eine allgemeine_Angabe als Nichtfehnur 
ber. etwa anzuftellenden Vergleichung genügen wird. Wir 
bedienen uns dabei der Ausgabe von Arevald, welche fih 
für diefen Zweck durch eine bequemere Einteilung in Pa- 
ragraphen auszeichnet. 

$ 71. ift theild wörtlich, theils auszugsweiſe aus 
Oroſius (VIL 40.) entlehnt. Die $$. 72—76 find aug 
den Chroniken des Progper und des Idatius, vorzüglich 
aus dem Werke des Lebteren, wörtlich, doch mit vielfacher 
Verwirrung der Zeitrechnung zufammengetragen '). $$.77 
bis 84 find eine mwörtliche Wiederholung der entiprechenden 
Darftelung des Viktor ven Tunnuna, und nur der Schluß, 
daß das vandaliiche Neich von dem Könige Gunderich an 
hundert und dreisehn Jahre gedauert habe, gehört dem. Iſi⸗ 


1) 8.8. in $$. 76 und 77. fegt Iſidor ben Feldzug des Mas 
jorian gegen die Bandalen früher als die Eroberung Roms. 
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dor an, iſt aber auch falſch, ſogar ſich ſelbſt widerſprechend. 
Iſidor ſagt nämlich $. 73. (p. 131. ed. Arevalo, p. 733. 
ed. Grot.): Primus autem in. Hispania Gundericus rex 
Wandalorum successit regnans in Gallaeciae partibus 


annis decem et octo. 


| Hiernach hätte Gunderich, der im Jahre 427 ſtarb, 
ſeit 409 regiert; $. 84. ſagt aber Iſidor: Quod (regnum 
Wandalorum) permansit CXIII annis a Gunderico rege 
usque ad Gilimer: interitum. — Da aber das vandali⸗ 
fche Reich 534 zerftört ift, fo wäre die Dauer deſſelben, 
von Gunderich an gerechnet, hundert fünf und zwanzig 
Jahre geweſen, welches von der obigen Angabe um zwölf 
Sabre abweicht. 

Es bleibt uns noch übrig, das Werk bed Paulus 
Diaconus über die römiſche Geſchichte und die ſoge⸗ 
nannte Historia miscella zu betrachten; denn obgleich 
man fich gewöhnlich des letzteren Namens allein bedient, 
fo glauben wir doch, aus den unten gleich anzuführenden 
Gründen, einen folchen Unterfchied machen zu müffen. 


Seitdem in den beiden letzten Jahrhunderten des wei - 


römiſchen Reiches und noch mehr in den zunächft nachfol⸗ 
genden des Mittelalter die Elaffifche Literatur und. Gelehr: 
ſamkeit immer mehr in Verfall gerathen war, und auch 
die Handfchriften der größeren ‚gefchichtlichen Werke feltener 
wurden, mußte man bald geneigter fein, fich mit Auszügen 
and Compendien ftatt der ausführlichen Darftelungen zu 
begnügen. Wie dieſe Behandlungsweiſe der alten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber in Byzanz am meiften ausgebildet wurde, 
iſt im Aldgemeinen bekannt, und eine ing Einzelne gehende 
Dorftelung ohnehin unferem Gegenftande fremd; im Abend: 
laude ging für die Gefchichte der Römer und des den 
Sturz de abendländifchen. Reiches überlebenden byzautini⸗ 
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fchen Kaiſerthums aus jenem Beftreben ein in verfchiede: 
nen Bearbeitungen und unter verfchiedenen Namen verbrei- 
tetes Buch hervor. Aber eben diefe Werfchiebenheit ungeach- 
tet des gemeinfchaftlichen Kernes erſchwert dem Sorfcher bie 


Benutzung, welche nur nach genauer Ausfcheidung der vers . 


fchiedenen Elemente möglich wird. Leider ift e8 ung nicht 
verftaftet, alle Ausgaben und Handfchriften jenes Werkes 
zu prüfen; aber dennoch glauben wir, die Unterfuchung der 


sahlreichen Hanbdfchriften in den Bibliothefen von Nom und, 


Paris 1) für hinreichend halten” zu dürfen, um eine allge: 
meine Klaſſifikation zu verfuchen, und das Verhältniß der 
verfchiedenen Bearbeitungen auch ihrer größeren und gerin- 


geren Verbreitung nach zu beflimmen. Die fparfame Au-⸗ 


gabe der gedruckten Ausgaben fol nur dazu dienen, eine 
allen Lefern zugängliche Grundlage der Verftändigung ab- 
sugeben, ohne daß dabei irgendwie auf bibliographifche Voll; 
fändigfeit Anfpruch gemacht wurde. 

Jenes oben erwähnte Werk über römifche Geſchichte 
tritt ung in folgenden Geſtalten entgegen: 

I. Wir haben eine römifche Gefchichte in zehn Bü⸗ 


chern, ‚welche mit: Erbauung der Stadt beginnt und big - 


auf den Negierungsantritt des Kaifers Valens reicht. Der 
Anfang ift: „Romanum Imperium, quo neque ab exor- 
dio ullum fere minus neque’incrementis toto orbe am- 
plius humana potest memoria recordari, a Romula 
exordium habet“. Der Schuß ft; „Nam reliqua stilo 


1) Die vautaniſchen Handſchriften haben wir ſelbſt unterfucht. 
Ein kurzes Verzeichniß der Pariſer Handſchriften hat H. Champollion⸗ 


Figeac, in der ausgezeichneten Vorrede zu der L’Ystoire de li Nor- 


mant, Paris. 1835, gegeben. Ebendaſelhſt ift auch der erfle, wenn 
auch nicht vollftändig gelungene Verſuch gemacht, bie Handſchriften 
nach beſtimmten Klaſſen zu ordnen. 
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majore dicenda sunt, quae nunc non tam praetermit- 
timus quam ad majorem scribendi diligentiam reser- 
‚vamus“. — Das Ganze ift die bekannte dem Kaifer Va⸗ 
lens gewidmete Gefchichte des Eutrop. — Handſchriften 
davon find im Vatikan, Codd. bibl. Vatican. 1860. per- 
gam. XIV saecul.; 1981. pergam. XH saec, die-lettere 
Handfchrift nur bis zum lib. VIL Cap. 9. — Aus der 
Parifer . Bibliothek gehören hieher: No. 5802. 7240. 6113. 
(de Yancien fonds) und No. 50. (du fonds de Notre 
Dame de Parıs): 

IE. Die zweite Geftalt- des ‚genannten Geſchichtbuches 
giebt unter den gedruckten Ausgaben am beſten die von 
Muratori (rer. Italic. seriptt. I. 1.) wieder, da wo die 
A genannte Handſchrift im Text mit gewöhnlicher oder in 
den Anmerkungen mit Curſivſchrift abgedruckt iſ. Das 
Werk in dieſer Geſtalt beginnt mit den Worten: „Primus 
in Italia, ut quibusdam placet, regnavit Janus, deinde 
Saturnus“, und endigt mit: „Quia vero restant adhuc 
quae de Justiniani Augusti felicitate dicantur, in se- 
quenti, Deo praesule, libello promenda sunt“. (Mu- 
ratori a. a. D. ©. 108.) — Die Erzählung umfaßt ſechs⸗ 
sehn Bücher und fängt früher als die Eutrops an, indem 
fie noch die mythifche Zeit des Janus, Saturnus und 
Aeneas hinzuzieht. Im Uebrigen folgen mit Ausnahme 
der Zufäße, von denen gleich die Nede fein wird, die Bü⸗ 
cher. I—X. gang der Orduung des Eutropifchen Werfeg; 
die Bücher XI—XVI. find eine neue Arbeit, und führen 
die Erzählung bis zur völligen Beſiegung der Oſtgothen 
in Italien durch Juſtinian (553) herab, 

Die Handfchriften diefer Bearbeitung, welche fich im: 
Vatikan befinden, find folgende: Codd. bibl. Vatican. 303, 
pergam. XIV— XV saec. mit Fleinen Veränderungen im 


* 
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Ausdruck und Stil; 1933, perg. XV. saec. geht nur bis 
Murateri p. 66° B. in Mammaeam matrem unice pius; 
1979, pergam. XI— XII saec.; 1982, pergam. XI saec. 
geht nur bis lib. XV. p. 992 D ed. Murätori,..... cum 
intra Thraciae fines Gothorum tunc populi communiter 
habitarent; 1980, perg. aus dem Jahre 1460, enthält die 
Bücher I—X.; 1933, perg. XV saec.; 3339, perg. XI 
saec.; 4853, chartaceus, XV saec.; — Cod. bibl. regin. - 
Sueciae, 1749, perg. XV saec.; — Cod. bibl. Otto- 
bon. 1400, perg. XV saec.; 1702, chartac. XV. saec.; 
2006, perg., am Schlufie ſteht: Joannes Marcus Petri 
Strozae Flotentini dıscipulus Parmae oriundus Maece- 
nati suo tranquillo transcripsit. Anno salutis MCCCCLV. 
Neapoli. — Codd. bibl. Urbinat. 456, pergam., XIV 
saec.; 433, perg., XV saec. — Es gehören ferner noch 
hieher zwei Handfchriften aus dem dreigehnten Jahrhundert | 
auf Pergament, von denen die eine fich im Archiv der Pe⸗ 
tergfirche zu Nom und die andere in der Bibliorhef des 
Haufes Corſini ebendafelbft befindet. 

Nicht weniger zahlreich find die Handfchriften dieſer 
Klaſſe in der Parifer Bibliothek. Es find ihrer folgende: 
No. 5796. 5797. 5795. 5709. 5800. 2320 A. 4963 B. 
5692. 5693. 6815. (de lancien fonds), No. 127, (de 
Notre-Dame), No. 289. (de Saint- Victor). 

Was die Entfiehung dieſer Umarbeitung betrifft, fo 
begreift man leicht, mie Diejenigen, welche aus dem Eutrop 
ihre geſchichtlichen Kenntniſſe ſchöpften, bald wünſchen muß- 
ten, fich auch über Die folgende, von ihrem Schriftſteller 
‚nicht behandelte Zeit zu belehren, wie ihnen außerden Man- 
che® doch zu kurz erfcheinen ‚mußte, und wie befonderg die 
Ehriften jede Rückſicht auf die heilige Gefchichte ungern 
vermißten. Diefem Bebürfniffe genügte der berühmte Pau⸗ 


[4 
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lus Diakonus, auch Warnefridi sc. ſilius genannt, gegen 
Ende des achten Jahrhunderts. Adelberga nämlich, -die 
Tochter des Iongobardifchen Könige Defidering und Gema⸗ 


lin des Arrichis, Herzogs von” Benevent, an deflen Hof 


Paulus aufgenommen war, nachdem er vorher bei Dem 
Könige Defiderius und Karl dem Großen- gelebt hatte *), 
hatte fich. iiber die römifche Gefchichte unterrichten wollen, 


und Paulus ihr zu dem Ende das Geſchichtsbuch Eutrope 


übergeben; aber fie fand au demſelben die oben berührten 
Mängel, das Werk war der Herzogin zu kurz, und ihr 
frommer Sinn konnte die Vernachläffigung alles deſſen, 


‚was auf die chriftliche Religion ſich bezog, nicht ertragen, 


Ihrem Wuhfche gemäß arbeitete nun Paulus die früheren 
Bücher Eutropg mit Nückficht auf die heilige Gefchichke 


um, führt an vielen Stellen auch die Profangefchichte wei⸗ 


ter aus, feßte das Ganze bis auf die Zeiten Juſtinians 
fort, und verſprach zugleich, mit der Zeit auch die Bege⸗ 
benheiten der folgenden Sjahre beizufügen 2). 

f I 


x 


1) Die Lebendgefchichte des Paulus Diaconus findet fich am be: 
ften bei Leo Ostiensis, chron. monast, Casinens. I. 15. (Mura- 
tori, seriptt. Vol. IV.) und Petrus Diaconus, de viris illustrib. , 


‚ Cassinens. c. annot. Mari, p. 17 ss. (Muratori, VI.) 


2) Der Brief, welchen Paulus bei diefer Gelegenheit an die Her: 
zogin ſchrieb, iſt, fo viel wir wiffen, zuerft von H. Champollion Ki: 
geac a. a. D. Prolegomönes p. XXIV. nad) den Pariſer Handfchriften 


"Nr. 2320. 4963B. und 5800. herausgegeben. Unter den vatifanifchen 


Handfhriften findet er fich nur im Cod. bibl. Vaticanae 4853. und 
Cod. bibl. Ottobon. 1762. — Da ber. Brief für die Literärgefchid te 
hochſt intereffant und die Champellionifche Ausgabe nur Wenigen zu⸗ 
gänglich fein wird, fo fügen wir bier benfelben mit den Barianten der 
beiden vatifanifchen Handſchriften bei. (Ch. bedeutet die Champollio⸗ 
niſche Ausgabe, V teil Cod. bibl. Vatic. 4853. und O iſt Cod. 
bibl Ottob. 1702.) Domne Adilperge (Adelperge V; Adelberge, 
al. ödilperge O) .eximie summeque (eximiegue V) Duetriei Pau- 


®s 
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Daß man nun auch wirklich das in den oben ge: 
nannten Handfchriften enthaltene Gefchichtsbuch für die Ar: 
beit des Paulus Diaconus aufah, beweiſen die Angaben 





. ) 
hıs exiguus et supplex. Cum ad imitationem excellentissimi com- 
paris, qui nostra etate (nosire etatis Ch.) solus pene (poene 
Ch.) principium sapientie palmam tenet, ipsa quoque (queque _ 
Ch.) subtili ingenio et (et omitt. Ch. O) sagacissimo studio 
prudentium archana rimeris, ita ut phylosophorum aurata elo- 
quia poetarumque geinmea tibi dieta in promptu sint, hystoriis 
etiam seu commentis tam divinis inhereas quam mundanis: ipse, 
qui (quia V) elegantie tue studiis semper fautor extiti, legen- 
dam tibi Eutropii historiam tripudians obtuli. Quam cum avido, 
ut tibi moris est, animo perlustrasses, hoc tibi in ejus texiu 
preter immodicam etiam (et V) brevitatem displicuit, quia ut- 
pote vir gentilis, in nullo divine hystorie cultusque nostri fece- . 
rit mentionem. Placuit itaque “tue excellentie ut eandem Iysto- 
riam paulo latius congruis in locis extenderem, eique aliquid ex 
Sacre textu Scripture; quo ejus narrationis tempora, (Zempore 
O) evidentius clarerent, aptarem. At ego, qui semper tuis (tuis 
semper Ch.) venerandis imperiis parere desidero, utinam tam 
efficaciter imperata facturus, quam libenter arripui! Ac primum 
(primo V) paulo superius ab ejusdein textu hystorie narratio- 
nem capiens, eamque pro loci merito extendens, quedam etiam 
temporibus ejus congruentia ex divina lege interserens, eandem 
sacratissime hystorie consonam reddidi. Et quia Eutropius us- 
que, ad Valentis tantummodo imperium narrationis sue in ea 
(eam O) seriem deduxit, ego deinceps meo ex majorum .dietis 
stilo subsecutus sex in libellis, superioribus in quantum potui 
haud dissimilibus, usque ad Justiniani Augusti tempora perveni; 
promittens, Deo presule, si tamen aut vestre sederit voluntati, 
äut mihi vita comite ad hujuscemodi laborem majorum dieta 
suffragium talerint, ad nostram usque etatem historiam prote- 
lare: Vale divinis Domina mater fulta presidiis celso cum com- 
pare tribusque nätis et utere felix. — Die Handfchrift O fchlieft 
dann alfo: Explicit probemialis epistola. Incipit historia romana 
a paulo dyacono sci Benedicti ecelesie Montiscassini edita ex 
historiis Eutropi. Ad Adelbergam ducissam dacis Comparis 
conjugem feliciter, we ber „compar“ des Zertes als Eigenname 
betrachtet iſt. 


- 
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der Handſchriften ſelbſt; denn in den meiften. berfelben 1) 
heißt e8 am Ende des zehnten Buches: „Huc usque hi- 
storiam Eutropius composuit, cui tamen alıqua- Pau- 
lus Diaconus addidit jubente Domina Adilperga Chri- 
stianissima Beneventi ductrice, conjugi Domini Arrichis 
sapientissimi et catholici principis. Deinde quae se- 
quuntur, idem Paulus ex diversis auctoribus proprio 
stilo contexuit “. — Ebenfo fagt Leo von Oftia, ein Schrift: 
fieller aus dem Ende des eilften Jahrhunderts, in feiner 
Chronik des Kloſters von Montecaffino (I. 15.): „Ejus: 
dem etiam Adelpergae rogatu in historia Romana, 
quam ‘Eutropius breviter composuerat, plurima hine 
inde de historiis ecclesiasticıs addidt. Ad ultimum 
vero duos libellos 2) a tempore Juliani Apostatae, in 
quem ipsam historiam Eutropius terminaverat, usque 
'ad tempora Justiniani Imperatoris eidem annexuit“. 

‚Um jede Verwechslung zu vermeiden, haben wir die: 
feg Werk des Paulus Diaconus unter dem Titel Paulı 
Diaconi historia Romana oder auch fchlechthin historia 
angeführt, wenn‘ fchon die Zahl der Bücher zeigte, daß 
bier von der Iongobardifchen Geſchichte deſſelben Verfaſſers 
nicht die Rede ſein konnte. 

Zum Schluß müſſen wir hier noch einer beſonderen 
Geſtalt der Geſchichte des Paulus Diakonus erwähnen, 


welche in einer vatikaniſchen Handſchrift (Cod. bibl. Va- 


tican. 1984. von verſchiedenen Händen aus dem XI. und 
XI. Jahrhunderte auf Pergament geſchrieben) erhalten 
if. 





1) 8. 8. Cod. bibl. Vatic, 1979, 1982. 1983. 3339, 

3) Duos libellos oder II libellos ift wohl nur ein Schreibfehler 
ftatt VI libellos; dies ift nämlich die Eintheilung aller befannten Hand⸗ 
fegriften, und auch fchon von Paulus felbft in feinem Briefe angedeutet. 
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if!) Auf Blatt 2.— S ſteht zuerft die Historia Ro- 
mana des Paulus Diafonug bis lib. H. pag. 14: not. 59. 
pugnatum est VI Non. Martias. — Dann folgt die be; 
fannte Notitia urbis, dann dag exsylium 'Froie, Blatt 27 
heißt eg: Explicit sylium 'Troie. Incipit liber Romane 
hystorie eutropi gentilis usque ad obitum Joviani im- 
peratoris. Cui alıqua paulus aquilegensis diaconus ad- 
didit rogatu adelperge beneventane doctrici (sic). De- 
inde idem paulus ex diversis doctoribus colligens a va- 
lentianis (sic) imperio incipiens usque ad tempora ju- 
stinianis, quem landulfus sagax secutus plura et ipse 
ex diversis colligens in eadem hystpria addidit et per- 
duxit eam usque ad imperium leonis. Quod est annus ' 
dominice incarnationis DCCCVI. Indiet. VI amen“, 

Es folgt dann auch die römifche Gefchichte, aber ob⸗ 
gleich, twenige Zufäße ausgenommen, in den Thatfachen 
ganz mit Paulus Diafonus übereinftimmend, find doc 
Stil und Ausdruc, fo mie die Eintheilung, vielfach geän- 
dert. Was die leßtere angeht, fo ſtimmt diefe Handfchrift 
in den dreisehn erfien Büchern mehr mit den Handfchriften 
überein, die wir unter No. IV. aufzählen werden, und fällt 
erft wieder im XIV—XVI Buche mit Paulus Diakonus 
sufammen. Um von ber Veränderung des Ausdrucks ein 
Beifpiel zu geben, fleflen wir den echten Text des Paulus 
und diefe Bearbeitung für den Anfang des Werkes einans 
der gegenüber. 

Paul. Diac. histor. Rom. I. ed. Murat, Pri- 


. 


1) Ich Hatte mir früher angemerkt, daß au) H. G. A. R. Perg 
im Archiv der Geſellſchaft für deutfche Gefchichte, V. S. 82 ff., über 
diefe Handfchrift gefprochen habe; doch fteht mir das Buch leiber in 
biefem Augenblice nicht zu Gebote. 


26 
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mus in, Italia, ut quibusdam placet, regnavit Janus,’ 
deinde Saturnus, Jovem filum e Graecia fugiens ın 
civitatem quae ex ejus nomine Saturnia dieta est, la- 
tuit, cujus ruinae hactenus cernuntur in finibus Tu- 
sciae haud procul ab Urbe. Hic Saturnus quia ın 
Italia latuit, ab ejus latebra Latium appellata est. Ipse 
enim adhuc rudes populos domos aedificare, terras ın- 
colere, plantare vineas docuit, atque humanis moribus 
vivere, cum antea semiferi glandium tantummodo alı- 
mentis vıtam sustentarent, aut in speluncis, aut fron- 
dibus yirgultisque contextis casulis habitarent. 
God. bibl. Vatican. 1984. Primus .in Italia 
regnavit rex nomine Janus. Deinde quidam nomine 
. Saturnus, qui fugit de Graecia propter Jovem filium 
suum et venit in Italiam feeitque civitatem in parte 
Tusciae non longe a Roma milliaria triginta_ tres; 
adhuc Roma condita non erat. Qui dum civitatem 
aedificavit Saturnus in suo nomine Saturniam appella- 
vit, quam modo Sutrio appellamtis, eo quod sub tre- 
cesimo tertio milliarıo ab urbe situm est. Et quod 
Saturnus in Italia latuit,, ıd est absconditus fuit, inde 
Latium appellarunt Italam. Ipse namque Saturnus 
docuit populos ipsius terrae facere domus, arare ter- 
ras, plantare vineas et vivere sicut homines, nam an- 
tea nesciebant laborare, sed erant sicut bestiae man- 
ducantes glandes et poma et herbas et habitabant in 
criptis et cavernis petrarum. 

Der Uebergang von dort, wo Eutrop aufhört, zu 
der Fortſetzung des Paulus‘ Diakonys (gewöhnlich dag 
Ende des X. Buches, hier das XI.) iſt der gewöhnliche: 
„huc usque hystoriam eutropius composuit ete.“, wel: 
cher oben fchon angegeben if. Die —* von 
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dem echten Texte des Paulus bleibt aber in den folgenden 
Büchern. 

Zweck und Verfaſſer dieſer Bearbeitung ſind ummög⸗ 
lich zu beſtimmen; daß ſie in der Nähe von Rom gemacht 
ſei, dürfen wir wohl aus der Bekanntſchaft mit den mo⸗ 
dernen Namen, wie ſie ſich ſelbſt in dem mitgetheilten An⸗ 
fange des Werkes zeigt, ſchließen, und die Form des Na⸗ 
mens erlaubt nicht, ein viel höheres Alter anzunehmen als 
das der Handfchrift ſelbſt. | 

Das Verfprechen, welches Paulus Diakonus am Ende 
feines Werkes gegeben hatte, auch die folgenden Begeben- 
heiten big auf feine Zeit darzuftellen, hatte er nicht erfüllt, 
fondern nur in einem befonderen Werke über die Gefchichte 
feines Volkes, der Eongobarden, gefchrieben.‘ Es mußten 
fih daher auch Bald wieder Schriftfteller finden, bie jenes‘ 
ſtatt feiner thaten. Solcher Fortfegungen haben wir zwei, 
welche die dritte und vierte Klaffe von Bearbeitungen ber 
felben Grundlage bilden. 

IH. Muratori bat in Rer. Italic. scriptt. I. p. 179 
big 185. eine Fortfegung bekannt gemacht, welche alfo ans 
füngt: „Cum jam, ut praemissum est, Romanorum 
desierit apud Italos Imperium, plurimaeque gentes ir- 
ruerent contra ipsos etc.“,, und mit folgenden Worten 
endigt: „Cujus errori Germanus Patriarcha non con- 
sentiens a propria sede depulsus ‘est, et ejus in loco 
Anastasius presbyter ordinatus est“, — Die Erzählung 
umfaßt die Begebenheiten von da, wo Paulus Diakonus 
aufhört, jedoch mit einigen Nachträgen über bie von dem 
Borgänger ausgelaffenen Thatfachen bis zum 7. Januar 
30. Die fvüheren Bücher find ganz denen des Paulus 
Diakonus gleich, nur mit einigen Verſchiedenheiten in Der 
Eintheilung der Bücher, fo daß fiebzehn Bücher fast 
26* 
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ſechszehn vorhergehen und diefe Fortfeßung das achtzehnte 
bildet. | 

Diefe Hortfeßung ift unter den vatifanifchen Handfchrif- 
ten in Cod. bibl. Urbin. 463 pergam. XV saec, und Cod. 
bibl. Ottobon. 1371, pergam. XV saec. enthalten. Alle 
Bücher nach dem zehnten werden als Paulı Diaconi additio- 
nes ad historiam Romanam aufgeführt und darunter auch 
diefe Fortfegung ‚begriffen. — Vielleicht find auch noch einige 
Handfchriften dieſes Werkes unter den aus Champollion un: 
ter No. II. angeführten Parifer Handichriften verborgen, von 
denen Feine genauere Beichreibung gegeben if. Muratori 
glaubte anfangs, dieſe Fortfegung zuerft herausgegeben zu ha⸗ 
ben; doch findet fie fich fchon in Der editio princeps, Ro- 
mae 1471, in der Ausgabe von Aldus 1516, und dann 


in den Historiae Romanae scriptores decem. 24. Am- 


. stelodam. 1625. Die beiden leßteren Ausgaben enthalten 
zuerſt den reinen Eutrop, dann Die Forfegung des Paulus 
Diakonus und endlich diefe neue Fortfeßung. 


Wer der Verfaſſer der Fortfegung fei, wiflen wir nicht. 
Die Handichrift Muratoris fcheint den Landulphus Sagar 
zu nennen; doch find wir bei dem Mangel einer genaueren 
Beſchreibung diefer Handfchrift nicht im Stande, den Werth 
dieſer Autorität zu beurtheilen, und werden diefen Namen, 
auf eine in jedem Falle gewichtigere Angabe gefügt, für 
die folgende Bearbeitung in Anfpruch nehmen. Es wird 
ein ung unbekannter Schriftfieller aus der dunkelen Mitte 
des neunten Jahrhunderts geweſen fein. 

IV. Eine Fortfegung im großen Manfftabe und gang 
in der Weile, wie Paulus Diakonus felbft den Eutrop be⸗ 
handelt hatte, finden wir in den vier und zwanzig Büchern 
römifcher. Gefchichte, welche bei Muratori (rer. Hal. seriptt. 
L 1. p. 1— 178.) fiehen. Der Anfang iſt derfelbe wie | 
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der des Paulus Diafonus:' „Primus in Italia, ut qui- 
busdam placet ete.“ ine Verfchiedenheit tritt erft ein 
p- 2B, mo zu Creusa conjuge noch filia Priami regis 
binzugefeßt wird, wie gleich darauf zu Silvium Postumum 
fratrem suum tech qui post eum regnavit; ein: bedeuten: 
der Zufaß: fieht eine Zeile nachher: „(Ascanıus) Aeneae 
ex Lavinia filum summa pietate educavit“ bat Pau- 
lus Diakonus, diefem wird hinzugefügt: „deosque Pena- ° 
tes patris sui Aeneae ‘ex Lavinio in Albam longam 
transtulit. Simulacra vero Lavinium spante redierunt, 
Rursus transducta ın Albam. longam iterum repetivere | 
antiqua delubra“. — Der Schluß ift: „Super hoc ergo ‘ 

insaniens nequissimus (Grunnus) misso 'eursu ad san- 
ctum Mamam, palatıum illic habitum incendit, ‚et aereo 
Leone Hippodromi una cum urso. et dracunculo, late- 
ribus ac marmoribus eleetis in plaustro impositis, re- 
versus est, et ohsessam Adrianepolin cepit“. — Der 
Verfaſſer diefer Bearbeitung hatte zuerft die Erzählung. des 


Paulus Diakonus volftändig in fein Werk aufgenömmen, 


dieſer aber felbft wieder eine Menge Zuſätze ſowohl aus 
der römifchen als auch aus der heiligen Geſchichte Hinzu: 
gefügt, und das Ganze bis zum Fahre 813 dem Anfange 
ber Regierung von Leo dem Armenier fortgeſetzt, fo daß, 
nach dem Muratorifchen Texte zu urtheilen, zu ben ſechs⸗ 
sehn Büchern des. Paulus Diakonus noch acht andere hin 
sugefommen und die Zahl aller Bücher auf vier und zwan⸗ 
zig gebracht wäre. Wegen bee: bunten Zufammenfsbung 
des Werkes, welches die Gefchichte Eutropg, des Paulus 
Diakonus Zufäge und Fortſetzung und endlich noch eine 
neue Fortfeßung und Bearbeitung umfaßt, kann man, auf 
daſſelbe füglich dem gewöhnlichen Namen Historia miscella 
übertragen; nur haben wir denfelben, um Verwirrung zu - 
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vermeiden, auf biefe Klaffe von Handſchriften beſchränkt. 
Der Name ſelbſt ſcheint neueren Urſprungs zu ſein, we⸗ 
nigſtens findet er ſich nicht in den uns bekannten Hand⸗ 
ſchriften. | 

Nur Eine Schwierigkeit erhebt fich gegen dieſe An⸗ 
ſicht von dem Verhältniſſe der Historia miscella zu der 
römiſchen Geſchichte des Paulus Diakonus. Der Verfaſ⸗ 
ſer der erſteren hält ſich nämlich durchweg an Paulus Dia⸗ 
konus, fo dag er oft lange Erzählungen hinzuſetzt, aber 
mit Ausnahme son Kleinigkeiten Nichts, was fein Vor⸗ 
gänger bat, ausläßt. Die Haupfveränderung ift eine Ver: 
fchiedenheit in der Eintheilung der Bücher, wie Muratori 
in feiner Ausgabe an den verfchiedenen Stellen bemerkt hat, 
ſo daß da, mo das zehnte Buch des Paulus Diafonus 
endigt, fchon das eilfte der Historia miscella aufhört. 
Diefes fefigeftellt muß «8 nun auffallen, daß im funfzehn⸗ 
ten Buche (p. 97. ed, Muratori) hinter „Attila — ami- 
cum se Gothis simulans“ die Nehnlichkeit zwiſchen beiden 
Darfielungen längere Zeit verfchtwindet, und- flatt ber aus⸗ 
führlichen Erzählung des Paulus Diakonus über Attilas 
Zug gegen Gallien und die folgenden Begebenheiten (von 
450 - 498) von der Historia miscella nur ein höchſt 
dürftiger Ausgug von Taum einer Geite geliefert wird. 
Mir waren von vorn herein überzeugt, daß hier eine von 
Niemandem bemerkte Lücke exiftiren müfle, die irgend ein 
Abfchreiber nothdürftig ausgefüllt habe, und dag aus eis 
ner folchen interpolirten Handfchrift die bis jegt befannten 
Ausgaben und Handfchriften gefloffen fein, Jetzt find 
wir fo glücklich, dieſe Lücke nicht nur nachweifen, ſondern 
auch ausfüllen zu können. 

In der Palatiniſchen Bibliothek des Vatikans findet 
ſich unter. No, 909. eine Handſchrift aus dem Ende des 


— 
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sehnten oder dem Anfange bes eilften Jahrhunderts auf. 
Pergament und in groß Duart fchön gefchrieben. Auf ' 
dem erſten Blatte ſteht in einer fpäteren Handfchrift des 
eilften oder zwölften Jahrhunderts: „Heinricus Imperator 
istum dedere dinoscitur librum“, dem eine andere, aber 
auch alte Hand beigefügt hat: „Monagterium Sanctorum 
Martirum Stephani Viti Justini aera dyenisii“. Auf 
den erften 802 Blättern ſteht die römifche Geſchichte in 
der Bearbeitung der Historia miscella. Blatt 303 — 305 
folgt ein Verzeichniß der Kaifer von Julius Cäſar bis auf 
Baſilius und Conftantinus (976 1025), bei welchen Kai: 
fern allein die Angabe der Negierungsjahre ausgelaſſen ift, 
fo dag man dieſelben als noch zur Zeit des Schreibers le⸗ 
bend vorausfegen darf; mit dem Verzeichniß ber Kaifer iſt 
ein Verzeichniß der „Augustae quae Constantinopoli re 
gnaverunt“ verbunden, von Fauſta, der Gemalin Conftan- 
tins, an bis auf Eudoria, die Gemalin Michaels (842 | 
bis 867). Bon Blatt 306 — 359 folgt dag Werk des - 
Vegetius über die Kriegskunft. 

Bor dem Anfange der römifchen Gefchichte ſteht mit 
großen Uncialbuchflaben: Incipit historia Romana Eutro- 
pi gentilis usque ad obitum Joviani Imperatoris cui 
aliqua Paulus Aquilegensis diaconus addidit rogatu 
‚Adelperge Beneventane ductrici; deinde idem Paulus 
ex diversis autorıbus colligens a Valentiniane Impe- 
ratore incipiens ad tempora Justimanı. Quem Lan- 
dulfus Sagax secutus plura et ipse ex diversis auto- 
ribus colligens in eadem histeria ‚addidit et perduxit 
usque ad imperium Leonis quod est annus incaraa- 
‚ tonis DCCCVE indict. VIE Ineipit hber primus hi- 
storie. — Am Ende fteht: Explicit liber aM. histo- 
rie Romane felieiter. 


N 
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Hier Haben wir alio ſechs und zwanzig Bücher, und 
damit auch ein vollftändiges Eremplar des muratorifchen 
Terted, dem die oben berührte Schwierigkeit. nicht zur Laft 
fällt. p. 97 bei Muratori fährt unfere Handfchrift Hinter 
„amicum se Gothis simulans“ gerade fo fort, tie Die 
Handfchrift A des Muratori, und behandelt dann weiter⸗ 
bin den reinen Text des Paulus Diakonus in derfelben 
Weiſe, ald es in den früheren Blichern gefihehen ift, in- 
‚dem reichliche Zufäße, die ſich befonders auf Begebenheiten 
im byzantiniſchen Reiche beziehen, gemacht werden. Das 
funfzehnte Buch ſchließt wie das vierzehnte des Paulus 
Diakonus; das funfzehnte und ſechszehnte deſſelben werden 
dennach in unſerer Handſchrift das ſechszehnte und ſieb⸗ 
zehnte, welches letztere mit (p. 103. ed. Muratori) „Ju- 
stinus obüt- apud Constantinopolin cum. Augustalem . 
dignitatem administrasset* fchließt. Mit dem folgenden ” 
Buche, dem fechgzehnten des Muratori, fängt dag acht: 
zehnte «der Handfchrift an, und fo wird weiter bis zum 
ſechs und zwanzigſten Buche gegählt,_aber die Eintheilung 
des Muratorifchen Tertes beibehalten, nur daß Diefer zwei 
Bücher zu menig und daher im Ganzen vier und wan· 
sg enthält '). u ‘ - 





1) Zum Beweiſe, daß unfere Handfchrift an der von uns bezeich- 
neten Lücke fich zu der Darftellung des Paulus Dinfonus gerade fo 
verhält wie in ben früheren Büchern, heben wir hier die vorzüglichſten 

Stellen hervor. — Im funfzehnten Buche, dem vierzehnten des Pau: 
"ms Diatonus, fährt die Erzählung gerade jo fort, wie fie ung ber 
reine Paulus Diafonus giebt; der Schluß des Briefes ift wie bei Mu- 
ratori p. 98 D. Ast vero Martianus Imperator, cum apud Con- 
stantinopolin VI annis regnum administrasset, facia suorum con- 
spiratione peremptus est, — Auch das fechszehnte Bud) fängt ganz 
fo an wie das funfzchnte des Paulus Diafonus, aber ſchon in ber 
fünften Zeile hinter „imperii consortem eflecit“ fintet fi) in ber 


1 


Auellen. 409 


Es müflen alſo von jetzt an Die Ausgaben und Hand: 
ſchriften ber Historia miscella in zwei Klaſſen eingetheilt 





- Hanbdfehrift folgender Zuſatz: Eodem anno delatum est corpus san- 
ctae Anastasiae a syrmio et depositum est in templo ejus in - 
porticipibus (sic) Domnini. — Zwölf Zeilen weiter hinter „amagna 
Constaitinopolis aedium strage concreinala est“ führt bie Hand: 
fchrift fort: Marcianus autem, oeconomus ecclesiae sanctae Ana- 
stasiae, ascendens super tegulas tenens evangelium, orationibus 
et lacrymis illesam domum ab igne servavit. Sequenti anno 
cum pictor quidam pingere salvatorem secundum similitudinem 
Jovis praesumpsisset, arefacta est manus ejus, quem peccatum 
suuım confessum sanavit gennadius episcopus Constantinopolita- 
nus. Ajunt enim quidam historicorum quod crispis et raris ea- 
pillis schema in salvatore magis vernaculum est, Per idem tem- 
pus Leo imperator Zenonem generum suum inagistrum totius 
Orientis fecit, et basiliscum Iratrem Serenae Augustae uxoris 
suae magistrum Thraciae consociavit. Eodem anno translatus 

est apud Alexandriam propheta Helisaeus in monasterium Pauli 
leprosi, leprosum enim sanavit, et leprosum fecit, et in ea, quae 
leprosi erant, translatus est. — Die Mittheilung der übrigen Zu⸗ 
fäße, welche ebenfalls feine neuen gefchichtlichen Thatfachen enthalten, 
müffen wir einem anderen Orte vorbehalten; um jeboch eine Weberficht 
son dem Verhältniſſe des Paulus Diakonus, des eingeſchebenen Mura⸗ 
toriichen Tertes und der echten Historia miscella zu geben, ftellen wir 
den Anfang des fiebzehnten Buches, des fechsschnten bei Paulus Dia- 
fonus nach allen drei Darftellungen zuftmmen: I. Paul, Diacon. 
lib. XVI. Cessante jam Romanae Urbis Imperio, utilius aptius- 
que mihi videtur ab annis Dominicae Incarnationis supputatio- 
nis lineam deducere, quid quo -tempore actum sit possit cogno- 
sci. Anno ab incarnatione Domini CCCCXCII post Leonis ex- 
cessum Anastasius purpuram induit, .qui XLVII in regum numero 
extitit. Hic Romani decus imperii Eutychianae haereseos illuvie 
naculavit. Hujus temporibus tanta propter Symmachi et Lau- 
rentii electioneın Romae dissensio facta est, ut Festus senato- 
rum nobilissimus et exconsul, et alius exconsul Probinus Lau- 
rentii partibus faventes adversus Faustum extonsulem caeteros- 
que, qui Symmacho adhaerebant, Pontifici hellum inferrent, 
multasque caedes et hamicidia in medio Urbis facientes, ple- 
Fosque in Sacerdotali -munere, multos etiam clericorum, perplu- 
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werben, die einen, welche in ſechs und zwanzig Büchern 
dag vofftändige Werk enthalten, die andern, welche nur. 
vier und zwanzig Bücher zählen, meil fie eine Lücke im 
funfzehnten Buche haben. Won der erfien Klaffe exiſtirt 

big jeßt, fo viel ung bekannt ift, Feine gedruckte Ausgabe; 


res civium Romanorum extinguerent,. — II. Muratori p. 101 E. 
Anastasius. Zenoni vero post sexdecim annos mortuo suc- 
cessit Anastasius, qui inimicos Chalcedonensis Synodi fovens, 
Orthodoxos persequebatur. Eodem tempore Romae Symmachus 
et‘ Laurentius discordantibus inter se civibus electi, et ex utris- 
que partibus innumerae strages et rapinae patratae sunt pleri- 
que ex sacerdotali numero, multi etiam clericorum, plures ci- 
vium Romanorum extincti sunt per tres cireiter annos, usque 
quo videlicet Theodericus princeps veniens etc. — 'III, Codex 
bibl. Palatin. 909. Cessante jam Romanae 'urbis imperio, 
utilius aptiasque milıi videtur, ab annis Dominicae incarnatio- 
nis supputationis lineam deducere, quid quo tempore actum sit 
possit cognosci. Anno ab incarnatione Domini CCCCXCH post 
Leonis excessum Longinus frater ejus imperium temptans inva- 
“dere ab Ariathne repulsus est, et Anastasius silentiarius ab 
Ariathne senatusque äc totius exereitus consultu induit purpu- 
ram. Ita coronatus Ariatınen ducit ad nuptias nondum 'ante 
uxori sociatus. Hic Romani decus imperii Euthicianae haere- 
seos illuvie maculavit. Hujus temporibus Festus nobilissimus 
.senator et exconsul urbis Romae missus regia urbe propter 
. quasdam civiles utilitates, memorias sanctorum apostolorum fe- 
stivitate majore petiit celebrari, quod etiam tenetur hactenus. 
Macedonius autem episcopus Constantinopolitanus ad Anasta- 
sium Romanum papam synodicam per Festum mittere volens 
prohibitus est ab imperatore. Porro Festus rediturus Remam 
pollicitus est imperatori Anastasio persuadere Anastasie \papae _ 
Zenonis enoticon recipere. Quem vivum non reperiens pre hac 
re corrupit per pecunias multos simulque cim exconsule Pro- 
bino elegerunt praeter consuetudinem Romanoram episcopum 
quendam "Laurentium. Festus autem 'exconsul et caeteri ortho- 
doxiores conseeraverunt Symmachum, unum ex diaconibus. Hinc 
ergo turbationes multae et hominum strages et rapinae patratae 
sunt elc. Das Uebrige wie unter Ne. II, 
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unter den vatikaniſchen Handſchriften gehören außer dem 
ſchon erwähnten Palatiniſchen Codex (Codex bibl. Palat. 
409.) noch Codd. bibl. regin. Sueciae 718, pergam. 
XIV saec. und 745 perg. XIV saec, hieher. Die er 
fiere der beiden Handfchriften ift von. einem guten Drigis 
nale abgefchrieben, und flimmt mit dem Palatinifchen Co⸗ 
der durchweg: überein; der Schreiber der letzteren bat ein 
falfch gebundenes Eremplar vor fid) gehabt, und die Auf: - 
einanderfolge der Bücher ift auf die ſeltſamſte Weife ges 
fört, befonder8 da der Ubfchreiber ſelbſt och Ausglei⸗ 
chungen zu machen gefucht hat. Auch die beiden Parifer 
Handfchriften der Historia miscella No. 4998 und 5795. 
‘(de Yancien fonds) fcheinen zu dieſer Klaffe zu gehören, 
da fie nach der Angabe des H. EhampollionzFigeac, der 
jedoch den Unterfchieb noch nicht kannte, ſechs und zwan⸗ 
sig Bücher haben. — Den verfümmelten Text enthalten 
die Ausgabe des Mumtori und die fchon früher zu Ha 
nau erfchienene *); von Handfchriften Eennen wir nur den 
Codex bibl. reg. Suec. 549, pergam. XIV saec. Der: 
felbe ift im Anfange verftümmelt und fängt erft mit dem 
zweiten Buche (Murateri p. 9 B tanta et tam intolera- 
bilis pestilentia etc.) an. Gie zählt ferner nur drei und 
zwanzig Bücher, weil das ſechszehnte des Muratorifchen 
Textes zwar mit einem großen Anfangsbuchſtaben bezeich 
net, aber nicht gezählt iſt. 

Ueber den Verfaſſer dieſer vierten Bearbeitung der rö⸗ 
miſchen Geſchichte wiſſen wir nichts Näheres. Aus dem 
Werke ſelbſt kann man blos ſchließen, daß er nach Ana⸗ 
ſtaſius bibliothecarius, alſo etwa gegen das Ende des neun⸗ 


1) Historiae Augustae seriptores Latini veligui, Hanoyise 
1610. tom. HM. 


- 
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ten ober im Anfange des zehnten Jahrhunderts lebte. Die 


‚beiden Handſchriften (Cod. .bibl. Vatican. 1984 und bibl. 


Palatın. 909.) geben, wie aus den oben mitgetheilten Stel- 
len erhellt, einen gewiſſen Landulfus Sagar als ſolchen an; 
und bei dem Alter der Palatinifchen Handfchrift, welche fehr 
wohl von einem mit dem Verfaſſer felbft gleichzeitigen Dri- 
ginale abgefchrieben fein Fann, fehen wir feinen Grund, 
dieſe Angabe zu verlaflen, obgleich wir von dem angeführ- 
ten Namen weiter nichts wiſſen. Anderernennen, befon- 
berg ſeitdem Eiacconius dieſe Meinung ausgefprochen, ohne 
ale Auftorität den Johannes, Diakon der römifchen Kirche 
gegen das jahr 875, dem wir ein Leben des Pabſtes Gre⸗ 
gor des Großen verdanken. Nur eine Meinung -ift bier 
noch zu berückfichtigen, welche H. Champollion- Figeac auf: 
geftellt bat, daß Paulus Diakonus zwei Ausgaben feiner 
romiſchen Gefchichte gemacht habe, und daß er auch Ver: 


faſſer der ſechszehn erften Bücher in ihrer neuen vermehr- 


ten Geftalt ei, welche die Handfchriften unter No. IV. 
zeigen. AS Beweis muß die Angabe eines alten franzö⸗ 
fifchen Ueberſetzers des Paulus aus dem Ende des drei⸗ 
zehnten oder dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderte 
dienen, welcher ausdrücklich fagt '), Paulus habe zwei 
Ausgaben feiner römifchen Gefchichte gemacht, weil Die 
erfie Ausgabe der Herzogin noch viel zu Eurz gemein 
wäre. Aber abgefehen davon, daß ein fo fpäter Schtife 
fieller, dem eine befondere Gelehrſamkeit beigulegen wir gar _ 


1) Prolégomènes, p. XVII. Digne chose est de savoir, que 
cestui Paule dui foiz escript ceste ystoire de .lo devant dit Eu- 
trope, à la petition de dui nobilissime ınarit et moillier .... 
Mès pour ce celle premöre estoit trop fort stille alla dame, une 
autre foiz celle meissme ystaire commensa: Ensi coment dient 
li autre, 
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feinen Grund haben, Feinen Beweis abgeben Fann gegen 
das GStillfchweigen Leos von Oſtia und der noch älteren 
oben befchriebenen Handfchriften, iſt die ganze Anficht des 
_ Meberfegerd nur aus einem Mißverſtändniſſe des Briefes 
entftanden, welchen Paulus an die Herzogin gefchrieben 
hatte. Da nämlich darin gefagt wird, Paulus Habe der 
‚Herzogin den Eutrop übergeben, derſelbe fei ihr aber zu 
kurz geweſen, und deshalb habe Paulus eine Ueberarbei⸗ 
fung vorgenommen, fo bezog ber Weberfeßer, dem der reine 
Eutrop nicht bekannt fein mochte, der aber wohl die Ar⸗ 
beit des Paulus Diafonus und die damit fo vielfach über: 
einftimmende Historia miscella Fannte, die Ausſage des 
Briefe auf diefe beiden letzteren Werke und auf ihr Ver: 


hältniß zu einander. Auch müßte man demnach, außer 


diefer zweimaligen Bearbeitung der fechszehn erften Bücher 
durch Paulus Diakonus, doch noch eine andere dritte an- 
nehmen, da in jenen. ſechszehn Büchern, wie fie bie Hı- 
storia miscella giebt, ſchon Andeutungen der Zeiten nach. 


Paulus Diakonus vorkommen, wie (don Muratori bemerkt u 


hat und auch H. Ehampollion zugiebt. Ferner, und dag 
fcheint uns ein entfcheidender äußerlicher Grund, wenn von 
Paulus Diakonus auch Die ſechszehn erften Bücher der 
Historia miscella herrühren, wie kommt es denn, daß wir 
zwar von feiner reinen unbezweifelten Arbeit fo viele Hand- 
fchriften unter No. II und HI. finden, daß aber von die 
fer zweiten Umarbeitung Feine befonderen Handfchriften er: 
halten find, fondern diefe ſechszehn Bücher immer nur in 
Verbindung mie den acht folgenden, unbesweifelt fpäteren 
der "Historia miscella verbunden vorfommen? Wir find 
bei Anführung dieſer Gründe immer nur dem auch von 
H. Champollion benugten Texte bes Muratori gefolgt; neue 
Schwierigkeiten gegen dieſe Meinung erheben fich durch bie 
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ten ober im Anfange bes zehnten Jahrhunderts lebte. Die 


‚beiden Handfchriften (Cod. .bibl. Vatican. 1984 und bibl. 


Palatın. 909.) geben, wie aus den oben mitgetheilten Stel: 
len erhellt, einen gewiſſen Landulfus Sagar als folchen an; 
und bei dem Alter der Palatinischen Handfchrift, welche fehr 
wohl von einem mit dem Verfaſſer felbft gleichzeitigen Ori⸗ 


ginale abgefchrieben fein kann, fehen wir feinen Grund, 


dieſe Angabe zu verlaflen, obgleich wir von dem angeführ: 
ten Namen weiter nichts wiſſen. Anbderermenuen, befon- 
ders feitdem Ciacconius diefe Meinung ausgefprochen, ohne 
alle Auftoritäc den Johannes, Diakon der römifchen Kirche 
gegen das Jahr 875, dem wir ein Leben des Pabftes Gre- 
gor des Großen verdanken. Nur eine Meinung -ift bier 
noch zu berückfichtigen, welche H. Champollion: Zigeac auf: 
geftellt hat, daß Paulus‘ Diafomıs zwei Ausgaben feiner 
römifchen Gefchichte gemacht habe, und daß er auch Ver⸗ 


‚ ‚fafler der ſechszehn erfien Bücher in ihrer neuen vermehr⸗ 


ten Geftalt ei, welche die Handfchriften unter No. IV. 
zeigen. Als Beweis muß die Angabe eines alten franzö- 
fifchen Ueberſetzers des Paulus aus dem Ende des drei- 
zehnten oder dem Anfange des vierzehnten Jahrhunderte 
dienen, welcher ausdrücklich fagt '), Paulus habe zwei 
Ausgaben feiner römifchen Gefchichte gemacht, weil Die 
erfie Ausgabe der Herzogin noch viel zu kurz geweſen 
wäre. Aber abgefehen davon, dag ein fo fpäter Schtift- 
fieller, dem eine befondere Gelehrſamkeit beizulegen wir gar 


1) Prolegomenes, p. XVII. Digne chose est de savoir, que 
cestui Paule dui foiz escript ceste ystoire de ‚lo devant dit. Eu- 
trope, & la. petition de dui nobilissime marit et moillier ... 
Mes pour ce celle premöre estoit trop fort stille alla dame, une 
autre foiz celle meissme ysteire commensa: Ensi coment dient 
li autre. \ 
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feinen Grund haben, Feinen Beweis abgeben Fann gegen 
das GStillfchweigen Leos von Dftia und der noch älteren 
oben befchriebenen Handfchriften, ift die ganze Anficht des 
_ Meberfegerd nur aus einem Mißverftändniffe des Briefes 
entftanden, welchen Paulus an bie Herzogin gefchrieben 
hatte. Da nämlich darin gefagt wird, Paulus habe der 
‚Herzogin den Eutrop übergeben, derſelbe fei ihr aber zu 
kurz geweſen, und deshalb habe Paulus eine Weberarbei- 
fung vorgenommen, fo besog der Weberfeger, dem der reine 
Eutrop nicht bekannt fein mochte, der aber wohl die Ar⸗ 
beit des Paulus Diafonus und die Damit fo vielfach über: 
einftimmende Historia miscella Fannte, die Ausfage des 
Briefes auf dieſe beiden Ießteren Werke und auf ihr Ver: 


hältniß zu einander. Auch müßte man demnach, außer 


Diefer zweimaligen Bearbeitung der ſechszehn erften Bücher 
durch) Paulus Diakonus, doch noch eine andere dritte an— 
nehmen, da in jenen. ſechszehn Büchern, wie fie die, Hı- 
storia miscella giebt, ſchon Andeutungen der Zeiten nach. 


Paulus Diafonus vorfommen, wie ſchon Muratori bemerft 


bat und auch H. Champollion zugiebt. Ferner, und dag 
fcheint ung ein entfcheidender Außerlicher Grund, ‚wenn von 
Paulus Diakonus auch die fechszehn erften Bücher der 
Historia miscella berrühren, wie kommt es denn, daß wir 
zwar von feiner reinen unbezweifelten Arbeit fo viele Hand- 
fehriften unter No. II und II. finden, daß aber von die 
fer zweiten Umarbeitung Feine befonderen Handfchriften er: 
balten find, fondern diefe fechszehn Bücher immer nur in 
Verbindung mir den acht folgenden, unbesweifelt fpäteren 
der "Historia miscella verbunden vorfommen? Wir find 
bei Anführung diefer Gründe immer nur dem auch von 
H. Champollion benugten Texte des Muratori gefolgt; neue 
Schwierigkeiten gegen dieſe Meinung erheben fich durch die 
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von ung nachgetoiefene Lücke und durch die ganz verän- 
dere Anzahl der Bücher. 

Hieraus folgt, daß wir für bie ganze Historia mi- 
scella nur Einen Berfaffer annehmen dürfen, der dag Werk 
des Paulus Diakonus umgearbeitet und zugleich eine Fort: 
ſetzung beigefügt hat. 

Was nun: die. Benußung des Werkes in feinen ver: 
fchiedenen Bearbeitungen angeht, fo liegt die Klaffe No. I. 
ganz außer dem Bereiche unferes_Gegenftandes und ift da⸗ 
her bier nicht meiter zu beachten. Das Werk des Paulus 
Diakonus (Klaffe No. I.) ift gewöhnlich bei weitem über⸗ 
ſchätzt worden. In den zehn erſten Büchern hat er den 
Eutrop.aug ſehr untergeordneten und uns noch zugängli⸗ 
chen Quellen, wie Aurelius Viktor und Oroſius, bereichert, 
und ſchwerlich möchte man wohl in dieſem Theile neue 
und wichtige Angaben aufzeigen können; die eigenthümliche 
Arbeit des Paulus Diakonus oder die ſechs Bücher der 
Fortſetzung, welche uns hier vorzüglich angehen, ſind auch 
wieder durchgängig wörtlich aus anderen uns noch zugäng⸗ 
lichen Schriftfiellern, wie Oroſius, Prosper, Idatius, Vik⸗ 
tor Tunnunenfis, Jornandes, Iſidor, sufammengetragen ; 
und wie fparfam bierunter eigenthüimliche Nachrichten zer- 
fireut find, zeigt fich fchon daraus, daß wir kaum einige 
Male bei unmwichtigen Thatfachen Gelegenheit hatten, dieſe 
ſechs Bücher. ald Beweis anzuführen, und felbft dann fin- 
den fich noch manche Unrichtigfeiten, z. B. fol die Eudo⸗ 
cia, Tochter des. Kaiferd Balentinian, nicht den Hunerich, 
fondern den Thrafamund geheirathet haben (Paul. Diacon. 
"histor. Rom. XIV. p. 98. ed. Muratori); oder wenn 
es heißt, Baſiliskus ſei von ſeinem Feldzuge gegen die Van⸗ 
dalen fiegreich nach Byzanz zurückgekehrt (ibid. lib. XV. ). 

Die Fortſetzung des Paulus Diakonus in den Ausga⸗ 


+ 
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ben und Handfchriften unter No. IH. ift ihrem größten 
Theile nach nichts anderes als eine Compilation aus dem 
Werke des Paulus Diafonus über die Geſchichte der Lon⸗ 
gobarden, daher ohne allen biftorifchen Werth. 


Der DVerfaffer der Historia miscella (No.IV.) hat . 


in den früheren Büchern noch mehr Zufüße aus Aureliug 
Viktor, Drofius und ähnlichen Schriftfiellern nachgetragen, 
und fpäter ale irgend wichtigen Angaben aus des Ana- 
ſtaſius Bibliothecarius Kirchengefchichte '), einer bekannten 
Compilation aus Nicephorug, Georgius Syncellus und 
vorzüglich aus Theophane (daher auch Chronographia 
tripartita genannt), hinzugefügt. Die Bücher XVII bie 
"XXIV. des Muratorifchen Tertes find wörtlich aus dem 
genannten Werfe des Anaftafiug berübergenommen und da- 
ber ohne allen Werth. . 

Es würde hier zu meitläufig fein, im Eingelnen die 
Benugung der genannten Schriftfteller nachzuweiſen, da bei 
jeder DVergleichung die verfchiedenen, zuſammen Tompilirten 
Bruchflücke leicht herportreten und bie Ueberträgung. meift 
fo wörtlich gefchehen ift, dag an vielen Stellen der Tert 
des benutzten Schriftftellerd darnach verbeffert werden Fann. 
Dies ift auch der vorzüglichfte Nusen, den man aus dem 
genannten Werke fchöpfen kann; für bie gefchichtliche Kritik 
wäre eine neue Ausgabe gu wünſchen, welche allenthalben Die 
benußten Schriftfiellee nachmwiefe; ein Mangel, melcher die 
Ausgabe Muratoris fowohl als bie feines Vorgängers trifft. 

B. Griechiſche Schriftfteller. 
Für die größere Dauer der vandaliſchen Herrſchaft 
ſind ung von den gleichzeitigen griechifchen Schriftftellern 


. 49) Anastasii bibliothecarii historia ecelesiastica ed, Fabrot. 
Paris. 1649, fol, \ 
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nur Bruchftücke erhalten, und wir können daher mit we⸗ 


nigen Worten über fie handeln. 

Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß die griechifchen 
Schriftfteller mehr einen gelehrten Charakter haben, nicht 
immer Männer find, welche in Mitten der Begebenheiten 
gelebt haben, wie die meiften unter den lateiniſchen. Auch: 
erleiden bei ihnen wegen der mehr gelehrten Behandlungs: 
teile die einfachen, fragmentarifchen, aber eben in Diefer 
Geſtalt allein werthvollen Nachrichten eine Weberarbeitung, 
welche dazu dienen muß, die rhetorifche Kunft der Berfaf- 
fer zu zeigen. Dies ift namentlich faft allenthalbeu der 
Fall, wo von der früheren Gefchichte der fremden Völker 
die Rede ift; hier hat fich bei ihnen ein gewiſſes Syſtem 
gebildet, fie beziehen Alles zu fehr auf dag byzantinifche 
Reich und vernachläffigen die Übrigen Begebenheiten. Ihre 
Volftändigkeit ift eben deshalb nur eine fcheinbare, die um 
fo mehr täufcht, je weniger Küchen bie Ueberarbeitung fehen 
läßt, und in vieler Beziehung find alfo dem Gefchichtsfor: 
ſcher bie Iateinifchen Schriftfteller mit ihren unbearbeiteten, 
toben Materialien von Hrößerem Nutzen als die geglätte: 
ten Werke der Griechen. 

Auch das geiftige Princip dieſer griechifchen oder by⸗ 
zantinifchen Gefchichtfchreibung iſt durchgehends ein ſchwäch⸗ 
liches und Fünftliched. In den Jateinifchen Schriftftellern 
findet fich eine Frömmigkeit des Gemüthes, ein Vertrauen 
auf die göttliche Weltregierung, welches das gegentvärtige 
Unglück als Strafe der Sünden betrachtet, aber eben bes: 
halb nach der ernften Befferung auch glücklichere Zeiten auf 
Erden oder doch Seligkeit im Himmel erwartet; kurz es tft 


die Idee des Chriſtenthums, welche lebendig aus den Ver: 


faffern fpricht, die auch meiſt eine höhere kirchliche Stellung 
inne hatten. Die griechifchen Schriftfteler tragen Dagegen 
noch) 
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noch cin heidnifcheg Element in fich, weil ſie der That oder 
ihrer geiftigen Bildung nach Heiden twaren, und ihre Mufter 
unter den großen Sefchichtfchreibern des Alterthums wählten. 
Aber es ift nicht die einfache Natürlichkeit Herodots, noch 
die geiftige Tiefe des Thucydides oder die fokratiiche Sitt⸗ 
lichkeit de Renophon, welche aus ihnen fpricht, fondern 
mir finden nur die von jenen erborgten Ausdrücke, pur- 
purne Lumpen, um die eigene Blöße zu verdecken. Sjene 
großen Alten drückten in ihren Werfen das Lebengelement 
der Zeit aus; die entarteten byzantiniſchen Nachfolger: ver: 
fannten das Princip der ihrigen, ja toiderfirebten ihm ge⸗ 
radezu. Es macht daher einen Eomifchen, wenn nicht 
ſchmerzhaften Eindruck zu fehen, wie fie aus ihrer ange 
künſtelten Rolle fallen, wie fie neben den Ausdrücken. einer 
großartigen Sefinnung völlige moralifche Nichtigkeit zeigen 
oder in unbewußter Selbſtironie jene auf Eleinliche Dinge 
anwenden. - 

Aus den früheren griechifchen Schriftſtellern, wie De: 
xippus, Eunapius und deflen fpäteren Zortfeger Petrus 
Magifter, haben wir kaum einzelne Angaben entlehnt, und 
brauchen deshalb auch nicht weiter Darauf einzugehen, da 
ohnehin Niebuhr in der Vorrede zum erfien Theile der von 
ihm beforgten Ausgabe der byzantiniſchen Gefchichtfchreiber 
(p- XIV—XXVIL) über ihr Leben und ihre Werke aus⸗ 
führlich gehandelt hat. 

Mehr und wichtigere Nachrichten verdanken wir dem 
Priskus aus Panium, am Propontis. Er wird Nhetor 
und Sophift genannt, und aus der Iegteren Bezeichnung 
fann man wohl mit Mecht fchließen, daß er die Redekunſt 
in Byzanz gelehrt babe 13). Im Jahre 448 war er mit 


1) Niebuhr 1.1. p. XXIX. 
27 
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Marimin bei Attila ald Gefandter geweſen und hatte fo 
Gelegenheit gehabt, einen Theil der Gegenftände, welche er 
in feinem Werke zu befchreiben unternahm, aus eigener An⸗ 
ſchauung kennen zu lernen. Er fchrieb die Gefchichte des 
byzantinifchen Reiches, mwahrfcheinlich von 433 — 474 '). 
Priskus ift bei weitem der befte unter allen byzantiniſchen 
Gefchichtfchreibern, der fich durch eine verhältnißmäßig reine, 
einfache und doch gebildete Darſtellung der Begebenheiten 
auszeichnet. Er Hatte in feiner Gefchichte die Verhältniffe 
der Vandalen zu dem bysantinifchen Reiche ausführlich be: 
handelt ?), und mehrere Bruchftücke davon find ung in den 
Excerptis de legationibus erhalten. Sie gehören zu den 
beften Nachrichten, welche wir über jene Zeit befiten, und 
laffen ung den Verluſt des Untergegangenen. fchmerzlich be: 
dauern. 

Des Priskus Geſchichte wurde von, Malhus ang 
Philadelphia in Paläftina, der ebenfalls zu Byzanz die Re 
defunft Iehrte, bi8 zum J. 480 fortgefett, ohne daß diefer 
jedoch feinen Vorgänger erreicht hätte. Won den übrigen 
byzantinifchen Gefchichtfchreibern, welche, wie Olympio⸗ 
dor und Candidus, auch die vandalifche Gefchichte gele- 
gentlich berührt haben, brauchen wir wegen der Unbebeu- 
tendheit der und erhaltenen Bruchftücke nicht einmal die 
wenigen Nachrichten zufammenzuftellen, die ung über fie 
erhalten find ?). Wir gehen daher gleich zu dem für uns 
twichtigften byzantiniſchen Geichichtfchreiber über, nämlich zu 
Prokop. 


1) Niebuhr 1.1. p XXVIU, 

2) „Euagrius, histor. eccles. V, 16, uxkuxeran 5% orgarn- 
vèc wara Tı2 degtxgov Baoı&ılaxas nera, Orgarsunaros aquorivönv 
owvsidheyubvou a aeg dxgıßeorara Tleiox@ vo Emrogı zexövgrau. 


3) Niebuhr 1.1. p. XXX. 
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Profop aus 8 Caeſarea in 1 Paläſtina 2) wurde 527 der 
Reichsbeiſtand (assessor, EbußBovrog) des Belifar,. welcher 
damals eben mit dem perfifchen Kriege befchäftige war 2). _ 
Der Yuhaber Diefer Würde mußte auf Verlangen des Feld: 
herrn Unterfuchungen in Nechtsfachen vornehmen und fein 
Gutachten abgeben, ohne doch felbft einen entfcheidenden 


Ausfpruch thun zu können. Obgleich anfangs die Gefah⸗ | 


ren des Krieges fürchtend, begleitete er doch, durch "einen 
Traum geftärft, den Belifar nach Afrifa?), und blieb das 
ſelbſt auch nach deſſen Nückkehr in gleicher Eigenfchaft bei 
dem Dberfeldherrn Salomon. Aber als diefer 536 durch 
eine Empörung der Soldaten vertrieben wurde, Fam Pro: - 
top wieder zu Belifar nach Sicilien *), und begleitete ihn 
auf feinen Feldzügen in Italien, wie es fcheint, bis zum 
Jahre 540. Don feinen ferneren Lebensumftänden wiſſen 
wir nichts; denn es iſt eine fehr getwagte Bermuthung, den 
Geſchichtſchreiber Prokop für eins zu halten mit dem Prä- 
fekten von’ Byzanz diefes Namens, welchen Theophanes im 
Jahre 563 erwähnt: | 

Prokop molte. Die politifche Gefchichte der Regierung 
Juſtinians befchreiben, und da hierin die verfchiedenen Kriege 
eine Hauptrolle fpielten, fo theilte er fein Werk dein gemäß 
ein, ganz wie e8 vor ihm Appian gethan hatte, der darin 
- felbft wieder nur den älteren Cato zum Vorbilde nahm 5). 
So entfianden für Prokop drei abgefonderte, aber in fich 
vielfach zufammenhängende Werke über ben perfifchen, van⸗ 





1) Außer Hanke und Fabricius hat noch Kaͤnnegießer in der Vor— 
rede zu ſeiner deutſchen Ueberſetzung des Prokop ausführlich über deſſen 


Reben gehandelt. ' 


2) Procop. Persic. I. 12, _ 3) Procop. Vand, I. 12. 

4) Procop. Vand. II. 14. on 

5) Niebuhrs römifche Geſchichte. J. &. 9. te Ausgabe. 
— 27* 


* 


ı 
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daliſchen und oſtgothiſchen Krieg, im Ganzen acht Bücher. 
Die ſieben erſten derſelben, nämlich die zwei Bücher über 
den perſiſchen, die zwei über den vandaliſchen und die drei 
erſten über den gothiſchen Krieg gab er im Jahre 550 her⸗ 
aus; der weitere Verlauf des perſiſchen und oſtgothiſchen 
Krieges bis zum Jahre 553 wurde in dem achten Buche 
behandelt, welches in demſelben Jahre bekannt gemacht 
wurde, wenigſtens werden nicht mehr alle Unternehmungen 
des Narſes, welche in dieſes Jahr fallen, erwähnt. — 
Weniger wichtig für unſern Gegenſtand find die ſechs Bü⸗ 
cher über die Bauten Juſtinians und dann die geheime 
Gefchichte (arexdora, historia arcana), eine Chronique 
feandaleufe des byzantinifchen Hofes unter Juſtinians 
Regierung. Gibbon beftimmt das Werhältniß der drei 
Werke zu einander fehr treffend aljo, daß Profop in dem 
'erften als wahrer Gefchichtfchreiber, in dem zweiten ale 
Lobredner auftrete, das legte Werk aber als eine Schmah⸗ 
ſchrift zu betrachten ſei. 

Was nun die zwei Bücher über den vandaliſchen 
Krieg betrifft, die wir hier allein zu betrachten haben, ſo 
müſſen wir in dem behandelten Stoffe zwei Theile unter: 
ſcheiden, nämlich Diejenigen Begebenheiten, welche Profop 
blog mittelbar aus den Angaben früherer Schriftfteller 
Fannte, und Diejenigen, denen ex felbft beigewohnt hat, 
ober mit denen er doch durchaus gleichzeitig Yebte. Die 
erftereh bilden den Anfang feines Werkes, und dienen auch 
nur als Einleitung zu dem, was Prokop felbft erlebt hat, 
nämlich zu den Kriegen Belifard und dem, was fich fonft 
in Afrifa bis zum Jahre 550 zutrug. Es find dies bie 
acht erften Kapitel des erften Buches und zugleich ber 
ſchwächſte Theil des ganzen Werkes. Wir haben fchon 
oben bemerkt, wie nachläffig die byzantiniſchen Schriftſtel⸗ 


" Quellen. I, 


ler die ältere Gefchichte der germanifchen Völker behandeln, 
und auch Profops: Darftelung ift ein neuer Beweis ba- 
fir. Da er ‚mit dem erften Buche über den vandalifchen 
Krieg die Gefchichte von Begebenheiten beginnt, deren Schau: 
plag das Abendland ift, während in den vorhergehenden 
Büchern über den perfifchen Krieg nur von dem Morgen: 
lande die Rede war, fo muß man eine Befchreibung des 
Abendlandes, welche das erſte Kapitel einnimmt, für ganz 
paflend halten; aber gleich darauf, flatt von der früheren 
Gefchichte der Wandalen und ihren Werhältniffen zu den 
Römern zu fprechen, erzählt er mit ſageuhafter Umbildung 
Die Eroberung Noms durch Alarich, und fagt blog nad) 
der hergebrachten Meinung der Byzantiner, welche alle ger: 
manifchen Völker von dem Azowſchen Meere herkommen 
laffen, daß auch die Vandalen vor ihrem Zuge nach Gal⸗ 
lien daſelbſt gewohnt hätten *); eine Annahme, die gleich 
die frühere zufammenhängende Darſtelluug fchon widerlegt 
und wenigſtens für die gefchichtliche Zeit grundlos if. 
KHofgefhichten dagegen, wie die Erhebung des Johannes, 
die Seindfchaft des Aetius und Bonifacius, erzählt er aus: 
führlich, ohne jedoch ſelbſt hier das Wefentliche der Sache, 
3. B. daß Aetius und Bonifacius fchon früher verfchiede- 
nen Parteien angehört hätten, paflend hervorzuheben. Bef- 
fer iſt die Gefchichte der Vandalen in Afrika, obgleich nicht 
weniger Allee, was auf die beiden Eaiferlichen Höfe Bezug 
bat, wie die Anekdote über die GSefangenfchaft des nachhes 
rigen Kaiferd Marcian, der Tod des Aetius und. Valenti⸗ 
nian II, Die Thronbefteigung des Maximus u. dergl., mit 
befonderer Vorliebe erzählt wird. - Im Ganzen zeige ich. 
Prokop . über die Gefchichte des abendländiſchen Reiches 





1) Procop. Vandal. I. & Gotbic, IV. 5, 
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fchlechter unterrichtet" als über die Vorfälle am byzantini- 
ſchen Hofe; denn während er den Zug des Baſiliskus ge- 
gen die Bandalen richtig befchreibt, ift die Unternehmung 
des Majorian durchaus falfch dargeftelltz ein Sehler, der 
um fo weniger zu rechtfertigen ift, da er hier an Priskus 
einen guten Führer hätte haben können. Prokop läßt fer- 
ner ben Attila ‘den Aetius überleben, und feßt erft nach 
dem Tode des römifchen Feldherrn den Zug der Hunnen 
„nach Italien und die Eroberung Aquilejas. Je näher 
wir übrigens dem Hauptgegenſtande des Werkes, den Kric- 
gen Beliſars, kommen, deſto beſſer wird die Erzählung, 
wenn auch einzelne Srrfhümer, wie die über die Verhält⸗ 
niffe des Königs Gunthamund zu den Katholiken, auch 
jegt noch nicht vermieden werden. Ohne Vergleich wich- 
tiger, zuberläffiger und ausführlicher wird die Geſchichte 
Profopg vom neunten Kapitel an, wo die Thronbeftei- 
gung und dann die Entfegung Hilderichg durch Gelimer, 
Juſtinians Rüſtungen und Belifars Feldzug big zu der 
Gefangenfchaft des vandaliichen Königs und der Nückkehr 
des fiegreichen Feldherrn nach Byzanz erzählt werben. Mit 
Diefer letzteren Begebenheit ift die Heuptfache zu Ende, und 
es folgt eigentlich nur das Nachfpiel. Der Sturm, wel: 
cher das nördliche Afrifa in. feinen Grundveften erfchüttert 
bat; kann fich noch nicht Legen, bier und da erheben fich 
die Wogen des Meeres noch einmal, big zulegt die Stille 
des Grabes eintritt. Co beithreibt denn Profop vom 
neunten Kapitel des zweiten Buches an die Empörung der 
übrig geblichenen Vandalen und ihrer Partei, Die Berhält: 
niſſe zu den Mauren und die damit verbundenen Streitig⸗ 
Reiten im byzantiniſchen Heere ſelbſt. 

Was nun die Quellen des Prokop angeht, ſo iſt es 
uns nicht möglich, dieſelben für den erſten heil feiner Ge⸗ 


| 
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fchichte nachzumeifen. Leider bat cr dabei nicht die befte 
Duelle, den Priskus, benugt, wie aus der Vergleihung 
mit dem uns erhaltenen Bruchftüche des Lebteren bervors - 
geht; den zweiten Theil feiner Gefchichte befchreibt er alg 
Augenzeuge, auch bei einem Theile des dritten bis Oſtern 
536 tritt derfelbe Fall ein, und er hatte gewiß in dem 
Hauptquartier des Beliſar und in Byzanz Die befte Gele 
genheit, authentiſche Berichte von den übrigen Ereigniffen 
kennen zu lernen und zu benußen, da ohnehin die Behör⸗ 
den von Afrifa an Juſtinian die genaueſten Berichte ein⸗ 
zuſenden verpflichtet waren 2). | 
An der allgemeinen Auffaffung der Gefchichte hat fich 
Prokop den Herodot bis in kleine Aeußerlichkeiten hinein 
zum Muſter genommen, fo. weit man überhaupt dag nd: 
türliche Erzeugniß eines jugendlich frifchen Lebens in einer 
alt getvordenen, verfrüppelsen Zeit künſtlich nachahmen Eann, 
Er bat diefclbe Breite der Erzählung, diefelbe Neigung, aus⸗ 
führliche Epifoden über die frühere Geſchichte uud den Zus 
ſtand der Völker, Die er gelegentlich anführt, einzufchalten, 
und nicht minder bemüht er fich, die fatoliftifche Weltanficht 
des Herodot auch zu der feinigen zu machen, Es iſt eine 
wunderbare Erfcheinung, mie fich bier der erfie und der | 
legte der griechifchen Gefchichtfchreiber begegnen; der Kreig- 
kauf der gefchichtlichen Anfichten und Ideen kehrt in fich 
felbft zurück, und dag dunfele Schickſal, welches einft die 
Jugend der griechifchen Welt aus einer unfchuldigen Un⸗ 
wiffenheit und. aus heiliger Scheu zur Beherrfcherin der 
menfchlihen Dinge machte, kehrt auch in ber Schwäche 
ihres Alters wieder als ein Erzeugniß der Nichtbefriedi- 
gung und des Ueberdruffes an den Erfcheinungen Diefer 


1) Codic. Justinian. L 27. 
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el. Wie Herobot, fo empfiehlt auch Prokop die Mä- 
Bigung im Glücke als die höchſte Tugend; denn die Göt⸗ 
‚ter lürgen das Glück der Menfchen, und dieſes nimmt ab 
wie der menfchliche Körper 1). Wenn die Gottheit jeman- 
den ſtürzen will, fo beraubt fie. ihn feines DVerftandes und 
läge ihn den richtigen Entfchluß nicht faſſen?). Derfelbe 
Grundfaß fpricht fich aus, mern es oft heißt, eg war vom 
Schickſal beftimmt, daß es ihm fchlecht gehen follte°); auf 
andere faft in jedem Kapitel wiederkehrende Redensarten des 
Herodot wollen wir Fein weiteres Gewicht legen. Fir den 
gothifchen Krieg hat fich Prokop in der Anordnung und 
auch nicht felten in der Darftelung mehr dem Thucydides 
zu nähern gefucht. | 

Da fich alfo von einer chriftlichen MWeltanficht in den 
Gefhichtbüchern des Profop außer einigen erbaulichen Re⸗ 
densarten auch Feine Spur findet, fo lag es fehr nahe, ihn 
für einen Heiden zu halten. Aber es gab damals wegen 
der firengen Verbote, twelche die Kaifer erlaffen hatten, in 
Staatsämtern Feine Heiden mehr, und wir müffen daher - 
den Prokop zu denjenigen Männern rechnen, welche fich 
äußerlich der herrfchenden Religion anfchloffen, in ihren Ge⸗ 
finnungen aber mehr dem Heidenthume angehörten. Es 
war überhaupt ſchon damals bei vielen Gebildeten im by- 
zantinifchen Reiche durch die häufigen theologifchen Strei⸗ 
figfeiten und Keßereien ein Widerwille gegen dag pofitive 
Chriſtenthum entftanden, ber nicht lange darauf die Fort: 
fchritte des Muhamedanismus begünftigte, und fpäter in 
den Gegnern der Bilderverehrung als mächtige Partei auf: 
trat. So fpricht z. B. Prokop zwar an einer Stelle der 





A) Procop. Vand. I. 4. — 2) Procop. Vand. 1. 19. 
' 83) Pracop. Persic. I. 24. xivu yde ol yeriodaı nanıc. 
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Gefchichte des perfifchen Krieges ?), und wiederholt in ben 
officiellen und daher weniger aufrichtigen Büchern fiber bie 
Bauten Juftiniang, feinen Glauben an Jeſus Chriftug aus; 
aber ebenfo heftig ift er allen dogmatifchen Beſtimmungen 
abgeneigt, und überläßt fie dem Gutdünken eines jeden ?). 
Er zeigt außerdem, wie fchon Kannegießer bemerkt bat, eine 
‚große Neigung für die Juden, indem er theild Manches 
ausgelaſſen hat, was dieſen nachtheilig war, mie den von 
dem Ehronicon Pafchale und Theophanes erwähnten Auf 
ftand der Juden und Samariter vom jahre 528 oder 530, 
und anderfeits wiederholt Gutes an ihnen hervorhebt, z. B. 
daß ein Jude den Kaifer zur Zurückſendung der heiligen 
Gefäße nach Jeruſalem bewogen habe 3), ferner daß die 
Juden fich bei der DVertheidigung von Neapel im gothi⸗ 
fhen Kriege ausgezeichnet hätten *). Endlich zeigt er auch 
eine gewiſſe gelehrte Bekanntfchaft mit den hebräifchen Al 
terthümern, ‚indem er den Urfprung der Mauren damit in 
Verbindung bringt >). Doch berechtigte ung diefes nicht, 
daraus fogleich auf eine jüdifche Abſtammung des Prokop 
zu ſchließen. 

Auf die Darſtellung der Vegebenheiten ſelbſt hat das 
Beſtreben, ſich den klaſſiſchen Muſtern anzuſchließen, einen 
ſehr wohthätigen Einfluß ausgeübt. Prokop ergeht ſich 
weniger in rhetoriſchen Floskeln; was er ſelbſt geſehen und 
erlebt, ſtellt er, ſo weit es der affektirte Charakter ſeiner 
Zeit erlaubt, einfach und klar dar. Einzelne Stellen an 
'dem Schluſſe des erſten Buchs über den vandaliſchen Krieg 
beweifen, daß es ihm auch an wahrem Talent der Dar: 

1) Procop. Persic. II. 12. — 2) Procop. Gothic. I. 3. 

3) Pracop. Vandal. IL. 9. — 4) Procop. Gothic. I, 8. 10. 

5) Procop. Vand. Il. 10. 
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ſtellung nicht fehlt. In dieſer Beziehung find Priskus und 
er die einzigen byzantiniſchen Geſchichtſchreiber, welche der 
großen Alten nicht gang unwürdig find; denn von Pro⸗ 
kop zu Agathias ericheint ſchon, ein nicht geringer Verfall. 
Auch die Sprache ift reiner als die feiner Zeitgenoflen, ja 
sum Theil felbft feiner Vorgänger, wenn gleich dag Be⸗ 
fireben,, der damals gangbaren Sprache („Awoon #0ımn ) 
durch Einmifchung von Ausdrücen. und Wendungen aus 
Herodot und Thucydides mehr Würde zu geben, nicht im: 
mer gelungen iſt '). 
. Die fpäteren byzantiniſchen Chroniſten, wie Mala⸗ 
las am Ende des fechsten oder im Anfange des ſiebenten, 
Theophanes am Ende des achten und im Anfange des 
neunten Jahrhunderts haben auch einzelne Nachrichten über 
die vandaliſche Geſchichte, welche für die frühere Zeit nicht 
immer aus Prokop geſchöpft find, ſondern vieleicht theil« 
weiſe den Priskus zur Ducle ‚Haben mögen, wovon wir 


7 


1) Allemanni erwähnt in den Anmerkungen zu Prokops geheimer 
Gefchichte (Historia arcana, p. 100. ed, Paris.) wiederholt einer Le⸗ 
benabefchreibung des Kaiſers Juftinian, welche deffen Lehrer Theophi: 
tus verfaßt habe. Er theilt auch außer einzelnen Angaben (ibid. 
p- 137) ein größeres Bruchſtück in lateinifcher Sprache mit, aber 
ohne den Verfaſſer näber zu bezeichnen, als daß er an einer anderen 
Stelfe (ibid. p. 153.) ihn einen Abt und Lehrer des Kalfers in ber 
Theologie nennt. Nach dem Zufammenbhange ber Darftellung-bei Alle: 
mann darf man vermuthen, daß bie Handfchrift damals im Vatikan 
war, aber fchon Invernizzi (nes gestae Justiniani, p. VII.) hatte 
vergebens darnach gefucht. Ein gleiches Schickſal haben auch wir ge: 
habt; das Werf muß in irgend einer Handſchrift unter einem fremden 
Namen verborgen liegen, oder das Eremplar, weldyes Allemanni vor 
fi) hatte, aus der vatifanifchen Bibliothet verfchwunden fein; wenig: 
ftens haben wir ung aus eigener Anficht überzeugt, dag in Den Kata: 
logen ſich auch nicht. die entferntefte Angabe findet, weldye auf die 
Entdeckung diefeg wichtigen Werfes leiten könnte. 


ZN 


- 
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bei der Gefchichte des Baſiliskus ein Beiſpiel im Theo: 
phanes gefunden haben. Da, wo Prokops ausführliche 
Darftelung beginnt, bleibt diefe auch ihre Hauptquelle, _ 
welche fie meift nur wörtlich aufnehmen. Daffelbe gilt 
von Zonarag, ber im zwölften Jahrhundert lebte. 

Unter den neueren Scriftfiellern haben. alle, 
welche die Gefchichte ber römifchen und byzantiniſchen Kai⸗ 
fer, die Gründung der germanifchen Reiche: auf römifchem 
Boden oder die afrifanifche Kirchengefchichte ausführlich bes 
bandelten, auch die Gefchichte der Vandalen vielfach be: 
rührt, doch immer nur beiläufig, wie e8 der ausgedehnte. 
Gegenftand ihrer Darftellung forderte. Aug biefem Grunde 
und weil wir unfere Arbeit gang nach den Quellen ge 
- macht, und erft fpäter Die neueren Bearbeitungen zu Rathe 
gezogen haben, findet man fie feltener erwähnt, Hier aber 
fönnten wir, obne dem größten Theile nach in cin frem⸗ 
des Gebiet einzugeben, über die Werke von Tillemont, 
Lebeau, Gibbon und vor Allen von Ruinart, Mas; 
cow und Morcelli!) nicht ausführlich handeln. 

Nur Einmal vor ung ift die Geichichte der Ban: 
dalen Gegenftand einer befonderen Darftelung getworden, 
nämlich in der „Gefchichte der Vandalen von Konrad 
Mannert (Leipig 1785, ein Heiner Oktavband)“, ein 
Augendwerk des nachmals fo berühmten Geographen und 
wenig bedeutend, Erſt nachdem die gegenwärtige Arbeit 


‘ 





1) Tillemont, histoire des Empereurs. '6 voll, 4. Lebeau, 
histoire du Bas- Empire. Ruinart, commentarius historicus de 
persecutionis Vandalicae ortu, progressu et fine, hinter der Aus _ 
gabe des Viktor von Vita. Venet. 1732. 4. Mascow, Geſchichte der 
- Dentfchen (bis zum Ausfterben der Merovinger). 2 be. 4. 1750. — 
Morcelli, Africa Christiana. Brixiae 1816. 3 vol. fl. fol — Das 
letzte Werf bietet dag reichſte Material bar, 
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der Akademie vorgelegt und auch der größte Theil ber 
Handfchrift fchon zum Druck abgefchickt war, erfchien ein 
nieues Bud) über denſelben Gegenftand von H. Profeflor 

2. Marcus in Dijon *). Diefe Darftellung zeichnet ſich 
durch Fleiß und genaue DBekanntfchaft mit den Duellen 
aus, dagegen vermigt man an manchen Stellen Eritifches 
Urtheil, richtiges Verftändnif der Duellen und fcharfe. Auf 
faffung der analogen Verhäftniffe bei anderen germanifchen 
Völkern. Uns freuet ed, in dem gewonnenen Nefultate 
. bisweilen mit ihm sufammengetroffen zu fein; da, wo bie: 
ſes nicht gefchehen iſt, hat eine neue, wenn gleich nur über: 
fichtlich angeftellte Prüfung der Thatfachen uns nicht be: 
wogen, die früher aufgeftelte Meinung zurückzunehmen 2). 
Da aber beide Werke völlig unabhängig von einander ent: 
ftanden find, und ohnehin eine Berückfichtigung des Bor: 
gängers für.den ganzen Umfang unferer Arbeit nicht mehr 
ftatt finden Eonnte, fo haben wir das Werk des H. Mar: 
cus nur einige Male bei Gelegenhäit eines uns nicht zu⸗ 
gänglichen Buches angeführt. 





1) Histoire des Wandales etc. par Louis Marcus. Paris 
1836. 1 vol. 8. 

2) Dies fönnte bei den geographifchen Unterfuchungen am auffal- 
Iendften erfcheinen, auf deren Erörterung H. Marcus vielen Fleiß ver- 
wendet hat, aber abgefehen von den allgemeinen fchon in der Borrede 
ausgefprochenen Gründen, welche uns hierbei geleitet haben, fcheint une 
die Rückſicht auf die verſchiedenen Zeiten zu fehr außer Acht gelaffen, 
und die Angaben verfthiedener Schriftfteller und aus verfchiedenen Jahr: 


* hunderten vielfach gemifcht zu fein, z. B. p. 108. über die provinela 


Abaritana ober Notes p. 34. iiber Gätulien. 
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Bei den Hanptperfonen find die Beweiſe für ihre Abſtammung 
ſchon im Laufe der Befchichte angeführt, und wir tragen daher nur 
über die weniger Bekannten bier einige Angaben nad): 

1) Apollinar. Sidon. Carm. vers. 436: 

.... Clamant hoc vulnera primi 
Praedonum tum forte ducis, cui regis avari 
Narratur nupsisse soror. 

2) Diefe Kürftin war die Tochter des weftgotbifchen Könige Theo⸗ 
derich (Jornandes de reb. Get. 36.); Geiſerich verftümmelte fie und 
ſchickte fie zu. ihrem Water zurück gegen 450, 

3) Genzo zeichnete fid) noch 468 in bet Schlacht gegen Baſilis⸗ 
fus aus (Procop. Vandal, I. 6. p. 193.), aber er war ſchon tobt, 
als fein Vater ſtarb. (477). Procop. Vand. J. 8. p. 1%. “Orcs- 
quxoc 68 rov Eneivou zulöwv wgscßüraros Sueösiuro FuV —R 
Tev2uwvog non ei AvIgusrcav ApavıodEvrog. 

4) Das Schickſal Theoderichs und ſeiner Familie erzählt Victor 
Vitens. II. 5. 


5) Eine Tochter Geiſeriche und deren Mann wird erwähnt von 
Gregor. magn. dialog. II. 1. 

6) Nur Protop (Vandal. I. 5. p. 190. ) fennt dieſen Sohn Geis 
feriche ftatt des Theoderich und behauptet, er fer ſchon im Jahre 455 
geftorben, von Theoderich weiß er nichtz. Es ift daher wahrfcheinlich, 
daß er Theodor mit Theoderich verwechſelt hat, und Über den frühzeiti— 


‚gem Tod beffelben falſch berichtet iſt, da der gleichzeitige Viktor zu fehr 


4 


in das Einzelne eingeht, ale daß man ihm’ dabei mißtrauen fünnte. 
7) Profop (Vandal. II. 9. p: 256.) erwähnt dieſe Söhne und 


Töchter. 


8) Victor Vitens. II. 5. Tunc et Gentonis majorem ſilium, 
nomine Godagis, cum uxore absque solatio servi aut aneillae 
cradeli exilio relegavit ( Hunericus). 

9) Procop. Vand. I, 9. p. 199. av * rıs &v 7@ Tı3eglXov- 
yevsı Texluo 6 Trerdgidog roü "Tiv3ovog r00,Tı320/Xou. 

10) Die Gemalin und Kinder Gelimers werben auch in Bellfare 


| Triumphe aufgeführt: -Malala, chronogr. p. 478. ed. Bonnens. und 


Lydus, de ınagistratibns. II ss. - 

Außer bdiefen werden noch mehrere Verwandte der füniglichen Fa⸗ 
milie genannt, ohne daß wir den Grad der Verwandtiſchaft näher zu 
beſtimmen vermöchten: 

a) Serſaon wird cognatus regis (Geiserlei) genannt bei Victor 
Vitens, 1. 11. ' 


1 
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b) Es giebt Verwandte des SHilterich und Gelimer, welche vie 
„avsvpıor‘“ diefer Könige heiten. Man erflürt das Wort gewöhnlich 
durch Meffe, aber Prokop bedient fid) in diefem Kalle des beftimmteren 
Ausdrucks d5Amıson. Man muß bier alſo avsnpıog fiir die afl- 
gemeine Bezeichnung einer naben Verwandtſchaſt, wie unfer „Better“, 
nehmen; eine Bedeutung, welche auch fonft oft vorfommt. 

&rtapsoı bes Hilderichh waren Damer und Euagees. Damer ftarb 
zwifchen 530 und 533, Euagees im Jahre 553. (Procop. Vandal. 
I. 17. p. 218.) _ 

aveıpıos des Gelimer heißt Gibamund (Procop. Vandal. I. 18. 
p- 219.), deffen Bruder Gunthimer ift (Victor Tunnunens. chron. 
p. 364.). 

ce) Ein Meffe Gelimere (döeAmıdoüs) findet fid) bei Procop- . 
Vand. II. 7. p. 251, ohne daß ung deſſen Water oder Mutter genannt 
würden. 


Dritte Beilage. 
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Um die Sammlung und Erklärung der vandalifchen 
Münzen hat fich der dänifche Bifchof Friedrich Münter 
die meiſten Verdienſte erworben und den Gegenſtand zu 
drei wiederholten Malen bearbeitet. Die erſte Abhandlung 
erſchien däniſch im ſkandinaviſchen Muſeum:) unter dem 
Titel: „Ueber einige in Karthago unter der vandaliſchen 
Herrſchaft geſchlagene Münzen“, und umfaßte von den ei⸗ 
gentlich vandaliſchen Münzen nur die der Könige Guntha⸗ 
mund und Hilderich. Dieſelbe Abhandlung erſchien nach⸗ 
ber zu Deutſch in Schlichtegrolls Annalen der Numisma⸗ 


1) Skandinavisk Museum. 1800. II. p. 120 ss. 
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tie, jeboch ohne bedeutende Zufäge, Da mit der Zeit neue 
Münzen vandalifcher Könige aufgefunden waren, fo arbei- 
tete Münter die frühere Unterfuchung noch einmal um, und 
gab diefelbe vermehrt in der Sammlung feiner antiquari- 


ſchen Abhandlungen 1) heraus. Auch zu den hier abgebil- 


deten und befchriebenen Münzen kamen bald neue Funde 
hinzu, und wenigſtens erhielt man dadurch einzelne Auf- 
ſchriften in größerer Volftändigkeit. Miünter hatte darüber 
fchon eine Abhandlung vorbereitet 2); doch ift die öffent- 
liche Bekanntmachung derfelben durch feinen Tod gehindert 
worden. — Unabhängig davon hat H. Mionnet ?) eine 
Reihe vandalifcher Münzen in feinem numismatiſchen Werke 
aufgeführt, und der Baron Yon Marchant ihnen eine ber 
fondere Unterfuchung gewidmet; doch haben mir leider Die 
- Abhandlung des Legteren nicht erhalten Eönnen *). End» 
lich in der neueften Zeit bat H. Falbe, früher dänifcher 
Generalfonful in Tunis, noch mehrere hieher gehörige Mün- 
zen bekannt gemacht °). 

Wir hatten anfangs gehofft, durch Unterfuchung ver: 
fehiedener Münsfammlungen den bekannten Vorrath van- 
dalifcher Münzen vermehren oder davon gehauere Abbil- 
dungen geben zu können; leider find unfere Bemühungen 
mit wenigen Ausnahmen ohne Erfolg geblieben, und wir 
müſ⸗ 





1) Antiquariſche Abhandlungen von Dr. Fr. Dünter, Kopenha⸗ 
gen 1816. ©. 299 ff. 

2) Archiv der Gefellfchaft für ältere deutfche Gefchichte. III. 
©. 160. . j 

3) Mionnet, de la rarete et du prix des medailles Romai- 
nes. ed. 2de. Vol, I. 418 ss. 

4) Diefe Nachricht verbanfen wir Falbe, Recherches sur l’em- 
placement de Carthage, p. 124. . 

5) Falbe 1.1. p. 122. und planche VI. 


. , ' . [4 
Münzen der vandalifchen Könige. 433 


müſſen ung jegt/ was die Abbildungen betrifft, darauf be- 
fchränfen, die der Abhandlung von Münter beigegebene Ta 
fel zu Grunde zu legen. 

Es find uns von den Vandalen Münzen in Bronze 
und Silber erhalten, und der Gebrauch goldener wird we; 
nigftens ausdrücklich erwähnt). Der Werth entfprach. 
ganz dem im römifchen Reiche geltenden, wie wir ſowohl 
aus den erhaltenen Münzen als auch aus der Verordnung 
Hunerichs über die Strafgelder ‚der Katholiken fehen. Was 
das Gepräge betrifft, fo find die Münzen des Königs Gei- 
ferich äußerſt roh; die früheren Eaiferlichen Münzmeiſter in 
Afrika müſſen fich bei der Eroberung des Landes geflüchtet 
haben, und ber vandalifche König fah fich genöthigt, an: 
dere Arbeiter für feine Münzſtätte aus Spanien Fommen 
zu laſſen ?). Das. Gepräge ber fpäteren Silbermüngen ift 
von gleichem Fünftlerifchen Werthe mit dem byzantiniſchen. 

Die Könige, von denen und Münzen erhalten find, 
wären etwa folgende: 

Geiferid. 

Drei Münzen in Bronze von der größten Seltenheit. 

1) Die erfte ift von Mufeli ?) herausgegeben, und hat 
auf dem Averſe innerhalb des Feldes TENSE-AVGVVS, 
doch fo gefchrieben, daß -+.VS vor dem GV fieht. Biel- 
leicht it in dem +. ein T gu erkennen. 

Be Eine ſtehende Viktoria, welche in der Rechten eine 
Kugel mit dem Kreuge darüber und in der Linken eine Tuba, 


1) Olympiodor. excerpt. p. 11. ed. Paris, 

2) Victor: Cartennensis bei Marcus, Histoire des Wandales, 

p- 185. — 
3) Muselli, Numismata antiqua. Vol, I. tab, X. bei Münter 
fig. 1. 
28 
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mit der Mündung nach oben gefehrt, HA. Die Umfchrift 
ift ein Zweig ‚(Palmzweig?) und MM; unten ſieht . ONO. 
— Größe, große Bronze. 

2) Die zweite Bronzemünze ift von 1 Rofei 1) heraus⸗ 

gegeben. Der Avers hat innerhalb des Verſes IENSER 

AVGVVS. VS ſteht auch hier vor GV und das Kreuz 
auf Nr. 1. iſt liegend mit angehängten Schnörfel darge: 
ftellt. Unten fieht ein Stern. 

Be Derfelbe wie auf Nr. 1; nur reicht die Tuba 
sicht bis auf den Boden und das .ONO ift nicht ganz 
deutlich. Größe, mittlere Bronze. 
| Schon Münter hat bemerkt, daß dag Sepräge beider 
Münzen ganz dem ber byzantiniſchen Golddenare gliche. 
.ONO, vollſtändiger CONO oder KONO iſt die eigen⸗ 
thümliche Sigle der konſtantinopolitaniſchen Münzen, -und 
findet ſich ſeit Konſtantin auf den Münzen des Reiches, 
ſelbſt auf ſolchen, die außerhalb Konſtantinopels ſowohl 
von den anerkannten Kaiſern des Abendlandes als auch 
von den Uſurpatoren geprägt ſind; die erſteren thaten die⸗ 
ſes, wie Du Cange?) bemerkt, um ihre Einigkeit mit den 
Herrſchern des Morgenlandes zu zeigen, die anderen, da⸗ 
mit ihnen nichts an dem vollen Beſitze der Reichsgewalt 
abzugehen ſchiene. In letzterer Weiſe iſt das Vorkommen 
dieſer Sigle und des Namens Auguſtus auch auf unſeren 
Münzen zu erklären; ein Gebrauch, der ſich bei den frän- 
Eifchen Königen, befonders bei Theodebert, wiederholt °). 


. 1) Maffei, Verona illastrata,. Part. IH. p. 349. ed. Milan. 
1826. 8. bei Münter fig. 2. 
2) Du Cange, de imperat. Constanlinop. seu inferioris aevi 
vel imperii, ut vocant numismatibus. (Romae 1755.) $.47— 48. 
3) Du Cange a. a. D.:$._49. und von demfelben Berfaffer die dis- 


. sertat. 23me sur l'histoire de S. Louis, p. 279 — 283. 
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. ö Bahn Seiferich fi fi ch dieſen Titel beigelegt habe, iſt nicht 


leicht zu beſtimmen, wahrſcheinlich nach der Eroberuch Roms 
(455). — Das Symbol, welches. die Viktoria in der lin⸗ 


fen Hand hält, haben wir mit Münter für eine Tuba er: 
Hört, ‘welcher e8 auch in. den. beiden Abbildungen völlig: 
gleicht... Jedoch kommt unferes Wiſſens ein ſolches Syn; 


Ä bo auf den Eaiferlichen Münzen, weiche hier doch als Mus 


fier gedient haben, fonft nicht vor, und wir find daher ge: 
nelgt, daſſelbe für ein, fchlecht geprägtes. oder fchlecht abge: N 
bildetes Kreuz oder- Scepter (vagand) zu halten 1). Er⸗ 
ſteres ift- um fo mwahrfcheinlicher, da fich. das Symbol des 
Kreupes ftatt der Tuba ausdrücklich auf der folgenden 
Münze findet. | 
:. 83) Die dritte und bei toeitenn intereffantefte Münze 
des‘ Königs Geiferich iſt, fo viel wir willen, noch. gar 


4 . "nicht bekannt gemacht, und wir verdanken die Mittheilung 


L] u u zu 20 


z8 
4 


7 


a 
vs . 


, berfelben der freundfchaftlichen Gefälligkeit des Her Dr. 


W. W. Schulz aus Dresden, der die Güte hatte, dei ſei⸗ 


..nen numismatiſchen Forſchungen in Neapel auch auf uns 


‚fee Zwecke Rückfiht zu nehmen. Die Münze befindet ſich 


ur der Sammlung des. Fürſten San Giorgio Spinelli und 


if von Bronze, etwa in der Größe von Nr. 2 
> Auf dem Averfe flieht: IENSE. AVGVVS mit der 


Umfellung des VS vor GV; datunter ein Stern. 


. Be Eine Viktoria, in. der techten Hand die Kugel mit - 
odem Kreuze, in ‚ber linken ein Kreuz haltend. 


BR Was aber dieſer Münze ganz beſoubere Wichni igkeit 
verleiht, iſt ber Umſtand, daß auf beiden Seiten die van— 
* daliſchen Stempel einem früheren kaiſerlichen Gepräge auf⸗ 





— 


1) Weber bie verfchießenen Symbole auf- "den. fpäteren Münzen bes 


: Reiches handelt am beſten Da Sans: a. a. D. $. 18. 21. 23. 


BE 28° * 
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gebrüct und bie Spuren des legteren beutlich erhalten find. 
Auf dem Averſe ſieht man noch einen Stern an ber Im: . 
fen Seite und undeutliche Nefte von Buchſtaben. Auf dem 
Meverfe fieht man von der früheren Umfchrift ein P... 
AA...T....AT, und, was das Wichtigſte ift, einen 
Kopf (ohne Zweifel einem Kaiſer angehörig) en façe mit 
dem Kreuze darüber, mit alterthümlich gelocktem, 8 Be 
fiht rings umgebendem Haar. 
Die Münze war bei der Umprägung nach links ge: j 
wendet, fo daß der Kopf gerade von der linken Hand der 
Viktoria bedeckt wurde, wodurch fich auch die Stellung des. 
Sternes auf dem Averſe erklärt. u 
Welchen Kaifer die fo umgeprägte Mürje angehört 
habe, iſt uns nicht möglich geweſen zu beſtimmen. ‚Wem; 
volftändigere Sammlungen fpäterer Münzen sugänglichet 
als ung find, der. wird vieleicht mit befonderer Berückſich⸗ 
tigung des Kreuzes über dem Kopfe die Frage zu enfehei . 
den vermögen, s 
Ob auch die Münzen unter Nr, 1 und 2. folche, jwie⸗ . 
fach geprägte (nummi recusi) find, geben die Herausge- 
‚ ber nicht an; faft möchten mir es aus einzelnen Sppren +. 
von Punkten und Strichen auf den. freilich nicht fehr ge⸗ 
nauen Zeichnungen und aug dem unverftändlichen MM der J 
Umſchrift ſchließen. Bun 
Sunerih. ° — * 
Von Hunerich ſind uns keine Münzen bekannt, unde 
nur Mascow behauptet, „zwei Kupfermünzen“ dieſes Kö— 
niges geſehen zu haben, ohne fie näher zu beſchreiben. J 
Gunthamund. eh 
Bon dieſem und den folgenden Königen find ung nur, * 
Silhermünzen (Quinare) und keine in Bronze erhalten: 


* 
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4) DN RXS.VNTHA. Rechts gewendeter Kopf 
des Gunthamund mit einem Diademe und dem Praluda- 
mentum. 

Be HBN innerhalb eines Kranges (von Mprten- oder 
Lorbeerzweigen '). 
2) DN RXGVNTHA; derfelbe Kopf. 
. .D.N. XXV. innerhalb des Kranzes ?). 
3) DN REX GVN.,,...; berfelbe Kopf. 
E D.N innerhalb des Kranzes °). 
— 


.. Thraſamund. 

- 1) DN RG TRSAMVNS "Kopf des Königs, nach 

rechts gewendet, mit dem Diadem und dem Paludamentim. 
Bz .DN innerhalb des Kranzes *). 


ı__ 
3) DN RGTHRASANVDS, Gleicher Kopf. 


he DN innerhalb des Kranzes 5). 
Falbes) giebt noch die Abbildung einer dritten Silbermünge: 
3) DN...... AnVs. Gleicher Kopf. 


BR D.N. XV innerhalb des Kranzes. 
Da die Münze in der Nähe des alten Karthago gefunden 
iR fo ift es wahrſcheinlich, Daß der Name nach dem Kö- 

nise Thraſamund ergänzt werden muß. 


s 1) Münter, fig. 4, — 2) Falbe a. q. O. p. 122, pl. VI. no. 24. 
„ .3) Münter, fig, 3. ei Mionnet heißt der Name vollſtändig 
- @VNTHAMVND ober. CVNTHANVNDV, 
. 4) Münter, fig. 5. Nach Mionnet leſen andere Münzen derfel: 
y bar Art den Namen bes Könige THISAMVNDS, TRHSAMVNDS, 
" ynb auch (Münter, Archiv a. a. O.) TRAS ANVNS. 
&) Münter, fig. 6. — 6) Falbe, pl. VI, no. 35. 


< 
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Hilderid. 
1) DN HILDERIX REX. Rechts gewendeter Kopf 
mit dem Diadem und Paludamentum. 

Be. Eine ſtehende Frau, in den beiden ausgeſtreck⸗ 
ten Armen Kornähren baltend, mit der umſchrift FELIX 
KARTG !). 

2) DN HILDERIK REX. 

Re FELIX CART: Die Sauren tie auf der vor- 

bergehenden. 
3) DN HILDERICVS REX ober HILDIRIX: REX. 
BR FELIX KARTH. Die Siguren wie auf Nr. 1. 
4) DN HILDERIX: Gleicher Kopf; wie unter Nr. 1. 
Be XXV, innerhalb des Kranges ?). 


Selimer. 


1) DNRX GELIMA. Rechts gewendeter gKopf mit 
dem Diadem und dem Paludamentum. 


he D- «N innerhalb des Kranzes ). 
2) DN REX GEILAMIR. Gleicher Kopf. 


BR DN. ‚innerhalb deg Kranzes *): 
Mas Sie Zahl XXV und das Zeichen L_ auf meh. 


reren der angeführten Münzen bedeuten fol, vermögen wir 


1) Münter, fig. 7. Die Münzen Hilderichs unter Nr. 3 und, 
ermähnt Münter bios, ohne eine Abbildung derfelben zu geben; hie 


Nletzte theilt Mazucchelli (in Coripp. Johannid. IM. 198 ss.) mit. 


2) Falbe, pl. VI. no. 26.-— 3) Müänter, fig. 8. 

4) Münter, fig. 9. Auf Münters Eremplare fehlen bie drei X: 
ſten Buchſtaben des Namens, welche wir aus Mionnets Beſchreihung 
ergänzt haben. 
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nicht angugeben, da fie weder bei allen auf die Kegierunge. 
jahre, noch auf die Aera des vandalifchen Neiches fiber: 
haupt bezogen werden können; vieleicht find Darunter Prä- 
gegeichen zu verfichen. Andere in Karthago gefchlagene und ' 
auf den Reverſen mit Zahlen bezeichnete Münjen 1), melche 
Miünter auf die vandalifche Zeitrechnung bezieht, haben bie 
meiften Münzkenner wohl richtiger auf die fpätere byzanti⸗ 
nifche Herrfchaft bezogen. 

Mit größerer WahrfcheinlichFeit Dagegen gehört in die 
Zeit Hilderichs eine von Münter herausgegebene Silber: 
münge ?). | 

DN IVSTINVS PPA. Rechts gewendeter Kopf des 
Kaiſers mit dem Diadem und dem Paludamentum. 

Be Stehende Frau, Kornähren in den beiden ausge: 
ſtreckten Händen haltend ?), mit der Umfchrift FELIX 
CARTA; gang wie auf den Münzen Hilderiche. 

Bei der Schmwierigfeit, die. Münzen von Zuftin I 
und II. gu unterfcheiden, wäre e8 immer möglich, daß bie 
Münzen in Karthago unter Juſtinian TE gefchlagen wä⸗ 
ren.*); hierüber kann nur die genanefte Unterſuchung derje⸗ 
rigen enticheiden, welche gute Exemplare der verfchiedenen - 
Münzen zur Vergleichung vor fich haben; hiſtoriſch ſteht 
nichts im Wege, Juſtin I. darin zu erkennen. Bei der 
engen Verbindung Hilderichs mit dem griechifchen Neiche 
konnte der vandalifhe König, gleich wie die oftgothifchen 
Sürften, das Bild des Kaiſers auf feine Münzen fegen. 


1) Münter, fig 10--12. — 2) Münter, fig, 14. 

3) Mionnet (I. p. 402.) glaubt in den Büſcheln Kornähren und J 
Mohn zu erkennen; Münters Zeichnung, welche uns allein vorliegt, iſt 
jedoch nicht ſcharſ genug, um diefes entſcheiden zu können. 

4) Du Cange a. a. ©: $. 71. 


440 . Dritte Beilage. 
/ N 


Zum Schluffe erwähnen wir hoch eines kleinen Ge⸗ 
wichtes, bag in den Ruinen Karthagos gefunden, und 
dann in Minters Sammlung gefommen iſt. Auf einer 


Seite befindet ſich in Silber eingelegt der Name na 


welcher durchaus deutſch iſt; eine Zeichnung davon iſt lei⸗ 
der nicht bekannt. | , 


Ber: 
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